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Vorwort. 


Das Interesse, mit welchem das Ollanta-Drama von den Freunden 
- amerikanischer Sprachstudien aufgenommen wurde, gründete sich wesent- 
lich auf die Annahme, dafs dieses Schauspiel noch aus der Zeit der Inka- 
Herrschaft stamme, und wahrscheinlich der einzige noch vorhandene 
Überrest altperuanischer Litteratur sei. Fast alle Schriftsteller, die sich 
mit dem Drama beschäftigt haben, neigen sich in mehr oder minder ent- 
schiedener Weise dieser Ansicht zu, welche infolgedessen auch in Peru 
herrschend ist. Unter solchen Umständen stand natürlich auch der Ver- 
fasser dieser Arbeit beim Beginn seiner Studien über die Keshua-Sprache 
unter dem Einflusse einer so allgemein verbreiteten Meinung; allein schon 
bei dem ersten Durchlesen des Ollanta stiegen ihm Zweifel über das 
Alter des Stücks auf, welche bei eingehenderen Untersuchungen sich 
dergestalt mehrten, dafs ihm nunmehr über den neueren Ursprung des 
Schauspiels kein Zweifel mehr möglich war. Wie zahlreich und triftig 
die Beweise sind, auf welche sich dieses Urteil gründet, davon kann sich 
der Leser in dem betreffenden Abschnitt der Einleitung überzeugen. 
Es bleibt allerdings die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs die gegen- 
wärtige Bearbeitung des Stücks, welches einen der Inka-Zeit entnommenen 
Stoff behandelt und die Gebräuche und Sitten der Inka-Kultur darstellt, 
nicht die erste und ursprüngliche gewesen sei, sondern ein älteres Stück 
zur Grundlage gehabt habe; allein in der vorliegenden Form ist sie ein 
neueres Werk und zwar geraume Zeit nach der Eroberung des Landes 
durch die Spanier gedichtet. 

Freilich gewährt dieses Ergebnis kaum eine andere Befriedigung als 
die, welche schliefslich in der Berichtigung jedes Irrtums und in der 
Erkenntnis der Wahrheit liegt, und es würde dem Verfasser selbst zu 
weit gröfserer Genugthuung gereicht haben, wenn er durch seine Unter- 
suchungen das Gegenteil hätte beweisen können. Wenn aber auch der 
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Nimbus, welcher das Ollanta-Drama als ein vermeintliches altperuanisches 
Vermächtnis umgab, zerstört worden ist, so bleibt dem Schauspiel immer- 
hin noch ein Wert als hervorragendstes Werk der Keshua-Sprache, einer 
Sprache, die einst in einem der ausgedehntesten Reiche von einem alten 
Kulturvolk geredet worden ist, und die wahrscheinlich im Innern Süd- 
amerikas fortleben wird, lange nachdem an der Küste des stillen Meeres 
das Spanische dem Englischen wird haben weichen müssen. 

Das Ollanta-Drama ist bereits mehrmals ins Spanische übersetzt 
worden, desgleichen ins Englische und Französische. Dem deutschen 
Publikum wurde es bekannt durch die Arbeit J. J. v. Tschudis, welcher 
das Verdienst gehabt hat, in seiner Grammatik der Keshua-Sprache den 
Text des Stücks zum erstenmale im Druck veröffentlicht zu haben. Alle 
diese Übersetzungen enthalten mannigfache Irrtümer; einzelne Stellen 
wurden entweder ganz unrichtig aufgefalst oder sie wurden unübersetzt 
gelassen, indem in der That zuweilen die Verdorbenheit des Textes gar 
keine Übersetzung zuliefs. Der Verfasser hat sich daher in dieser Arbeit 
bemüht, durch Vergleichung der vorhandenen Texte untereinander die 
unverständlichen Stellen zu verbessern, überall dem Sinne entsprechende 
Lesarten herzustellen, und es ist ihm allmählich gelungen, sämtliche bisher 
dunkle und unklare Stellen zu übersetzen. 

Da der im Stücke behandelte Stoff die Kenntnis der Sitten und 
Gebräuche der Inka-Kultur voraussetzt, so ist dieser Bearbeitung eine 
Einleitung über die religiösen und staatlichen Einrichtungen der Inkas 
vorausgeschickt worden, um bei den der Übersetzung beizugebenden 
Noten diese Verhältnisse als bekannt voraussetzen zu dürfen, und die 
Anmerkungen nur auf sprachliche Erläuterungen zu beschränken. 


Berlin, im August 1890. 
Der Verfasser. 








Einleitung. 


Über die religiösen und staatlichen Einrichtungen 
der Inkas. 


(Hegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts erreichte das Reich 
der Inkas unter Huaina Kapac, dem zwölften Könige von Kusko, den Höhe- 
punkt seiner Macht und Blüte. Die Regierung dieses berühmtesten der 
peruanischen Herrscher war eine lange Reihe erfolgreicher und sieggekrönter 
Unternehmungen, und sein Ansehen war so grofs, dafs ihm schon bei 
seinen Lebzeiten göttliche Ehren erwiesen wurden. Während die Kriegs- 
thaten des Königs seinem Reiche im Süden und Norden weite Gebiete 
hinzufügten, lebten die alten Provinzen in tiefem Frieden und genossen 
ohne Störung die Wohlthaten einer weisen Verwaltung. Aber solche 
Zeiten des Glücks im Leben der Völker pflegen von kurzer Dauer zu 
sein, die Geschichte lehrt, wie nur zu oft auf grofses Wohlergehen die 
schwersten Unglücksfälle folgten, und das Schicksal Perus bietet ein 
ergreifendes Beispiel dieser Wahrheit. Wenige Jahre nach dem Tode 
Husina .‚Kapacs brach ein jähes Verhängnis über sein Reich herein, und 
eine seltsame Verkettung von Ereignissen zerstörte mit einen Schlage die 
Arbeit vieler Jahrhunderte. Aber wie ein stattliches Gebäude, welches 
unter den Stöfsen eines Erdbebens zusammenstürzt, nicht gänzlich vom 
Boden verschwindet, sondern in eine Ruinenmasse verwandelt wird, in 
welcher hier und da übriggebliebene Teile auf die ehemalige Gestalt 
und Bauart des Ganzen schlielsen lassen, so wurde der staatliche Bau 
des Inkareichs zwar mit einem male und für immer zerstört, aber seine 
Trümmer sind allenthalben auf dem peruanischen Gebiet bis zum heutigen 
Tage sichtbar. Darum ist auch das Andenken der Inkas, wiewohl seit 
dem Untergang ihrer Herrschaft schon weit über dreihundert Jahre ver- 
flossen sind, doch in den Herzen der Nachkommen ihrer ehemaligen 
Unterthanen lebendig geblieben. Die Bewohner des peruanischen Binnen- 
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landes, und zwar nicht blos diejenigen, welche reiner indianischer Ab- 


stammung sind, blicken noch jetzt mit wehmütigem Stolze zurück auf 
die einstige Gröfse der Herrscher ihrer Rasse, reden gern von ihrer 
Macht, ihrem Reichtum und von dem Glanz ihres Hofes, und preisen 
ihre wohlgeordnete und starke Regierung, in welcher Strenge mit väter- 
lichem Wohlwollen gepaart war, und unwandelbare Gerechtigkeit in 
gleicher Weise Hohe und Niedere strafte und schützte. Der Mangel solcher 
Vorzüge bei dem spanischen Kolonialregiment, dessen selbstsüchtige Härte 
und Habsucht, sowie später das haltlose Schalten der Republik mit seinem 
kläglichen Gemisch von launenhafter Schwäche und gewaltthätiger Will- 
kür, konnten nur dazu beitragen, den Eingebornen die Erinnerung an 
die Zeit teuer zu machen, da sie unter ihren eigenen Königen lebten, 
und die Sage, die ım Laufe der Jahre auch das minder Gute ausschmückt 
und von Makeln befreit, hat den Ruhm der Inkas noch weiter verherrlicht. 

Aber die Sympathien der Peruaner für die gute alte Zeit werden 
nicht blos durch die märchenhaften Überlieferungen genährt, die der 
Grofsvater seinen Enkeln erzählt, sie haben zudem noch einen ganz that- 
sächlichen Boden. Sehen wir von dem Küstenlande ab, sowie von den 
zerstreuten gröfsern Niederlassungen, welche die Spanier im Hochlande 
gründeten, so leben noch jetzt die Eingebornen im Innern des Landes, 
mithin die grofse Mehrzahl der Bewohner des peruanischen Gebiets, ganz 
in den Lebensformen der Inka-Kultur. Ihre Wohnungen sind von derselben 
Form und aus denselben Materialien gebaut wie früher; an ihrer Kleidung 
hat sich, besonders beim weiblichen Geschlecht, nur wenig geändert; ihre 
Nahrung ist dieselbe und wird wie früher in den altherkömmlichen Thon- 
gefälsen bereitet, die Frauen spinnen und weben einfache sowie kunst- 
volle Kleidungsstücke mit Gerätschaften von unglaublicher Einfachheit, 
während die Männer den Feldbau besorgen mit Werkzeugen von der- 
selben alten Form, nur dafs an denselben Eisen und Stahl an die Stelle 
des harten Holzes und Kupfers getreten ist. 

Man kann nicht umhin sich zu wundern, dafs die Zivilisation der 
Spanier, die doch seit so vielen Jahren Herren des Landes und den Inkas 
wenigstens in einigen Punkten überlegen waren, unter ihren neuen Unter- 
gebenen so wenig Eingang gefunden hat. Diese auffallende Thatsache 
findet ihre Erklärung durch zwei Erwägungen. Einmal ist es weit leichter, 
einem ganz ungebildeten Menschenstamm bestimmte Kulturformen anzu- 
lehren, als bei einem alten Kulturvolk die durch Erfahrung erprobten 
und durch langjährige Gewohnheit liebgewonnenen umzuwandeln, auch wenn 
das Neue, was gebracht wird, vorzüglicher ist als das Alte. Was ferner 
den spanischen Sitten das Eindringen unter den Eingebornen erschwerte, 
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- war der Umstand, dafs ım Verhältnis zur Zahl der Männer nur sehr 
wenig europäische Frauen in die Kolonien kamen. Die Formen des ge- 
selligen Lebens, überhaupt die ganze menschliche Gesittung in allen ihren 
Abstufungen, wurzelt ja im Grunde im weiblichen Geschlecht, und da die 
meisten Spanier, die sich in Peru häuslich niederliefsen, sich mit Töchtern 
des Landes verheirateten, so war es natürlich, dafs die ıhren Ehen ent- 
sprossenen Kinder zunächst von ihren Müttern erzogen und so die Lebens- 
weise und Sitten des Landes annahmen. Es finden sich in Peru Gegenden, 
wo die Mehrzahl der Bewohner nach ihrer Gesichtsbildung und Haut- 
farbe vorwiegend weilser Abstammung sind, und welche demungeachtet 
fast gleich Indianern in den Formen der Inkakultur leben, die alte Landes- 
sprache reden, und des Spanischen nur unvollkommen oder gar nicht 
kundig sind. 

Alles Alte im Innern des Landes, besonders wenn es etwas Gutes 
und Nützliches ist, wie Wasserleitungen, Dammstrafsen, Brücken, kennen 
die Eingebornen nur als Werke der Inkas, gröfsere Ruinenmassen in ver- 
fallenen Ortschaften gelten als Paläste der Könige, stufenförmige oder 
pyramidale künstliche Hügel als ihre Grabmäler und der Scnne geweihte 
Heiligtümer. Dafs sie darin zu weit gehen, müssen wir dem dankbaren 
Andenken, welches sie ihrem früheren nationalen Leben bewahren, sowie 
ihrer Unwissenheit zu gute halten. Die wenigen, einigermalsen ver- 
bürgten Nachrichten, welche uns die frühesten spanischen Schriftsteller 
nach mündlichen Überlieferungen der Eingebornen über die Zeit vor der 
Eroberung aufgezeichnet haben, beziehen sich ja fast ausschliefslich auf 
die Inkas, und eine kritische Vergleichung der vorhandenen Bauwerke, 
sowie darauf fulsende geschichtliche Mutmalsungen liegt dem gleichgültigen 
und stumpfsinnigen Wesen der Indianer und dunkeln Mischlingen fern. 
Gleichwohl ist die Verschiedenheit der Baudenkmale, die sich sowohl in 
den Küstengegenden als auch im Hochland in grofser Anzahl vorfinden, 
hinsichtlich ihres Stils und ihrer Ausführung, sowie des dabei ver- 
wendeten Materials auffallend genug, und wenngleich aus ihrer Ver- 
gleichung sich keine gegründeten Vermutungen über ihr beziehungsweises 
Alter aufstellen lassen, so lehrt sie doch, dafs viele von ihnen wahr- 
scheinlich aus verschiedenen Zeiten, sicherlich aber von verschiedenen 
Erbauern herstammen. 

In der That waren die Inkas nicht das einzige und auch nicht das 
älteste Kulturvolk, welches auf dem Boden des südamerikanischen Fest- 
landes zur Entwickelung kam, aber sie waren von allen das kräftigste 
und bei weitem das bestorganisierte, daher sie im Laufe der Zeit’ alle 
übrigen in sich aufnahmen. Während sich im Hochlande des heutigen 
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Perus ihre Herrschaft unter den rohen, in losem geselligen Verbande 
vegetierenden Stämmen langsam, aber stetig ausbreitete, lebten an der 
Küste des stillen Meeres in schon mehr geordneten staatlichen Verhält- 
nissen verschiedene, von einander unabhängige Völkerschaften, von denen 
sich die Chimus sowohl durch Ausdehnung ihres Gebiets und Zahl ihrer 
Bevölkerung, als auch durch eine höhere Bildungsstufe auszeichneten. 
Das Reich der Chimus erstreckte sich vom zehnten bis zum vierten 
Grade südlicher Breite und umfalste drei Departemente der jetzigen 
Republik Peru: Ancachs, Libertad und Piura. Ihre Hauptstadt lag unweit 
der Stadt Trujillo ganz nahe am Meere. Sie ist bekannt unter dem 
Namen des „Gran Chimu“ und war, nach der Ausdehnung ihrer Ruinen 
zu schliefsen, gröfser und volkreicher, als die Hauptstadt Kusko in der 
Blütezeit des Inka-Reichs jemals gewesen ist. 

Nachdem bereits früher die kleinern Küstenstsaten unterworfen 
worden waren, fielen auch die Chimus der Eroberungssucht der Sonnen- 
kinder zum Opfer. Unter Pachacutij, dem achten Inka, wurden sie durch 
dessen ältesten Sohn und späteren Nachfolger, Inka Yupanqui, nach hartem 
Kampfe besiegt und dem Reiche von Kusko einverleibt. Ob ihre Stadt 
in diesem Kriege zerstört wurde, oder ob sie später durch Entvölkerung 
in Verfall geriet, darüber geben uns die Überlieferungen keinen Auf- 
schlufs, und wir wissen nur, dafs sie zur Zeit der Ankunft der Spanier 
kaum mehr bewohnt war. Obgleich die Mauern und Wände nur aus 
geschichtetem Lehm und an der Luft getrockneten Backsteinen errichtet 
sind, so haben sich die Überreste doch bei dem fast gänzlich mangelnden 
Regen im Küstenlande ziemlich wohl erhalten, und die Grundrisse von 
Tempeln und Königshäusern, die architektonischen Verzierungen, welche 
durch Schatzgräber blo/lsgelegt worden sind, bezeugen die hohe Kultur- 
stufe, zu welcher dieses Volk gelangt war, und die weite Ausdehnung 
der Trümmer erregt die Verwunderung der Besucher. 

Etwas nördlich von den Chimus, ım Hochland unter den beiden 
niedrigsten Breitengraden zu beiden Seiten der Linie, lag das Königreich 
Kitu (Quito). Die Bewohner dieses Landes waren vielleicht weniger 
erfahren in den Künsten des Friedens, als ihre Nachbarn an der Küste, 
dagegen waren sie als Gebirgsvolk kräftiger und kriegerischer. Dennoch 
konnten auch sie der Überlegenheit des Inka-Reichs auf die Dauer nicht 
widerstehen. Der Inka Yupanqui, der als Kronprinz die Chimus unter- 
worfen hatte, begann den Krieg und lies denselben, nachdem er ihn zwei 
Jahre lang selbst geleitet, durch seinen Sohn, den nachmaligen grolsen 
Inka Huaina‘Kapac, zu Ende führen. Erst nach drei Jahren, und nachdem 
der König von Kitu gestorben war, erfolgte die Unterwerfung des Landes, 
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wenig mehr als ein halbes Jahrhundert vor der Ankunft der Spanier. 
Kitu nebst den darangrenzenden Provinzen war die letzte Eroberung 
der Inkas, deren Reich sich damals auf der Höhe seiner Machtentfaltung 
vom Flusse Maulli in Chile bis zum Ancasmayu oder blauen Flufs in 
Pastu erstreckte, in einer Länge von mehr als sechshundert geographischen 
Meilen. i 

In südlicher Richtung hatten die Inkas schon früh ihr Gebiet er- 
weitert, da die Bodenverhältnisse auf dem flachen Hochland ihre Kriegs- 
züge begünstigten und die übrigens kriegerischen und starrsinnigen 
Bewohner dieser Gegenden ihren geordneten Scharen doch nur vergeb- 
lichen Widerstand entgegenzusetzen vermochten. Unter dem vierten 
Könige Maita“Kapac gelangten sie bis an das südliche Ende des Titicaca- 
Sees, gingen auf Flölsen über den Ausfluls des[elben, den Rio Desagua- 
dero, und kamen nach Tiahuanacu. Dort fanden sie bereits jene Ruinen 
vor, die nachmals das Staunen so vieler Reisenden erregt haben, und die 
jetzt so berühmt geworden sind. Diese merkwürdigen Denkmale uralter 
Baukunst bestehen nicht in Trümmern eingestürzter (rebäude, sondern in 
Grundmauern, Pfeilern, Portalen, in einer grofsen Menge von behauenen 
Steinen, bereit um verwendet zu werden beim Bau einer Burg, eines 
Tgmpels und mehrerer Paläste, die nach einem grolsartigen Plane angelegt 
waren, aber nie vollendet worden sind. Aus der Beschreibung Cieza de 
Leons und den von Diego de Alcobaza an (rarcilaso gemachten Mit- 
teilungen ergibt sich, dafs die Ruinen in damaliger Zeit einen weniger 
verfallenen Anblıck darboten, als dies heute der Fall ıst. Wie bei so 
manchen andern Denkmalen wurden die Trümmer später zu andern 
Bauten verwendet. Sowohl in den Mauern der Kirche und der Häuser 
des Dorfes Tıahuanacu, als auch in mehrern der benachbarten Kirchen 
erkennt man die fein behauenen Steine aus den Ruinen, und selbst die 
Kathedrale von La Paz soll manche Quadern enthalten. Indessen sind 
doch die interessantesten Stücke zurückgeblieben, da sie zu grofs und 
zu schwer zum Transport waren, darunter die drei monolithischen Thore, 
von denen das grölste auf der einen Seite oberhalb der Thüröffnung 
einen Fries von symbolischen Figuren trägt, und sodann viele, aufs 
sorgfältigste gemeilselte Steine von ganz enormer Gröfse. Das Material, 
aus welchen die Steine gehauen sind, ist teils roter Sandstein, teils ein 
schieferfarbener Trachyt und ein sehr harter Basalt, einzelne Stücke sind 
aus Syenitporphyr. Wo sich die Brüche befunden haben, aus welchen 
diese Steine stammen, ist noch nicht ermittelt worden, doch kann die 
nächste Entfernung nicht weniger als acht bis zehn Kilometer betragen 
haben, und man fragt sich erstaunt, welcher Mittel sich die alten Indianer 
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bedienten, um Lasten zu bewegen, deren Transport selbst für die Mechanik 
unserer Zeit keine leichte Aufgabe sein würde.! 

Der Ursprung dieser Bauwerke ist ein Rätsel, zu dessen Lösung 
keine Sage eine Andeutung bietet. Nur das scheint gewils, was die Ein- 
gebornen bereits Cieza de Leon erzählten, dafs diese Bauten älter seien, 
als die Herrschaft der Inkes, und dafs sie bei Erbauung der Festung 
von Kusko den Werkmeistern zum Muster gedient hätten. Es ist hier 
nicht der Ort, uns in Vermutungen zu ergehen, daher wir uns darauf 
beschränken, in kurzem den Betrachtungen Ausdruck zu geben, die sich 
beim Anblick der Ruinen und des Landes, in welchem sie sich befinden, 
dem Beobachter aufdrängen. Die Baukunst gilt mit Recht als ein Mafs- 
stab für die Bildungsstufe der Menschen. Ein Volk, welches Werke 
hervorzubringen vermochte, wie die Bauten von Tiahuanacu, mulste 
zahlreich sein, denn die Arbeit erforderte das Zusammenwirken vieler 
Tausende von Menschen; es mulste eine strenggeordnete monarchische 
Regierung haben, um seine- Angehörigen viele Jahre lang zu so schweren 
Frondiensten zwingen zu können; einen ausgebildeten religiösen Kultus, 
da es seinen Göttern solche Tempel errichtete; es mulste nicht unbedeutende 
Kenntnisse in Mathematik und angewandter Mechanik erlangt haben, um 
solche Baupläne zu entwerfen, und so ungeheuere Lasten aus so grofsen 
, Entfernungen herbeizuschaffen; endlich mulsten die Werkleute eine grolse 
technische Geschicklichkeit besitzen, denn die Feinheit und Genauigkeit 
in der Bearbeitung der Steine ist staunenswert. Zu einer staatlichen 
Ausbildung, wie wir sie als Bedingung solcher Bauwerke annehmen zu 
müssen glauben, gelangt eine Nation nur im Laufe von Jahrhunderten; 
zu den wissenschaftlichen Errungenschaften, wenn sie dieselben ohne 


! Der rote Sandstein ist die am südwestlichen Ufer des Titicaca-Sces vor- 
herrschende Gebirgsart, er tritt überall in mächtigen Lagen zu Tage und bildet 
auch die Höhen, welche das weite Thal von Tiahuanacu zu beiden Seiten be- 
grenzen. Die Schichten dieses Gesteins werden vielfach von vulkanischen 
Massen durchbrochen, wovon man besonders in der Umgegend der Stadt Puno 
öfters Gelegenheit hat, sich zu überzeugen. Auf dem Wege von Huaqui nach 
dem Desagnadero, sechs Leguas von Tiahuanacu, sieht man zur Linken dunkle 
abgerundete Felsmassen hinter den roten Sandsteinlagen emporsteigen. Nach 
v. Tschudis Meinung sollen die Steine aus Brüchen am Berge Kapia unweit 
Zepita stammen, einer am See gelegenen von den Ruinen elf Leguas entfernten 
Ortschaft, was indessen nicht wahrscheinlich ist, da in diesem Falle die Steine 
hätten über den ziemlich tiefen Desaguadero-Fluls geschafft werden müssen. 
Squier hält es sogar für möglich, dafs einige der Steine aus noch grölserer 
Entfernung stammen, nämlich vom Isthmus von Yunguyo, welcher das Fest- 
land mit der Halbinsel von 'Copacabana verbindet. 
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fremde Beihilfe nur aus sich selbst entwickeln mufs, vielleicht erst nach 
Jahrtausenden. Also, die Kultur des Volks von Tiahuanacu war sehr alt. 

Dieser Schlufs führt uns zu der weitern Frage, ob die Bildung der 
Gründer von Tiahuanacu an Ort und Stelle erworben war, oder nicht, 
und auch darauf bietet die Betrachtung des Landes eine Antwort. Selbst 
die begabtesten Völker schreiten in den Künsten nur langsam und all- 
mählich fort. Um solches leisten zu können, wie die Bauten am Titicaca-See, 
mufste eine Reihe unvollkommener Versuche vorausgehen und dergleichen 
ist nirgends gefunden worden. Was der See sonst noch von Bauwerken 
an seinen Gestaden oder auf seinen Inseln aufzuweisen hat, rührt von 
den Inkas her und gehört einer weit spätern Zeit an. Die Ruinen von 
Tiahuanacu stehen ganz vereinzelt da, kein Bauwerk desselben Charakters 
ist irgendwo entdeckt worden. Weiterhin lehrt die Beobachtung des 
Landes, dafs etwa, mit Ausnahme der sumpfigen Niederungen unter der 
Linie, oder der Polarregionen, kaum eine Gegend für die Entwickelung 
eines Kulturvolks ungünstiger sein kann, als die Ufer des grofsen Binnen- 
sees. In dem rauhen, öden Hochland, dessen tiefste Punkte noch höher 
liegen als der Gipfel der Jungfrau im Berner Oberland, reift auch unter 
tropischem Himmel der Mais nicht mehr, das Brotkorn der amerikanischen 
Bevölkerungen. Kaum genügt der Boden den bescheidenen Ansprüchen 
der von den Europäern eingeführten Gerste. Von alters her bis auf 
unsere Tage fristen die Eingebornen ihr kümmerliches Leben mit 
Kartoffeln, Wurzeln und Kinos, einem hirsenähnlichen Samenkorn. Bei 
kärglicher Nahrung und unwirtbarem Klima vegetieren die Menschen 
körperlich und geistig in halber Erstarrung und scheinen nur unter dem 
Einflufs von geistigen Getränken ihres Daseins froh zu werden. Wenn 
also, wie wir gesehen haben, die Bewolıner von Tiahuanacu bereits einen 
höhern Grad von Kultur erreicht hatten, so ist es nicht wahrscheinlich, 
dals sie durch langes Verweilen an den Ufern des Titicaca zu demselben 
gelangt waren, sondern dafs sie ihre Bildung von frühern Wohnsitzen 
mitgebracht hatten, eine Annahme, die auch mit der etymologischen Be- 
deutung des Wortes Tiahuanacu ganz im Einklange steht.! Ziehen wir 


I Kine Herleitung dieses Wortes aus der Keshua-Sprache, wie dies bisher ge- 
wöhnlich geschehen, ist schon aus dem Grunde unstatthaft, dafs der Ort bereits 
seinen Namen führte, als die Inkas die Gegend in Besitz nahmen, und dals 
daselbst damals — wie noch jetzt — die Aimarä-Sprache geredet wurde. 
Zudem ist der aus dem Keshua abgeleitete Sinn nichtssagend, und die 
zu seiner Erklärung angeführte Überlieferung klingt unwahrscheinlich und 
gezwungen, während das Aimarä eine Bedeutung liefert, welche zu den Ver- 
hältnissen pafst, und die im Texte vertretene Ansicht wesentlich stützt. 
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ferner in Betracht, dals aufser in Peru an keinem Orte des südamerika- 
nischen Festlands Spuren entdeckt worden sind, welche auf das Vor- 
handensein eines alten Kulturvolks schliefsen lassen, so werden wir mit 
Notwendigkeit auf die Annahme einer Einwanderung aus weiterer Ent- 
fernung verwiesen,. und Mittelamerika bietet sich dar als die wahrschein- 
liche Stätte, von welcher zuerst die Keime staatlicher Ordnung, sowie 
die Anfänge von Künsten und Wissenschaften nach dem peruanischen 
Hochlande eingeführt wurden. Es gewinnt somit die Vermutung, welche 
die Gründung von Tiahuanacu mit der Auswanderung der von den Azteken 
verdrängten Tolteken in Verbindung bringt, einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit. Die Annahme einer Einwanderung aus Mittelamerika 
nach Südmerika ist nicht neu. Schon der von Garcilaso öfters zitierte 
Pater Blas Valera leitete die grausame Weise des Opferns von Menschen 
und Tieren durch Öffnen der Brust und ausreilsen von Herz und Lunge 
von mexikanischer Einwanderung her. Unter den Neuern haben Langrand 
und v. Tschudi die toltekischen Wanderungen hervorgehoben und Ähn- 
lichkeiten der symbolischen Skulpturen auf den monolithischen Thoren von 
Tiahuanacu mit denen auf mexikanischen Baudenkmalen zu finden geglaubt. 


Die Gründung des Inka-Staats. 


Wenn wir dieser Arbeit über das Ollanta-Drama eine kurze Dar- 
stellung der religiösen und politischen Verhältnisse des Inka-Staats voraus- 
gehen lassen, so geschieht dies weniger, um einige Ergebnisse eigener 
Untersuchungen mitzuteilen, sowie auch der beschränkte Raum nicht 


Im ' Aimara bedeutet 'tia als Adverbium und Adjektiv fern, aus der Ferne 
kommend oder herstammend, daher 'tia ‘"haque, einen Ausländer, Fremdling. 
Huanacu ist das bekannte, zur Lamafamilie gehörende, auf dem Hochlande 
wild lebende Tier; huanacuhaque wird ein umherschweifender unstäter Mensch 
genannt, der ein Leben führt, wie ein huanacu, auch wird ein solcher einfach 
mit dem Namen des Tiers benannt, unter Weglassung des Worts haque — 
Mensch. Dasselbe ist bei dem Ortsnamen geschehen, der uns beschäftigt, und 
es steht "Tia huanacu anstatt 'tia huanacu "haque: aus der Ferne herbeigezogene, 
aus fremden Ländern eingewanderte Menschen. 

Nach der gewöhnlich erzählten Sage sollte ein König von Kusko einst 
aus der Provinz südlich vom See einen Boten in einer wichtigen Angelegen- 
heit nach der Hauptstadt gesendet haben, und der junge Mann war ein so 
flinker Läufer, dals er den Weg von Kusko bis zum Lager des Königs — etwa 
hundert Leguas — in vier Tagen zurücklegte. Der König, erstaunt ob solcher 
‚Geschwindigkeit, hiefs ihn sich setzen mit den Worten: Tiyai huanacu! Setz 
.dich huanaco! 
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erlaubt, das schon Bekannte in erschöpfender Weise abzuhandeln; es soll 
blofs dem Leser das Verständnis und die Würdigung des Stücks erleichtert, 
das Nachschlagen in andern Werken erspart und eine unpassende Länge 
der dem Texte beizugebenden Noten vermieden werden. Wir werden in 
der nachfolgenden Darstellung im Wesentlichen den Mitteilungen dreier 
Schriftsteller folgen, deren Werke kurze Zeit nach der Eroberung Perus 
durch die Spanier verfalst wurden, nämlich Cieza de Leon, Betanzos 
und Garcilaso de la Vega. 


Der beste Gewährsmann unter den drei Genannten ist Pedro Cieza 
de Leon, zugleich auch der erste der jungen unternehmungslustigen Aus- 
wanderer, dem seine Landsleute genaue Nachrichten über die Beschaffen- 
heit und die Verhältnisse des Landes verdankten, welches seit seiner 
Entdeckung Peru genannt worden war. Cieza war sehr jung nach Amerika 
gekommen, er besals daher nur eine mangelhafte Schulbildung, aber in 
hohem Grade die Gabe, scharf und rasch zu beobachten, während ein 
glückliches Gedächtnis die mit jugendlicher Frische aufgenommenen Ein- 
drücke bewahrte. Was er erzählt, hat er meist selbst gesehen und erlebt, 
oder durch persönlich eingezogene Erkundigungen gesammelt. Man fühlt 
bei seiner schlichten Darstellung, dafs sie stets von Wahrheitsliebe geleitet 
wird, und wer im Innern Perus reist, findet noch jetzt vielfach Gelegen- 
heit, sich von der Genauigkeit seiner Angaben zu überzeugen. Das 
Wenige, was wir über Ciezas Leben wissen, erfahren wir von ihm selbst 
in der Vorrede zu seinem Werke, die Chronik Perus.! Er teilt uns mit, 
dafs er (1518) in Spanien geboren, daselbst erzogen und im dreizehnten 
Jahre nach Südamerika gekommen sei, wo er siebzehn Jahre verweilte. 
Im Jahre 1550 kehrte er nach Spanien zurück, liels sich ın Sevilla nieder 
und arbeitete fortan an seinem Werke, dessen grölfsten Teil er vollendet 
hatte, als er noch im kräftigsten Mannesalter starb (1560). In der Vor- 
rede zu seiner Chronik giebt uns Cieza den Plan zu seinem ganzen 
Werke, welches aus vier Teilen bestehen sollte. Der erste Band enthält 
eine geographische und statistische Übersicht der von den Spaniern auf 
dem Festlande von Südamerika eroberten und kolonisierten Länder mit 
Bemerkungen über die Beschaffenheit des Bodens und seiner Produkte, 
sowie über die dort vorgefundenen Völkerschaften, ihre Wohnsitze, Sitten 
und Art sich zu kleiden. Der zweite Band behandelt die Geschichte des 
Inka-Reichs mit seinen religiösen und staatlichen Einrichtungen. Im 


! La eronica del Peru, nuevamente escrita por Pedro Cieza de Leon, vecino 
de Sevilla. Abgedruckt in der Biblioteca de autores Espaüoles, Historiadores 
primitivos de Indias, Madrid 1879. 
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dritten Bande sollte die Entdeckung und Eroberung des Landes durch 
Francisco Pizarro erzählt werden. Der vierte Teil endlich sollte der 
umfangreichste werden und in fünf Abschnitten von den Bürgerkriegen 
handeln, welche nach der Besitznahme Perus unter den Eroberern aus- 
brachen, nämlich 1) von dem Zwist zwischen Francisco Pizarro und 
seinem Kriegsgefährten Diego de Almagro; 2) von der Ermordung 
Pizarros durch die Anhänger Almagros und die Besiegung und -Hin- 
richtung des jüngern Almagro durch den königlichen Statthalter Vaca 
de Castro; 3) von der Empörung Gonzalo Pizarros gegen den Vizekönig 
Nuiüez Velasco, dessen Niederlage und Tod in der Schlacht bei Anaquito; 
4) von den Feldzügen und Anstrengungen Diego de Centenos gegen 
Gonzalo Pizarro zur Aufrechterhaltung des königlichen Ansehens und 
seine Niederlage ın der Schlacht bei Huarina, und 5) die Unterdrückung 
des Aufstands durch den Bevollmächtigten des Kaisers Karl V. Pedro 
de la Gasca und von der Bestrafung Gonzalo Pizarros und seiner 
Anhänger. 

Den ersten Teil dieses grolsen Werkes begann Cieza, wie er selbst 
erzählt, in Cartagena im Jahre 1541 und beendigte ihn ın Lima 1550. 
Der damals zweiunddreilsigjährige Verfasser kehrte darauf nach Spanien 
zurück, wo sein Buch 1553 in Sevilla erschien. Dieser Teil seines 
Werks war der einzige, den Cieza die Genugthuung hatte gedruckt zu 
sehen. Über den Verbleib der übrigen Bände war man bis vor wenigen 
Jahren im Ungewissen, ja man wufste nicht einmal mit Sicherheit, ob 
dieselben wirklich geschrieben worden seien, oder nicht. Neuere Unter- 
suchungen haben dies allerdings aulser Zweifel gestellt, auch sind bereits 
mehrere Teile veröffentlicht worden, aber freilich nicht ın ihrer natür- 
lichen Reihenfolge, und weder von demselben Herausgeber besorgt, noch 
ın demselben Sammelwerke enthalten. Der Teil, dessen Inhalt für uns 
‚vom grölsten Interesse ist, und worauf wir uns bei der nachfolgenden 
Darstellung vorzüglich stützen, ist der zweite, welcher durch Marcos 
Jimenez de la Espada ın der Biblioteca Hispano-ultramarina herausgegeben 
worden ist.! Die darin enthaltene Abhandlung über das Inka-Reich, 
deren Manuskript bereits Prescott in seiner Geschichte der Eroberung 
Perus benutzte, wurde von diesem Schriftsteller infolge einer irrtüm- 
lichen Übersetzung des Titels nicht für ein Werk Ciezas gehalten, sondern 
einem Präsidenten des Concejo de Indias, Juan de Sarmiento, zugeschrieben, 
für welchen dasfelbe, nicht von welchem es verfalst worden war. 


! Segunda parte de la Crönica del Peru, escrita por Pedro Cieza de Leon, 
la publica Marcos Jimenez de la Espada. Madrid 1880. 
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Erst durch den spanischen Herausgeber Espada, sowie gleichzeitig durch 
den peruanischen Presbyter Dr. La Rosa, wurde der wahre Sachverhalt, 
erkannt, und so endlich dem Andenken eines verdienstvollen Mannes die 
Anerkennung zu teil, die ihm nicht nur während seines Lebens, sondern 
bis dreihundert Jahre nach seinem Tode versagt geblieben war. — 

Zur Zeit, da Cieza an seinem Werke arbeitete, schrieb auch Juan 
de Betanzos seine Abhandlung über die Inkas!, welche gleich den Schriften 
des ersteren Jahrhunderte lang in den Archiven des Escorial begraben 
: gelegen hatte, ehe sie endlich ans Licht gezogen wurde, und zwar von 
demselben Gelehrten, dem wir die Veröffentlichung des zweiten Teils von 
Ciezas Chronik verdanken. Betanzos scheint etwas älter gewesen zu sein 
als Cieza. Er kam mit Francisco Pizarro nach Peru und war von An- 
fang an bemüht, sich mit der Sprache der Eingebornen vertraut zu 
machen. Infolge dessen wurde er Dolmetscher des Statthalters und später 
zum amtlichen Übersetzer der Audienz ernannt. Er nahm schliefslich 
seinen dauernden Wohnsitz in Kusko und verheiratete sich nach Francisco 
Pızarros Tode mit einer Konkubine desselben, einer Halbschwester des 
letzten Königs Atahuallpa, nach ihrer Taufe Doüa Angelina genannt. 
Wegen seiner Sprachkenntnisse, sowie wegen der verwandtschaftlichen 
Beziehungen, in die er infolge seiner Heirat mit den vornehmen Inkas 
getreten war, wurde er durch den Vizekönig Marques de Canete bei den 
Unterhandlungen verwendet, welche zur Bekehrung und Unterwerfung 
des Inka Saıirı Tupac Yupanqui führten, des letzten Erben der königlichen 
Würde, welcher im Innern des Gebirgs zurückgezogen lebte. Nachdem 
Betanzos schon früher ein Wörterbuch der Keshua-Sprache und einen 
Katechismus zum Gebrauch der Indianer herausgegeben hatte, verfafste 
er im Auftrag des Vizekönigs Mendoza, Marques de Canete, seine Ab- 
handlung über die Inkas, und zwar, wie wir aus einer Stelle seines Werks 
(arm Ende des 14. Kapitels) ersehen, im Jahre 1551. Leider besitzen 
wir Betanzos Werk nicht vollständig. Das von Espada veröffentlichte 
Manuskript bricht im 18. Kapitel ab, und da dem Buche kein Inhalts- 
verzeichnis vorhergeht, so bleiben wir ganz im Ungewissen über den 
Umfang desfelben. Der grölste Teil des Vorbandenen, vom siebenten bis 
zum achtzehnten Kapitel, handelt von den Thaten des Inka Yupanqui 
und da vermutlich die Nachrichten, die dem Verfasser über dessen Nach- 
folger, die beiden letzten Könige, überliefert wurden, wenigstens ebenso 
ausführlich gewesen sind, als die frühern, so ist anzunehmen, dals der 


! Suma y narracion de los Incas etc. escrita por Juan de Betanzos y publi- 
cada por Marcos Jimenez de la Espada. Madrid 1880. 
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verloren gegangene Teil gewils ein beträchtlicher, möglicherweise die 
Hälfte des Ganzen gewesen ist. 

Weit jünger als die beiden vorgenannten Schriftsteller ist Garcilaso 
de la Vega. Seine Schriften wurden daher weit später verfalst, aber 
dafür viel früher gedruckt, und waren aus diesem Grunde lange Zeit im 
alleinigen Besitze eines Ansehens, welches den jetzt bekannt gewordenen 
Werken seiner Vorgänger wenigstens in gleichem Malse gebührte. Gar- 
cilaso war der Sohn eines Spaniers gleichen Namens, Gefährten des Er- 
oberers Francisco Pizarro und einer Prinzessin aus dem königlichen Hause 
der Inkas, Tochter Huallpa-Tupac-Inka-Yupanquis, dritten legitimen 
Bruders des Königs Huaina Kapac. Er war im Jahre 1540, acht Jahre 
nach der Landung der Spanier in Peru, in Kusko geboren, blieb in 
seinem Heimatlande bis zu seinem zwanzigsten Jahre und begab sich so- 
dann nach Spanien, wo er fortan lebte und in seinem vorgerückten Alter 
seine Denkwürdigkeiten über Peru verfalste.! Als Quellen zu diesem 
Werke dienten ihm teils die Erzählungen, die er von mütterlichen Ver- 
wandten in seiner Knabenzeit und seinem Jünglingsalter wiederholt ver- 
nommen hatte, teils die Mitteilungen von Mestizen und Eingebornen un- 
vermischter Rasse, mit denen er nach seiner Übersiedlung nach Spanien 
in brieflichen Verkehr trat. Die Kommentare enthalten teils geschicht- 
liche Überlieferungen über den Ursprung und die Kriegsthaten der Inkas, 
über die allmähliche Ausdehnung ihres Reichs unter den zwölf Königen, 
teils Abhandlungen über Religion, Kultus, Verwaltung, Gesetze und 
Sıtten der alten Peruaner. Dals der historische Teil bei solchen Quellen 
nicht auf grofse Glaubwürdigkeit Anspruch machen kann, liegt auf der 
Hand, auch gibt der Verfasser selbst seine Mitteilungen nur als das, was 
sie waren, als Wiederholungen der Erzählungen, die er gehört, und der 
Erinnerungen, die er später durch Nachfragen und Lesen anderer Werke 
wieder aufgefrischt. Dagegen haben wir weniger Grund, den Vorwurf 
der Unzuverlässigkeit, welcher den geschichtlichen Kapiteln mit Recht 
gemacht worden ist, in gleicher Weise auch auf die übrigen Abschnitte 
des Werks auszudehnen. Während der Zeit, die Garcilaso in- seinem 
Geburtslande zubrachte, waren bei weitem noch nicht alle Eingebornen 
Christen geworden, und viele der Getauften bekannten sich zwar äulser- 
lich zu der neuen Religion, bewahrten aber im Herzen ihre Anhänglich- 


I Primera parte de los Comentarios reales que tratan del orijen de los 
Incas, reyes que fueron de el Peru etc. por el Inca Garoilaso de la Vega natural 
del Cusco y capitan de su Magestad. Lisboa 1609. — Segunda impresion, 
Madrid 1723. 
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keit an den Glauben ihrer Väter. Das Andenken an die Feste und 
Zeremonien des Sonnenkultus war noch frisch in der Erinnerung aller 
Personen mittleren Alters, die Vergleichung zwischen der Verwaltung der 
Inkas und dem Regimente der Spanier, zwischen alten und neuen Gesetzen 
und ihrer Handhabung waren häufig Gegenstand von Unterhaltungen, 
die in Gegenwart des Knaben von seinen mütterlichen Verwandten ge- 
pflogen wurden, und die Eindrücke, die sich seinem jugendlichen Gemüte 
ın solcher Weise einprägten, erhielten sich unverwischt bis in sein spätes 
Alter. Auch stimmt seine Darstellung der Religion, der staatlichen Ein- 
richtungen und der Sitten der Inkas mit den frühesten Schriftstellern 
im wesentlichen überein, wie er denn selbst sein Werk blofs einen Kom- 
mentar nennt, worin er das, was andere vor ihm gesagt haben, erklärt 
und ergänzt (Com. 1. 19). Der schlichte, anspruchslose Ton seiner Er- 
zählung, der Anflug von Wehmut, die zuweilen durchblickt, wenn er mit 
frommer Ergebung von der ehemaligen Grölse seiner Vorfahren redet, 
erwerben ihm die Sympathie des Lesers, und wir entschuldigen ihn gern, 
wenn er oft mit plaudernder Breite vom Pfade der Erzählung abschweift. 
Dalfs er alles, was seinem Volke zur Ehre gesagt werden konnte, in helles 
Licht zu setzen versuchte, war natürlich, indefs thut man ihm Unrecht, 
wenn man ibn beschuldigt, aus Parteilichkeit geflissentlich die Wahrheit 
entstellt zu haben. Mehr als einmal, wenn die Darstellung früherer Ver- 
hältnisse als eine Kritik des spanischen Regiments aufgefalst werden 
könnte, hält er sein Urteil zurück, indem er bescheiden bemerkt, dafs 
dergleichen auszusprechen sich für ihn als Indianer nicht gezieme, und 
dals alle Vergleichungen gehässig seien. 

Über den Ursprung der Inka-Herrschaft und über die Gründung der 
Stadt Kusko wurde dem jungen Garcilaso von einem alten Verwandten 
seiner Mutter folgendes erzählt: In alten Zeiten lebten die Menschen in 
einem Zustande tierischer Roheit, ohne Gesetze und Familienbande, un- 
bekleidet in elenden Behausungen, und in beständigen Fehden unterein- 
ander. Inti, der Sonnengott, Bruder und Gatte Killas, der Göttin des 
Mondes, erbarmte sich ihrer und sendete ihnen zwei seiner Kinder, um 
ihnen durch deren Unterricht die Wohlthaten des gesitteten Lebens zu- 
teil werden zu lassen. Er setzte Manco nnd dessen Schwester und 
Gattin Ocllo auf Titicaca, eine Insel des Sees, der nach ihr benannt ist, 
gab ihnen einen goldenen Stab und befahl ihnen, sich dort niederzulassen, 
wo der Stab auf den ersten Schlag in die Erde sinken würde. Beide 
verliefsen darauf die Ufer des Sees, zogen gen Norden, und als auf dem 
Berge Huanacauri Manco mit dem Stabe den Boden berührte, verschwand 
derselbe in der Erde. Im Thale am Fulse des Berges, etwas nach Norden 
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zu, beschlofs dieser darauf, gehorsam dem Befehle seines göttlichen Vaters, 
seinen Wohnsitz aufzuschlagen, und so entstand die Stadt Kusko. Manco 
zog umher, stellte sich den Wilden als Kind der Sonne vor, und lud sie 
ein, sich mit ihm unter dem Schutze seines Gottes niederzulassen. Ocllo 
beredete die Frauen, dem Beispiel der Männer zu folgen. Beide bemühten 
sich sodann, die Menschen, die sich ihnen angeschlossen hatten, zu unter- 
richten. Manco lehrte ihnen, sich Häuser zu bauen, den Boden zu be- 
arbeiten und zu bewässern, zu säen und die Früchte zu ernten und zu 
bewahren, sich Geräte zur Arbeit anzufertigen, sowie Waffen, um sich zu 
verteidigen. Ocllo unterrichtete die Frauen im Spinnen und Weben, in der 
Bereitung der Speisen, und leitete sie zur Pflege und Erziehung der Kinder an. 

Von dieser poetisch ausgeschmückten Sage weichen die Angaben der 
frübern Schriftsteller, welche übrigens (rarcilaso gleichfalls erwähnt, er- 
heblich ab. Nach der vorzüglich in den von der Hauptstadt nördlich 
gelegenen Provinzen verbreiteten Überlieferung sollten einst in alter Zeit 
aus einer Höhle bei Pacaric tampu, einer etwa zwölf Leguas von Kusko 
noch vorhandenen Ortschaft, vier Männer hervorgekommen sein.! Sie 
hiefsen Ayar Manco, Ayar Cachi, Ayar Uchu und Ayar Sauca (Auca). 
Diese vier Männer waren Brüder und waren von vier Schwestern be- 
gleitet, welche zugleich ihre Gattinnen waren: Mama Ocllo, Mama Huaco, 
Mama Cura und Rahua Ocllo. Sie trugen feingewebte reiche Kleider 
und besafsen grolse in der Höhle verwahrte Schätze. Einer derselben, 
Ayar Cachi, war ein Mann von so aulserordentlicher Körperkraft, dafs 
er bei den übrigen Neid und Besorgnis erregte, daher sie sich seiner 
entledigten, indem sie ihn veranla/sten, zur Hervorholung der Schätze in 
die Höhle zurückzukehren, worauf sie den Eingang mit grolsen Steinen 
verschlossen, und ihn darin umkommen liefsen. Zur Sühne für die _be- 
gangene Missethat erklärten sie den lebendig Begrabenen später zum 
Gott und verehrten sein steinernes Bild auf dem Berg Huanacauri. Der 
zweite Bruder verwandelte sich ebenfalls in einen Stein und ihm wurde 


I Cieza de Leon nennt nur drei, gibt aber dem einen den Namen Ayar 
Cachi Asauca, dem Anscheine nach aus der Zusammenziehung zweier Namen 
entstanden. Bei Miguel Cabello Balboa (Miscelaneo austral III, Cap. 1) finden 
sich die Namen, wie sie im Texte angegeben sind. Montesinos (Memorias 
antiguas del Peru, Lib. 2, Cap. 1) nennt acht Geschwister: Ayar Manco Tupac, 
Ayar Cachi Tupac, Ayar Sauca Tupac, Ayar Uchu Tupac; Mama Cora, Hipa Hua- 
cum, Mama Huacum und Pillco Huacum. Fray Martin de Morüa (historis del origen 
y genealogia de los Incas) gibt folgende Namen: Guanacauri, der älteste der 
Brüder, Cusco Huanca, der zweite, Manco Capac, der dritte und Tupa Ayar Cache, 
der vierte. Die Frauen heilsen: Tupa Uaco, Mama Coya, Curi Ocllo, Ipa Huaco. 
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zugleich mit dem ersten im Heiligtum auf dem Gipfel des Huanacauri 
göttliche Ehre erwiesen. Der dritte Bruder Sauca oder Auca zog mit 
Manco in das Thal, wo sie sich in einem kleinen Dorfe niederlie/sen, 
dessen Bewohner unter einem Häuptling namens Alcaviza lebten. Dort 
baute Manco seine erste Hütte an der Stelle, wo sich später der Sonnen- 
tempel Coricancha, der goldne Hof, erhob. 

Unter den Bewohnern der südlichen Gegenden, an den Ufern des 
Titicaca-Sees (Colla-Suyu) sowie westlich von Kusko (Cunti-Suyu), wurden 
diese Überlieferungen in etwas abweichender Weise und teilweis mit ver- 
schiedenen Namen erzählt: Nach einer grofsen Überschwemmung lebte 
einst ein mächtiger Herrscher in Tiahuanacu am Titicaca-See, welcher 
alles Land in vier Provinzen unter vier Männer verteilte: an Manco, 
Colla, Tocaı und Pinihua. Manco gründete Kusko und von ihm stammen 
die Inkas ab, von den andern Dreien sagt die Tradition nichts. Diese 
Sage, sowie die von Gatcilaso erzählte, sind offenbar durch Verschmelzung 
der später zu erwähnenden Viracocha-Sage mit der Inka-Sage entstanden 
und wir halten es überhaupt für wahrscheinlich, dass beide im engsten 
Zusammenhange miteinander stehen. Alle drei Überlieferungen nennen 
Manco als Gründer Kuskos, sowie auch alle drei darin übereinstimmen, 
dals derselbe von Süden hergekommen sei. Zwei bezeichnen den Titicaca- 
See als den Ort, von welchem er ausgezogen, eine nennt nebstdem den 
Ort Tiehuanacu. Bringen wir nun den Inhalt dieser Sagen mit dem in 
Verbindung, was oben hinsichtlich der unvollendet gebliebenen Bauten 
am Titicaca-See ausgeführt worden ist, so möchte sich daraus folgender 
historischer Kern entwickeln lassen. In alter Zeit wanderte &in fremder 
Menschenstamm von Süden her in das Thal von Kusko ein, welcher zwar 
gering an Zahl, aber an Bildung den Eingebornen des Landes weit über- 
legen war, und daher dieselben sich allmählich unterthan machte. Diese 
Menschen kamen vom Titicaca-See und waren ein Teil oder der Rest eines 
dort ebenfalls nicht einheimischen Volks, welches Tiahuanacu gründete, 
den angefangenen Bau aber nicht vollendete, entweder gewaltsam ver- 
hindert durch einen kriegerischen Überfall oder durch verheerende Seuchen, 
wie sie noch jetzt nicht selten im Hochlande ausbrechen, oder durch 
Mifswachs und Hunger veranlalst, das Land zu verlassen, um unter einem 
mildern Klima und auf fruchtbarerem Boden neue Wohnsitze zu suchen. 
Diese letztere Vermutung scheint durch die Sage vom goldenen Stabe 
Mancos gestützt zu werden.! 


! Auf den fremden Ursprung der Inkas deutet auch die besondere Sprache, 
die sich unter den Priestern bis zur Zeit der Eroberung durch die Spanier 
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Ob Manco wirklich der Anführer der ersten Ansiedler in Kusko ge- 
wesen ist und die Stadt gegründet hat, ist natürlich nicht zu entscheiden 
und auch von untergeordneter Bedeutung, gewils scheint nur, dals einst 
ein aulserordentlicher Mann gelebt hat, welcher der Stifter einer Religion 
und der Gesetzgeber seines Volks geworden ist, von dem der Grund zu 
allen den Einrichtungen gelegt wurde, welche seine Nachkommen zu 
Macht und Gröfse führten. Das dankbare Volk nannte ihn Manco Kapac, 
Manco den Reichen, Mächtigen. Gleichwohl war der Sage nach bei seinem 
Tode das seiner Herrschaft unterworfene Gebiet von nur mälsiger Aus- 
dehnung; allein er hatte das Vertrauen seiner Unterthanen in hohem 
Grade erworben und ihre Anhänglichkeit dadurch an sich zu fesseln ge- 
wusst, dals er sie gewissermalsen in seine eigene Rasse aufnahnı, ihnen 
erlaubte, sich Inkas zu nennen und die Abzeichen zu tragen, durch welche 
sich später die herrschende Klasse von den Vasallen unterschied. Diese 
Unterscheidungsmerkmale bestanden in kurz geschornem Haar, in einer 
Flechte oder Binde, die um den Kopf geschlungen wurde, Llautu genannt, 
und endlich in der Durchbohrung des Ohrläppchens, welches sodann durch 
eingeführte Körper verschiedener Art erweitert wurde. Diese sonderbare 
Verunstaltung wurde als die höchste Auszeichnung betrachtet, und bei 
den Inkas von königlichem Blute wurde der Rangunterschied durch die Aus- 
dehnung des Ohrläppchens angedeutet. Der König und seine Verwandten 
trugen im Ohr reifartige Ringe von erstaunlicher Weite und wurden daher 
von den Spaniern „Grolsohren‘“ (Orejones) genannt. Es mufs indessen 
bemerkt werden, dafs die so von Manco Kapac zu Inkas erklärten Va- 
sallen den Inkas von königlichem Blut keineswegs gleichgestellt wurden, 
was ja überhaupt nach der von Manco eingeführten Lehre, welche den 
Ursprung der Inkas von ihrem Gott Inti ableitete, gar nicht möglich war. 
Sie hielsen zum Unterschied vom wirklichen Adel Inkas durch Privilegium, 
durch Emanzipation und hatten den Dienst im Sonnentempel und um die 
Person des Königs. 

Wir nehmen hier Gelegenheit, die Benennungen anzugeben, mit denen 
die alten Peruaner die verschiedenen Rangklassen ihres Hofs und Staats 
bezeichneten, was nicht ohne Wichtigkeit ist, da ım Ollanta-Drama diese 
Namen nicht immer ihrer ursprünglichen Bedeutung gemäls gebraucht 
werden. Das Wort Inka stammte aus der besondern Sprache der Priester 
und bedeutete Herr, Gebieter. Da Manco Kapac der Sage nach mit seiner 


erhielt, kurz darauf aber durch die Vernichtung der besten Elemente der Nation, 
die bereite im Bürgerkriege zwischen den Brüdern Huascar und Atahuallpa an- 
gefangen hatte, verloren ging (Gareil. 7. 1). 
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Schwester und Gattin Mama Ocllo allein kam, so führte er allein diese 
Namen und nach ihm seine rechtmäfsigen Söhne und Nachkommen. Also 
dıe Inkas waren die Herren des Landes, die herrschende Kaste. Wurde 
das Wort Inka dem Namen des Königs vorgesetzt, so bedeutete es Monarch, 
Souverän. Bei der Anrede wurde dann oft zum Unterschiede von den 
übrigen Mitgliedern der königlichen Familie das Wort Sapa, alleinig, 
vorgesetzt, also Sapa Inka, alleiniger, unumschränkter Herr.! Das Volk 
gab seinen Herrschern noch andere Beinamen, die sich teils auf den gött- 
lichen Ursprung derselben bezogen, wie Intij (intip) churin, Sohn der 
Sonne, Inti hahuai, Intij hahuainin, Enkel der Sonne, teils das väter- 
liche Verhältnis ausdrückten, welches den königlichen Herrn mit seinem 
geringsten Unterthan verband. Die Inkas wurden vom Volke Yaya, 
Vater, genannt, in der Anrede Yayay, mein Vater, Yayanchis, unser aller 
Vater. Der Titel, den die Könige am meisten schätzten, war huajcha 
kuayaj (huaccha kuyac), Armenpfleger. 

Die Söhne des Königs, und in zweiter linie die der ganzen könig- 
lichen Verwandtschaft, biefsen Auqui bis zu ihrer Verheiratung, worauf 
sie auch blofs Inka genannt wurden. Kein Plebejer, wie hoch auch sonst 
sein Rang und Ansehen,: durfte den Titel Auqui führen. Dagegen war 
Apu eine hohe Würde in der Verwaltung oder ım Königsdienst, die auch 
Vasallen, angestammten Herren von Provinzen und verdienstlichen Heer- 
führern verliehen wurde. In diesem Drama werden die militärischen 
Oberbefehlshaber gewöhnlich huaminka genannt. Der Vasall im Gegen- 
satz zum Inka heifst runa, der Fronmann, Plebejer, womit aber doch 
nicht der Begriff der Leibeigenschaft oder Sklaverei verbunden war. 

Die rechtmäfsige Gemahlin des Königs, welche nach dem Hausgesetz 
zugleich seine älteste rechtmälsige Schwester, oder beim Fehlen einer 
solchen eine nahe Verwandte sein mulste, führte den Titel koya, mama 
koya, mamanchis, unser aller Mutter. Der Titel koya wurde auch ihren 
verheirateten Töchtern mit Hinzufügung ihres Namens gegeben. Bis zu 
ihrer Verheiratung hiefsen die Töchter des Königs Nusta, und so wurden 
auch die übrigen rechtmäfsigen Töchter der königlichen Familie genannt. 
Auch hiefsen Nusta die Töchter des Königs von Konkubinen, jedoch mit 
Beifügung des Namens der Provinz, aus welcher die Mutter stammte, also 
Kolla äusta, Kitu üusta waren Töchter des Königs, deren Mütter aus der 
Provinz der Colla oder von Kito gebürtig waren. Die Konkubinen des 
Königs von Inkablut hiefsen Palla, und so wurde auch jede Tochter von 


! Im Drama steht dafür gewöhnlich 'Kapac Inca, mächtiger Herr, ähnlich 
der deutschen Titulatur der Könige. 
MIDDENDORF, Ollantia. 2 
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königlicher Abstammung nach ihrer Verheiratung genannt. Davon wohl 
zu unterscheiden ist der Titel T’alla, welcher den auserwählten Jungfrauen 
gegeben wurde. Junge Mädchen aus dem Volke hiefsen tasqui, pashia, 
junge heiratsfähige Mädchen überhaupt, ohne Rücksicht auf ihren Rang, 
Bipas. 

Kinder des Königs oder eines Mannes von königlicher Abstammung 
mit der Tochter eines Plebejers, mochte derselbe auch noch so vornehm 
sein, wurden nicht als gleichberechtigt betrachtet. Dies war der Grund 
des Bruderkriegs zwischen den beiden Söhnen Huaina Kapacs. Die’ Mutter 
Atahuallpas war nicht von Inkablut, und obgleich Tochier eines Königs, 
so war ihr Sohn doch in den Augen der stolzen Legitimisten von Kusko 
nur ein Bastard und nicht würdig, das Diadem zu tragen.! Daher der 
tödliche Hafs Atahuallpas und die rachsüchtige Grausamkeit, womit er 
nach Gefangennahme seines Bruders Huascar und Besetzung der Haupt- 
stadt durch seine Generale, fast die ganze Familie des Königs und viele 
tausend Inkas von reiner Abstammung umbringen liefs. 

Zuweilen gab der Inka Fürsten aus den Provinzen Prinzessinnen von 
königlichem Blute zu Gemahlinnen. Dies galt als eine hohe Auszeichnung, 
allein die Kinder, die solchen Ehen entsprossen waren, wurden trotzdem 
nicht als von legitimem Blut betrachtet und durften den Namen von Inka 
und Palla nicht führen (Garcilaso II, 30). Garcilaso spricht sich aller- 
dings hiermit selbst das Recht ab, den Namen Inka zu tragen, den er 
sich auf dem Titel seines Werks beilegt, bemerkt aber später, dafs Misch- 
linge, von Inkafrauen mit Spaniern erzeugt, nicht für Bastarde gehalten 
worden seien, da man die Weifsen gleich den Inkas als Kinder der Sonne 
betrachtet habe. 


Religion und Kultus. 


Die Religion Mancos war überaus einfach. Er lehrte die Verehrung 
Intis, des Gottes der Sonne, seines und seiner Gattin Vaters, des Wohl- 
thäters der Menschen, dessen Licht und Wärme die Natur belebt und er- 
hält. Die alten Peruaner, wie die meisten Völker, in derem Lande zur 
Mittagszeit die Strahlen der Sonne steil einfallen, betrachteten das Tages- 


 u——— nen 


ı Nach Lopez de Gomara, Zarate und Garcilaso war Atahuallpas Mutter 
die Tochter des Königs oder doch eine vornehme Frau von Kitu. Der P. Ve- 
lasco (Historia de Quito) nenut sie Scyri Paccha. Nach Cieza war Atahuallpa 
gleich seinem Bruder Huascar in Kusko geboren. Seine Mutter war eine 
Indianerin Quilaco, welche Tupac Palla genannt wurde. Atahuallpa war einige 
Jahre älter als Huascar. 
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gestirn als männlichen Geschlechts, den Mond dagegen als weiblich. Keine 
Gegend der Erde konnte mehr geeignet sein, ein Volk zum Sonnendienste 
zu führen, als das kalte, öde Hochland, welches die Inkas vor ihrer Aus- 
wanderung nach dem Thale von Kusko bewohnt hatten. Dort wächst 
kein Baum, kümmerliches Gebüsch nur hie und da in geschützten Falten des 
Bodens, und ein flammendes Feuer ist ein Luxus. Der Arme hat keine 
Mittel sich zu erwärmen, als sein elendes Lager in einer dumpfigen Hütte 
und die Strahlen der Sonne. Was war also natürlicher, als dals er die 
Quelle der Wärme als wohlthätigen Gott verehrte. 

Der Kultus des Sonnengottes Inti bestand in Brandopfern, die ihm 
an Festtagen dargebracht wurden. Man opferte Tiere, wie Lamas, 
Kaninchen und Vögel; sodann leblose Dinge, wie Fett, Körner, Früchte, 
Kräuter, besonders auch Aka, das gegorene Lieblingsgetränk der Peruaner. 
Bei gewissen Gelegenheiten brachte. man auch menschliches Blut zum 
Opfer, doch behauptet Garcilaso, dafs dabei niemand getötet worden 
sei, man habe blofs Kindern an der Stirn zwischen den Augenbrauen Blut 
‘entzogen; die Menschenopfer seien barbarische Milsbräuche gewesen, die 
vor der Ankunft der Inkas zwar allgemein geübt, von ihnen jedoch ab- 
gestellt worden seien. Allerdings scheint sicher, dafs mit dem Sonnen- 
dienste selbst keine Menschenopfer verbunden waren, auch können wir 
Garcilaso glauben, dafs solche überhaupt von den Inkas nicht begünstigt 
wurden. Dafs jedoch zur Zeit ihrer Herrschaft infolge religiöser Vor- 
stellungen Menschen getötet worden sind, und zwar zuweilen in grolser 
Zahl, unterliegt keinem Zweifel. Diese Opfer scheinen teils zu dem so- 
gleich zu erwähnenden Kultus des Pachacamac und den damit verbundenen 
Orakeln gehört zu haben, teils fanden sie statt bei L,eichenbegängnissen 
der Könige und vornehmen Häuptlinge in dem Glauben, dafs die Ge- 
opferten den Verstorbenen im andern Leben begleiten würden. Es scheint, 
dafs bei solchen Gelegenheiten die Mehrzahl der Erwachsenen sich frei- 
willig dem Tode weihten. Die Opfer wurden geschmückt mit kostbaren 
Gewändern und Zieraten aus edlen Metallen, von den Priestern mit 
geistigen Getränken berauscht und in diesem Zustande erstickt, worauf 
man sie mit allen ihren Schmucksachen und Gerätschaften begrub. 

Neben dem Sonnengotte und gewissermafsen zu ihm gehörig, waren 
noch melırere untergeordnete Gottheiten, welchen man zwar Verehrung 
erwies, aber keine Opfer darbrachte. Da war zunächst die Göttin des 
Mondes, Mama Quilla, Schwester und Gattin Intis; sodann Chasca, der 
Morgen- und Abendstern, welcher der Sonne bald vorhergeht, bald nach- 
folgt und daher als ihr Knappe betrachtet wurde. Die übrigen Sterne 
gelten als Diener der Quilla, und unter ihnen genofs das Siebengestirn 
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besondere Verehrung. Blitz und Donner, wofür die Inkas nur ein Wort 
besalsen, Illapa, standen in Intis Diensten; auch dem Regenbogen, Kuichi, 
der nach dem Grollen des Donners durch das Wiedererscheinen der Sonne 
die Besänftigung Intis zu beweisen schien, ward göttliche Ehre erwiesen. 
Wiewohl nun die Sonne der Hauptgegenstand des religiösen Kultus 
der Inkas war, als Spenderin von Licht, Wärme und Nahrung, von welcher 
das Herrscherhaus seinen Ursprung ableitete, so galt Inti doch nicht als 
die höchste Gottheit der alten Peruaner. Unter allen Völkerschaften des 
Hochlands sowohl als der Küste, die nach und nach dem Inka-Reiche ein- 
verleibt wurden, herrschte inmitten von Götzendienereien und abergläubi- 
schen Vorstellungen der verschiedensten Art der Glaube an ein höchstes 
Wesen, den Schöpfer der Menschen und der Welt, mit Einbegriff der Sonne, 
des Mondes und ihrer Diener, der Sterne. Dieser Glaube war nicht von den 
Inkas ausgegangen, wurde aber von ihnen anerkannt und geteilt. Der 
Gott wurde zwar an einzelnen Orten unter Form von Bildern verehrt, 
aber im Grunde scheint er als unsichtbar gedacht worden zu sein. -Er 
wurde nicht gleich der Sonne durch grolse öffentliche Feste gefeiert, 
allein die innerliche Verehrung, die man ihm zollte, war um so grölser. 
Nur mit Scheu wurde sein Name genannt, und wenn es zufällig oder im 
Gebete geschah, so zog man die Schultern ein und erhob die geöffneten 
Hände zur rechten Seite des Kopfes, was der Ausdruck tiefster Ehrfurcht 
war. Als Schöpfer und Lenker der Welt wurde mit diesem Gott mehr 
als es bei Inti der Fall gewesen zu sein scheint, die Vorstellung einer 
absichtlichen und unmittelbaren Einwirkung auf die Geschicke der Menschen 
verbunden. Seine Gedanken und seine Befehle wurden in vielen der ihm 
geweihten Tempel durch den Mund der Priester als Orakel verkündet, 
und umständliche und lange Zeremonien pflegten den Aussprüchen der- 
selben vorauszugehen. Auch wurden diese nicht umsonst erteilt, sie 
mufsten durch reiche Geschenke erkauft werden, und nicht selten suchte 
man das Wohlwollen des Gottes, wie schon bemerkt, durch Opfer von 
Menschen zu gewinnen. i 
Wie natürlich war der Name dieses Gottes bei Völkern, die ganz 
voneinander abweichende Sprachen redeten, auch ein verschiedener. Nach 
Oviedo (Historia general y natural de las Indias) wurde er in den Küsten- 
gegenden Huatan genannt, vielleicht eine verdorbene Aussprache des 
Wortes Huatca, des Namens der alten Stadt, deren Ruinen sich in der 
Nähe der Stadt Lima befinden und des Tempels des Orakel verkündenden 
Gottes, welcher später als „Rimac‘‘ bekannt war. Die Bewohner des 
Hochlands in der Umgegend des Titicaca-Sees nannten ihn Tuapaca (tupac, 
der Glänzende) und Arnahuan (nach Cieza de Leon). Mit der Einführung 
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der Keshuasprache unter den unterworfenen Stämmen kamen diese Namen 
aulser Gebrauch, wurden später vergessen und durch Benennungen ersetzt, 
welche der Sprache der herrschenden Rasse entlehnt waren. So kam es, 
dafs der oberste Gott an der Küste Pachacamac genannt wurde, während 
man ihn ım Hochland unter dem Namen Huiracocha verehrte. 

Der Namen Pachacamac bedeutet „Schöpfer der Welt‘“.! Das Heilig- 
tum dieses Gottes befand sich fünf Leguas südlich von der Stadt Lima 
an der Ausmündung des Thales von Lurin auf einer Anhöhe unweit des 
Meeresufers, woselbst sich noch jetzt seine Überreste nachweisen lassen. 
Die grofse vierseitige Plattform, welche, von stufenförmigen Mauern um- 
geben, den Gipfel des Berges einnimmt, wird zwar gewöhnlich als Tempel 
des Pachacamac bezeichnet, indefs beruht dies auf einem Irrtum, denn 
es war ein Tempel der Sonne. Die Überbleibsel des dem alten Gotte 
der Eingebornen geweihten Heiligtums finden sich auf demselben Berge, 
in geringer Entfernung und etwas landeinwärts von der erwähnten Platt- 
form auf einem etwas tiefer liegenden Rücken. Ihre Umrisse sind fast 
ganz verwittert, doch sind noch an einigen Stellen Mauerreste sichtbar, 
die sich durch Kleinheit und kubische Form ihrer Backsteine von den 
Inka-Bauten unterscheiden, welche alle aus sehr langen und grolsen Back- 
steinen aufgeführt sind. Diese Ansicht über die Ruinen stützt sich auf 
die Angaben Ciezas, welcher in klaren Worten folgendes über die heiligen 
Bauwerke von Lurin berichtet. Als Tupac Inka Yupanqui, der elfte 
König von Kusko, sich in Besitz dieser Gegend gesetzt hatte, wollte er 
anfangs den Tempel des Pachacamac zerstören und auf dessen Stätte einen 
Sonnentempel errichten lassen; indessen aus politischen Rücksichten und 
in Anbetracht der grolsen Verehrung, welche alle Bewohner der Küste 
ihrem Gotte zollten, genehmigte er die Schonung des Heiligtums unter 
der Bedingung, dafs auf dem höchsten Teile des Berggipfels ein Tempel 
dem Gotte seiner Rasse erbaut werden sollte (Cronica I, 72). Der Tempel 
des Pachacamac blieb somit der religiöse Mittelpunkt des ganzen peruani- 





I Das Wort ist zusammengesetzt aus dem Hauptwort pacha, Erde, Welt, 
Zeit, und camac, Partizipium des Zeitworts camay, erschaffen. Die Wurzel 
cama hat vielseitige Bedeutungen und liefert Beiträge fast zu alleu Wortklassen 
der Grammatik. Als Substantiv bedeutet sie Pflicht, Amt, auch Fehltritt; als 
Adjektiv: würdig, entsprechend; als angefügte Fürwortsilbe und Pluralpartikel: 
alle; als Postposition: bis, gemäls; als Zeitwort: hervorbringen, bilden, auch 
den Inhalt von etwas bilden, in etwas enthalten sein. Die Bedeutungen, welche 
Gareilaso dieser Wurzel beilegt, nämlich als Substantiv: Seele, und als Verbum: 
beseelen, haben wir in keinem Wörterbuche gefunden. Garcilaso übersetzt 
Pachacamac: der, welcher die Welt beseelt. 
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schen Küsteulandes und wurde nachmals von dem Nachfolger Tupacs, 
dem grofsen Huaina Kapac, sehr begünstigt und reich beschenkt. Die 
Orakelsprüche, welche der Gott durch den Mund seiner Priester ver- 
kündete, galten als unfehlbar, aus fernen Gegenden kamen Scharen von 
Pilgern, um die heiligen Stätten zu besuchen, und aus der abergläubi- 
schen Wertschätzung eines Begräbnisses am Fufse des Tempelberges 
wulsten die Priester denselben Nutzen zu ziehen, wie später die christ- 
lichen Mönche aus der Beisetzung der Leichen in den Gewölben ihrer Kirchen. 

Der Tempel wurde durch Hernando Pizarro zerstört, welcher nach 
der Gefangennahme des Königs Atahuallpa von seinem Bruder Francisco 
nach Lurin geschickt wurde, um die Überführung der Tempelschätze 
nach Cajamarca zu beschleunigen, wo dieselben als ein Teil des von dem 
gefangenen Inka angebotenen Lösegeldes erwartet wurden. 

Die dem Gotte Huiracocha im Hochlande erwiesene Verehrung scheint 
nicht ganz so grols und allgemein gewesen zu sein, als das Ansehen, in 
welchem Pachacamac in den Küstenprovinzen stand. Dies erklärt sich 
teils aus dem Umstand, dafs die hochgelegenen Gebiete dem Inka-Reiche 
weit früher einverleibt worden waren, als die niederen, sodann auch da- 
durch, dafs sie sich bei der gröfseren Nähe der Hauptstadt mehr unter 
dem unmittelbaren Einflufs des Hofs befanden, und dafs die Inkas zwar 
dem alten Gotte der Eingebornen die gröfste Ehrfurcht bezeigten, aber 
doch, wie natürlich, den Kultus des Sonnengottes begünstigten, auf den 
sie ihren Ursprung zurückführten. 

Der grofse Tempel des Huiracocha stand im Thale des Flusses Huill- 
canota (desfelben, der später zum Ucayali wird), etwa dreilsig Leguas 
von der Stadt Kusko entfernt und eine I,egua thalabwärts von der kleinen 
Ortschaft Cacha. Er wird daher gewöhnlich nach diesem Orte benannt, 
wiewohl die Ruinen zwischen den Häusern und Feldern des kleinen Dorfes 
Rajchi liegen, dessen Name von dem Gewerbe der Töpferei herrührt, mit 
welchem sich seine Bewohner beschäftigen.! Der Anblick dieser Gegend 
ist ein ganz ungewöhnlicher und auffallend, wie kaum ein anderer in 
Hochland. Schon von weitem erblickt der Wanderer, der in dem schönen, 
zu beiden Seiten von hohen Bergen begrenzten weiten Thale herabsteigt, 
eine dunkle Masse, die aus. der rechtseitigen Bergwand hervortritt und 
das Thal verengt. Beim Näherkommen werden allmählich die verschwom- 
menen Umrisse deutlicher und man erkennt einen erloschenen Vulkan, 
aus dessen schrägem Krater sich Lavaströme von ungeheurer Mächtigkeit 
in verschiedenen Richtungen ergossen haben. Beim Erkalten sind die 





I Rajchi bedeutet: Scherben von irdenen Gefälsen. 
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flüssigen Massen zu Bergrücken geworden, deren zerklüftete Grate von 
scharfen, unheimlich schwarzen Felsenzacken starren. Zwei dieser vulka- 
nischen Ergiefsungen haben beinahe das Ufer des Flusses erreicht und 
umschliefsen eine Ebene von dreieckiger Gestalt, deren Spitze sich an den 
Fufs des Vulkans anlehnt, und deren Basis vom Huillcanota gebildet 
wird. Eine Querstufe des Bodens teilt die Ebene in eine niedere 
und eine höhere, auf welcher letzteren sich die Ruinen des Tempels be- 
finden, deren hohe Mauern, schon von weitem sichtbar, sich über die 
Dächer der Häuschen erheben. Die nähere Beschreibung der Ruinen dieses 
Tempels würde hier nicht an ihrem Platze sein, daher wir den Leser, 
der sich dafür interessiert, auf unser Werk: Über Peru (III. Band, das 
Hochland) verweisen, und uns auf die Bemerkung beschränken, dafs der 
Grundrifs und die Anordnung der Räumlichkeiten eine von allen andern 
in Peru sich findenden Tempelbauten ganz verschiedene ist. 

Über die Gründung des Tempels und deren Veranlassung haben uns 
Cieza de Leon und Betanzos eine Überlieferung aufbewahrt, welche beide 
Schriftsteller im wesentlichen in ganz übereinstimmender Weise mitteilen. 
In alten Zeiten, so erzählten ihnen die Eingebornen, lange vor der Herr- 
schaft der Inkas, erschien im Thal des Huillcanota ein Mann, der von 
den Ufern des Titicaca-Sees, von Tiahuanacu herkam. Er war von hoher 
Gestalt, von weifser Hautfarbe, in weilse Gewänder gekleidet, ein Mann 
von erhabenem Wesen und von grolser Kraft, der die Menschen belehrte 
und die Kranken heilte. Er nannte sich Con ticiviracocha, war ein Gott 
und der Schöpfer der Welt. Als dieser Gott in das Gebiet der Canas- 
Indianer gelangte, in die Nähe von Cacha, ward er übel empfangen: die 
Eingebornen erhoben sich und trachteten ihm nach dem Leben. Da fiel 
auf einen Wink des Fremden Feuer vom Himmel und entzündete einen 
Berg, dessen Brand allen Verderben drohte. Die erschrockenen Ein- 
gebornen baten um Gnade und der Fremdling verzieh ihnen, befahl dem 
Feuer, zu verlöschen und offenbarte den Menschen sein göttliches Wesen. 
Darauf setzte er seine Wanderung durch das Hochland fort und stieg 
endlich im Norden zum Meere hinab, bestieg ein Fahrzeug und verschwand. 
Zum Andenken an das Ereignis im Thale des Huillcanota, und um ihrem 
Retter ein Zeichen ihrer Dankbarkeit zu geben, errichteten die Eingebornen 
an jener Stelle einen dem Viracocha geweihten Tempel, in dessen heiligster 
Stätte die Bildsäule des Gottes in Gestalt eines Mannes von hoher Gestalt, 
mit langem Bart und zu den Fülsen herabwallendem Gewande aufge- 
stellt war.! 


I Cieza de Leon hat diese Bildsäule noch gesehen. 
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Fassen wir nun den Inhalt des oben Gesagten zusanımen, also die 
Lage des Tempels am Fulse eines erloschenen Vulkans, die von demselben 
ausgeflossenen Massen von Lava, die noch fortlebende Erinnerung an 
einen furchtbaren Ausbruch, und endlich die Sage von dem rettenden 
Einschreiten eines (Gottes, dessen Willen die Macht des Feuers gehorchte, 
so ergibt sich daraus die etymologische Bedeutung des Namens dieses 
Gottes, nach welcher man so lange vergeblich geforscht hat. Es bedeutet 
nämlich kon-tijsi-huira-kocha den Gott des Lavameeres oder des flüssigen 
Innern der Erde. Da der vollständige Name ein langer war, so wurde 
es zur Gewohnheit, ıhn abzukürzen, die beiden ersten Worte wurden 
weggelassen und es blieben nur die beiden letzten Huiracocha. Diesem 
Umstande ist es zuzuschreiben, dafs man die Bedeutung des Namens ver- 
kannte, oder vielmehr gar keine Erklärung dafür fand, denn Huira-kocha 
allein bedeutet einen See von Fett, was gar keinen Sinn gibt.! 


! Zur Erläuterung des oben über die Bedeutung des Wortes Huiracocha 
Gesagten, welche sich dem Verfasser beim Besuche der Tempelruinen darbot, 
geben wir hier noch die nachstehende sprachliche Zergliederung. Nach Cieza 
de Leon (Cron. II, 5) und Juan de Betanzos (Suma y relacion de los Incas, 
Cap. II) war der vollständige Name des im Tempel von Cacha verehrten Gottes 
Conticiviracocha, oder richtiger und der Aussprache gemäfs geschrieben, kon- 
tijsi-huira-kocha. Wir nehmen unter Vorbehalt die Bedeutung an, welche die 
Schriftsteller dem Worte Con geben und übersetzen dasfelbe durch Gott oder 
Gottheit. Tiesi, oder nach der gegenwärtigen Aussprache tijsi, bedeutet die 
Grundlage, das Innere des Bodens, die Erdveste (daher tijsi-muyu, der Erdkreis); 
huira das Fett in seinem festen und flüssigen Zustande. Verbinden wir nun 
diese beiden Worte, so erhalten wir tijsi-huira, das flüssige Fett des Bodens, 
nämlich die Lava; kocha bedeutet eine Ansammlung stehender Flüssigkeit, 
Pfuhl, Teich, See, Meer, also tijsi-huira-kocha, der Lavasee und kon-tijsi-huira- 
kocha der Gott, der darin wohnt, der Geist des feuerflüssigen Erdinnern. Das - 
Keshua besitzt kein eigenes Wort für Lava, was nicht wundernehmen kann, 
da ein solches auch in den Sprachen anderer Völker fehlt, in deren Gebieten 
in historischen Zeiten sich keine vulkanischen Ausbrüche ereignet haben, wie 
z. B. im Deutschen und im Englischen. Wiewohl es nicht denkbar ist, dafs 
die grofsen Massen von Lava, die man bei Rajchi sieht, sich bei einem 
einzigen Ausbruch ergossen haben, so scheint die vulkanische Thätigkeit an 
diesem Orte doch nur von beschränkter Dauer gewesen zu sein, und nachdem 
sich die angesammelten Massen entleert hatten, trat wieder Ruhe ein. Die 
übrigen noch thätigen Feuerberge im peruanischen Hochland lassen keine ge- 
schmolzenen Massen austreten, sondern stolsen nur Wasserdämpfe, Asche und 
Steine aus. Es war also natürlich, dafs die Eingebornen, als sie aus dem 
Innern der Erde eine unbekannte, nie zuvor oder später wieder erblickte Sub- 
stanz hervorquellen sahen, dieselbe bezeichneten, wie sie ihnen erschien: ein 
geschmolzenes Fett des Bodens. 
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Angesichts der Bergrücken, die sich durch Erstarren der Lava ge- 
bildet hatten, mochte den Priestern die Ahnung gekommen sein, dafs 
wohl auch andere Berge, ja vielleicht die ganze feste Erdrinde ähnlichen 
Ursachen ihre Entstehung verdanke. Daher das Beiwort Pacha-cachie, 
welches sie ihrem Gotte beilegten. Pacha-cachic bedeutet: Urheber der 
Welt und ist zu unterscheiden von einem andern göttlichen Attribute: 
Pacha-yachachic, der Lehrer der Welt, welches Betanzos mit dem erstern 
verwechselt hat.! 

Aulser den beiden grofsen Tempeln in den Thälern von Lurin und 

Huillcanota gab es im Lande noch viele andere, bei denen es sich aber 
jetzt nicht immer entscheiden läfst, ob sie dem höchsten Gott, oder der 
Sonne geweiht waren. Nur bei denen, die von alters her aus der Zeit 
vor der Herrschaft der Inkas berühmt waren, läfst sich mit einiger Sicher- 
heit das Erstere annehmen. Als die vornehmsten nennt Cieza die beiden 
am Fu/se der hohen Schneeberge von Huillcanota und Coropuna gelegenen, 
von denen jedoch gegenwärtig keine Spuren mehr vorhanden sind; ferner 


Hinsichtlich des Wortes con ist zu bemerken, dals wir dasfelbe in keinem der 
alten Wörterbücher gefunden haben, nur bei Gomara trifft man es in dessen ganz 
kurzen, oberflächlichen Notizen über die Religion der Peruaner. Auf Grund 
der von ung gegebenen etymologischen Bedeutung lielse sich annehmen, dals 
con vielleicht als eine verdorbene Aussprache des Adjektivs Koni, heifs, zu 
betrachten sei, dafs mithin Koüi-tijsi-huira heifse Lava bedeute, was allerdings 
ganz zum Sinne passen würde. Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs die Indianer, 
welche Cieza die Sage von ihrem Gott Viracocha erzählten, schon die Bedeutung 
des Worts nicht mehr kannten, und dals der Begriff der flüssigen Lava, welche 
vielleicht seit Jahrhunderten niemand gesehen hatte, vollständig vergessen 
war. Daslelbe war der Fall bei Garcilaso de la Vega. Alles was dieser über 
Viracocha erzählt, sowohl von dem Gott als von dem König dieses Namens, ist 
unbestimmt und phantastisch und steht im Widerspruch mit den Angaben der 
übrigen Schriftsteller. Garecilaso verwirft den Namen Ticiviracocha als ein 
Wort ohne Sinn, welches nur durch die Unwissenheit der spanischen Cbronisten 
und ihre mangelhafte Kenntnis der Inka-Sprache eingeführt sei: „y pore sto en 
sus Historias dan otro nombre & Dio que es Ticiviracocha, que yo no se qu6 
signifique, ni ellos tampoco“, ein Vorwurf, der in diesem Falle auf Garcilaso 
selbst zurückfällt. Hätte Garcilaso den Tempel besucht, so würde er vielleicht 
den Sinn des Worts erkannt haben, aber aus der Beschreibung, die er von den 
Ruinen gibt, geht offenbar hervor, dafs er dieselben nicht gesehen hat. 

I Ca ist die Wurzel des Substantivverbums sein; verbunden mit der 
Kausalpartikel chi, ca-chi, bedeutet es machen, dafs etwas sei, entstehen lassen, 
verursachen; cachic ist das aktive Partizip dieses Zeitworts, mithin pacha-cachic, 
der Schöpfer, der Urheber der Welt. Yachay bedeutet wissen, yacha-chi, wissen 
machen, lehren; pacha-yachachic, Lehrer der Welt. 


26 Einleitung. 


die Heiligtümer von Aconcagua und den Tempel auf dem Berge Huana- 
cauri unweit der Stadt Kusko an der Stelle, wo der goldene Stab des 
Manco in den Boden versunken sein sollte. In allen erteilten die Priester 
im Namen des Gottes Weisfagungen und ihre Sprüche standen in hohem 
Ansehen, wenn auch nicht in dem Malse, wie die von Lurin und Cacha. 

Wenn nun die Verehrung des Viracocha und Pachacamac, sowie die 
der Sonne und der Gestirne als Staatsreligion der Inkas gelten konnte 
und von ihnen ın ihrem ganzen Reiche eingeführt war, so wurde doch 
durch ihren an Festen so reichen Kultus dem religiösen Bedürfnis der 
von Natur sehr zum Aberglauben geneigten peruanischen Völkerschaften 
nicht ‚genügt, daher neben den Hauptgöttern noch eine grofse Menge 
Nebengötter oder Götzen angebetet wurden. Die Zahl derselben war in 
der That nicht zu bemessen, denn in jeder Familie gab es deren mehrere. 
Es waren teils gröfsere aus Thon geformte Bilder, die als Hausgötter, 
gleich den Penaten der Griechen und Römer, am Herde aufgestellt waren, 
teils kleine Figuren aus Stein, Holz, Knochen, Bronze, Silber und Gold, 
welche entweder zwerghafte menschliche Wesen darstellten, meist von 
seltsamer fratzenhafter Gestalt, oder zahme und wilde Tiere, zuweilen 
auch ganz formlose Gegenstände. Diese wurden als Talısmane am Halse 
und auf der Brust getragen, mit den Toten bestattet, oder an Wallfahrts- 
orten als Weihgeschenke vergraben, und werden noch jetzt von vielen 
Indianern, die dem Namen nach Christen sind, im geheimen verehrt. 

Auch den Toten selbst ward göttliche Ehre erwiesen, den Abge- 
schiedenen jeder Familie von den überlebenden Gliedern derselben, und 
den verstorbenen Königen vom ganzen Volke. Die im Sonnentempel 
aufbewahrten Leichen der Herrscher wurden bei den grofsen Festen in 
prunkvollen Umzügen feierlich umhergetragen. Bei gewissen Festlich- 
keiten wurden den Toten Opfer dargebracht, indem man mancherlei Gaben 
auf die Gräber legte und vermittelst kleiner Röhren Aka — Maisbier — 
ın die Grabhöhlen leitete. 

Endlich wurden von den alten Peruanern eine grofse Anzalıl ver- 
schiedener Gegenstände, wenn auch nicht als göttliche Wesen verehrt, doch 
denselben geheime, ihnen innewohnende Kräfte zugeschrieben, welche je 
nach den Umständen freundlich oder feindlich auf die Geschicke der 
Menschen einzuwirken vermöchten. Solche Gegenstände hiefsen Huakas. 
Ursprünglich nannte man so die Götzenbilder, denen vor der Einführung 
des Sonnenkultus göttliche Verehrung erwiesen wurde; später verallgemei- 
nerte sich der Begriff, und man verstand darunter überhaupt jeden heiligen 
Gegenstand. Die verschiedensten Dinge wurden als Huaka bezeichnet, 
allen jedoch kam als gemeinsames Merkmal zu, dals sie durch irgend 
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eine Eigenschaft aus der Masse des Gewöhnlichen heraustraten, sei es 
durch Grölse, eigentümliche Form, Schönheit, Häfslichkeit, Seltenheit oder 
sonst eine Weise. Demnach nannte man Huaka alle Tempel, dieGräber nebst 
den darin enthaltenen einbalsamierten Leichen, die Thongefälse, die man 
den Toten mitgab, die aus Metallen, Holz oder Thon angefertigten Figuren, 
die man in den Tempeln den Göttern weihte, die Winkel der Häuser und 
Wohnungen, grolse Schlangen, wilde Tiere, Mifsgeburten von Menschen 
und Tieren, grolse Steine und Bäume, Felsen, die gesamte Bergkette der 
Andes, überhaupt jeden hohen Berg. An die letztere Klasse der Huakas 
schliefsen sich die sogenannten Apachetas, Steinhaufen an der Seite von 
Wegen, die über Bergrücken oder Pässe führen, und zwar in der Regel 
am höchsten Punkte derselben. Apacheta ist eine verdorbene Aussprache 
von Apachij-ta! und bedeutet: dem, der die Kraft verleiht, zu tragen. Es 
ist der Ausdruck einer Sitte, die noch gegenwärtig unter den Eingebornen 
Perus fortbesteht, und derzufolge der Indianer, welcher eine Last trägt, 
oder Lasttiere über einen Berg führt, auf der Spitze desfelben ange- 
kommen, seine dankbare Zufriedenheit über die vollbrachte Arbeit da- 
durch bezeigt, da/s er einen Stein auf den kleinen Steinhügel wirft, den 
seine Vorgänger an dem Wege dort zusammengetragen haben, oder wenn 
keine Steine mehr in der Nähe zu finden sind, auch blofs die gekauten 
Cocablätter, die er im Munde führt.” Es ist ein bescheidenes Dankopfer, 
welches in solcher Weise dem Apachij dargebracht wird, dem Gotte, der 
beim Tragen geholfen hat. Dafs unter dem Kraft und Ausdauer ver- 
leihenden Gott zu Zeiten der Inkas Pachacamac verstanden worden sei, 
wie Garcilaso meint, ist nicht wahrscheinlich, so wenig als heutzutage 
der Indianer an den christlichen Gott denkt, wenn er seinen Stein auf 
die Huaka wirft, sondern vielmehr an den Geist, der im Innern des 
Berges wohnt, über welchen ihn sein Weg führt. Übrigens scheinen die 
alten Peruaner keineswegs in allen Huakas die Gegenwart von persön- 
lichen Geistern vermutet zu haben, die heiligen Gegenstände galten nur 
als unter einem gewissen Zauber stehend, welcher fähig war, sich auf 
die Menschen zu erstrecken, die in sein Bereich kamen. Die gefürchtetsten 
Einflüsse dieser Art waren die Miasmen gewisser Orte, welche tödliche 


1 Apay, v. tr., tragen; apachiy, tragen machen, lassen; apachij, der, welcher 
tragen macht. 

Apachij-ta. Akkusativ mit Dativbedeutung. | 

2 Die Spende der Cocablätter ist noch bezeichnender als die der Steine, 
da dieser Pflanze, wie bekannt, eine so stärkende Wirkung innewohnt, dafs die 
Eingebornen das Kauen der Blätter höher schätzen als Nahrung. 
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Fieber erzeugten, daher solche Orte nicht verpestet, sondern verhext, 
kaikaska, genannt wurden. Der persönliche böse Geist war Supai, welcher, 
wie die dem Menschen feindlichen Götter der meisten Religionen, als im 
Innern der Erde wohnend gedacht wurde, in der Unterwelt (uku pacha), 
welche daher auch des Teufels Haus (Supaipa huasin) genannt wurde. 
Über die Gestalt, unter welcher man sich den bösen Geist vorstellte, 
sowie über die Weise, wie er seinen verderblichen Einflufs geltend machte, 
haben wir keine bestimmten Angaben, sowie überhaupt die wenigen Mit- 
teilungen. Garcilasos über diesen Punkt augenscheinlich Beimischungen 
christlicher Vorstellungen enthalten. Die Unterwelt galt für den Ort, 
wo die bösen Menschen nach dem Tode zu beständigen Krankheiten und 
allerlei Ungemach verurteilt wurden, während die Guten im Himmel 
(hanaj pacha) sich eines ruhigen Lebens, frei von Arbeit und Kummer 
erfreuten. Der Glaube an eine persönliche Fortdauer nach dem Tode 
und eine körperliche Auferstehung fand sich nicht blofs bei den Amautas, 
sondern wär durch das ganze Volk verbreitet, wie schon die Form der 
Begräbnisse und die dabei beobachteten Gebräuche, die sorgfältige Be- 
wahrung der Leichen, sowie die mancherlei Gerätschaften und Gefälse 
beweisen, die man denselben mit in die Gruft gab. Nichts verursachte 
den Indianern nach der Eroberung ihres Landes so gro/sen Kummer, als 
die Entweihung der Gräber durch die nach Gold Suchenden, welche rück- 
sichtslos die Gebeine der Toten ihren Ruhestätten entrissen und umher- 
streuten. 


Die religiösen Feste. 


Während die Inkas bei den Völkern, die sie ihrer Herrschaft unter- 
warfen, die Verdrängung des alten Götzendienstes durch die Einführung 
ihrer Religion dadurch rechtfertigten, dafs sie den Sonnengott als mächtiges, 
wohlwollendes Wesen darstellten, als den Urquell, von welchem alles 
materielle Wohl der Menschen ausströme, waren sie zugleich darauf be- 
dacht, ihren Unterthanen die Verehrung des neuen Gottes angenehm und 
wert zu machen, ındem sie alle öffentlichen Lustbarkeiten mit den Zere- 
monien des Kultus in Verbindung brachten. Die Festlichkeiten der Inkas 
waren zahlreich, und die ausgelassene Fröhlichkeit derselben gewährte 
dem Volke eine Erholung von den Mühen und Entbehrungen seines sonst 
so harten Lebens. Neben mancherlei kleineren feierte man im Jahre 
vier Hauptfeste, von denen drei einen religiösen Charakter trugen, während 
: eins einen Akt des bürgerlichen Lebens verherrlichte. Die drei ersteren 
waren das Inti-Raimi oder Sonnenfest, das Cusqui-Raimi oder Saatfest, 
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und das Situa-Raimi oder Fest der Reinigung; das letztere war das 
Huaracuy oder Jünglingsfest. 

Bei weitem das wichtigste unter allen war das Inti-Raimi, auch 
Hatun-Raimi oder schlechtweg Raimi genannt, welches am Tage nach der 
Wintersonnenwende, also am 22. Juni und den darauffolgenden Tagen 
gefeiert wurde. Der Tag der Sonnenwende hiefs Inti hustana punchau, 
der Tag, an welchem die Sonne festgebunden wurde, verhindert weiter 
nach Norden abzuweichen und genötigt, wieder nach Süden zurück- 
zukehren. Zur Bestimmung dieses Tages hatten die Inkas in ihren 
Tempeln oder an geeigneten Orten unweit derselben gewisse Vorrich- 
tungen, Inti huatana, genannt. Dieselben bestanden in einem sorgfältig 
geebneten horizontalen Plan von runder oder ovaler Form und mäfsiger 
Ausdehnung — der von Pisaj ist achtzehn Fufs lang und sechzehn Fuls 
breit. — In der Mitte desfelben befand sich eine kurze konische Säule, 
welche bestimmt war, ihren scharfbegrenzten Schatten auf den Plan zu 
werfen. Die meisten der Inti huatanas waren in soliden Felsen gehauen 
und der Gnomon in der Mitte bestand aus einem stehen gebliebenen Stück 
des Felsens, um welches das Gestein sorgfältig weggemeilselt war. Der 
Himmel ist im peruanischen Hochlande während der Wintermonate ge- 
wöhnlich unbewölkt. Die beobachtenden Priester oder Amautas konnten 
also Tag für Tag den Bogen verfolgen, welcher durch den Schatten der 
Säule auf dem Plane verzeichnet wurde, und durch Halbierung dieses 
Bogens dıe Mittagslinie bestimmen. Während also im Winter die Sonne 
mehr und mehr nach Norden abwich, verlängerte sich täglich der Schatten 
des Zeigers, bis endlich an einer Linie, welche bereits durch langjährige 
Erfahrung bekannt war, kein Fortschritt mehr bemerkt werden konnte. 
Dann war das Solstitium erreicht, die Sonne war angebunden, sie mulste 
nun wieder zurückkehren, und am nächsten Tage begann das grolse 
Fest, das zur Feier dieses freudigen Ereignisses alljährlich begangen 
wurde.! 


I Die oben angegebene Weise, das Solstitium durch die Inti huatanas zu 
bestimmen, ergibt sich aus der Beschaffenheit dieser Vorrichtungen, ist aber 
nicht ganz im Einklange mit den Mitteilungen, die Garcilaso darüber macht. 


Dieser erzählt, dals zur Bestimmung des Tags der Sonnenwende acht Türme 


im Osten der Stadt Kusko, durch kurze Zwischenräume voneinander getrennt, 
und acht ebensolche im Westen der Stadt errichtet gewesen seien. Der Tag, 
an welchem die Sonne im mittlern Zwischenraum der östlichen Türme auf- 
gegangen, und in dem entsprechenden Raum der westlichen untergegangen, 
sei der kürzeste des Jahres gewesen. Garcilaso fügt hinzu, dafs diese Türme 
noch im Jahre seiner Abreise, 1560, gestanden haben, und wiewohl sich 
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Alle Länder des weiten Reichs waren dabei durch Abgesandte ver- 
treten. Aus vielen Provinzen erschienen die einheimischen Fürsten und 
vornehmsten Vasallen in ihren Landestrachten, manche bekleidet mit Tier- 
fellen, kostbarem Federschmuck oder auch seltsamen Masken, und kaum 
vermochte die Hauptstadt die bunte Menge zu fassen, die von allen Seiten 
dahin zusammenströmte. Drei Tage lang bereiteten sich alle durch strenges 
Fasten auf das Fest vor. Man genols nur etwas weifsen, rohen Mais, 
einige Kräuter und Wasser, der eheliche Verkehr unter Gatten war unter- 
sagt, alles Feuer wurde ausgelöscht. Während dieser Zeit bereiteten die 


heute keine Spuren von ihnen entdecken lassen, so haben wir doch keinen Grund, 
ihr früheres Vorhandensein zu bezweifeln. Die betreffende Stelle lautet wie folgt: 
Alcancaron tambien los solsticios del Verano y del Invierno, los quales dejaron 
escritos con Seniales grandes y notorias, que fueron ocho torres que labraron 
al Oriente, y otras ocho al Poniente de la ciudad del Cozco, puestas de cuatro 
en cuatro, dos pequeüas de a tres estados, Ppoco mas o menos, de alto, en 
medio de otras dos grandes; las pequefias estaban diez y ocho, ö veinte pies, 
la una de la otra: & los lados otro tanto de espacio estaban las otras dos 
Torres grandes, que eran mucho mayores que los que en Espaüa servian de 
Atalayas, y estas grandes servian de guardar y dar viso para que descubriesen 
mejor las Torres pequeüas, el espacio que entre las pequenas habia, por donde 
el Sol pasava al salir y al ponerse, era el punto de los Solsticios. 

Die Anzahl dieser Türme deutet darauf hin, dafs sie nicht blofs dazu 
dienten, den Tag der Wintersonnenwende zu bestimmen, sondern auch andere 
astronomisch wichtige Tage des Jahres, wie die Nachtgleichen und das Sommer- 
solstitium, denn zur Bestimmung des Sonnenauf- und Unterganges an einem 
Tage hätten zwei Türme im Osten und zwei im Westen genügt. Auch scheinen 
die Türme nur grobe Zeichen für das Volk gewesen zu sein, eine Art von Ver- 
öffentlichung der Beobachtungsresultate, welche in den Inti huatanas gewonnen 
worden waren. Garcilaso nimmt an, dafs diese Einrichtungen nur zur Fest- 
stellung der Nachtgleichen gedient hätten, allein, was er darüber bemerkt, be- 
weist, dafs ihm die Verhältnisse nicht recht klar gewesen sind. Er sagt: Por 
la sombra que la Coluna hacia sobre la raya (de Oriente a Poniente) veian que 
el Equinocio se iba acercando; y quando la sombra tomaba la Raya de medio 
ä medio, desde que salia el Sol hasta que se ponia, y que a Medio dia banaba 
la luz del Sol toda la Coluna en derredor, sin hacer sombra & parte alguna, 
decian que aquel dia era el Equinocial. Dies trifft aber nur für die Punkte 
der Erde zu, welche unter dem Äquator liegen, wo am Tage der Nachtgleichen 
die Sonne im Ostpunkt aufgeht, zur Mittagszeit im Zenith steht und im West- 
punkt untergeht, also im Reiche der Inkas in der Stadt Quito. An allen andern 
Punkten der Erde geht an den Äquinoktialtagen zwar die Sonne im Ostpunkt 
auf und im Westpunkt unter, steht aber zur Mittagszeit um so viel Grade vom 
Zenith entfernt, als ihre geographische Breite beträgt, also in Kusko etwa 
13%,° nördlich vom Scheitelpunkt oder 76\/,° über dem Horizont. 
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auserwählten Jungfrauen das Festbrot aus einem Teige von gemahlenem Mais, 
sancu genannt, für den Inka und seine Verwandtschaft. Sie unterzogen sich 
dieser Arbeit als Gemahlinnen Intis, denn es war der Sonnengott selbst, 
welcher wieder zu seinen Kindern zurückkehrte und sie zum Feste }hıd. 
Das Brot, welches das Volk während der Feiertage genols, mulste eben- 
falls durch Jungfrauen bereitet sein. Am Morgen des Festes, vor Anbruch 
des Tages, versammelten sich alle erwachsenen Männer der königlichen 
Familie, sowie überhaupt alle in Kusko anwesenden Edlen aus königlichem 
Blut, in Haukai-pata, dem Hauptplatz der Stadt. Die fremden Fürsten und 
vornehmen Vasallen fanden sich auf einem andern Platze ein, Cusi-pata 
genannt. Alle waren barfuls und erwarteten in kauernder Stellung den 
Aufgang der Sonne. Der Inka, als Intis Sprölsling, versah an diesem 
Tage persönlich das Amt des Oberpriesters, dessen Funktionen sonst von 
einem Oheim oder nahen Verwandten des Königs ausgeübt wurden. So- 
bald die ersten Strahlen der Sonne hervorbrachen, erhob sich der Inka 
allein, in jeder Hand ein grofses goldnes Gefäls haltend. Dieselben waren 
mit Aka gefüllt, einem aus Mais bereiteten gegorenem Getränk. Der 
Inhalt des Gefäfses der rechten Hand war dem Gotte geweiht; er gols 
denselben in ein grofses goldnes Becken, von welchem aus die Flüssigkeit 
durch eine goldne Röhrenleitung in den Sonnentempel gelangte. Den 
Inhalt des Gefälses der linken Hand verteilte er unter die Seinen, indem 
er sie zam Trinken einlud, und jeder schöpfte etwas Aka mit einem 
kleinen goldnen Becher. Hierauf begab sich der König, gefolgt von 
seinem ganzen Hause, barfufs in den Tempel der Sonne, um den Gott 
zu verehren, während alle, die nicht königlichen Bluts waren, auf dem 
Platze vor dem Tempel warteten. Die Gefälse aus Gold und Silber, 
welche bei der Zeremonie auf dem Platze Haucai-pata gebraucht worden 
waren, wurden dem Tempel geweiht. 

Nach Beendigung der Feierlichkeit im Tempel schritt man zu den 
Opfern, welche bei allen andern Gelegenheiten in Höfen des Tempels vor- 
genommen wurden, am Inti-Raimi aber ausnahmsweise auf dem Haupt- 
platz der Stadt. Das erste Opfertier, welches man tötete, mulste ein 
schwarzes Lama-Lamm sein. Die schwarzen Tiere galten, als ganz von 
einer Farbe, für reiner als die weilsen, weil bei diesen die Partien um 
das Maul stets dunkler gefärbt sind, als der übrige Körper. Überhaupt 
wurde die schwarze Farbe von den Inkas, besonders in ihrer Kleidung, 
den übrigen vorgezogen. Die Farbe der Frauenkleider war nicht schwarz, 
sondern dunkelbraun. 

Das Tier, welches zum Opfer ausgewählt war, wurde nicht gebunden, 
sondern von mehreren Personen gehalten. Es wurde ihm dann mit einem 
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Instrument von scharfem Feuerstein oder Obsidian die linke Seite der 
Brust geöffnet, und ohne zu schneiden, das Herz, die Lunge mit der 
Luftröhre ausgerissen. Als Zeichen von guter Vorbedeutung galt, dals 
Herz und Lunge unverletzt blieben. Dagegen wurde es als ein ganz 
ominöses Ereignis betrachtet, wenn sich während des Opferns das Tier 
losrifs und den Händen der Opferdiener entschlüpfte. Die Tiere, welche 
nach dem ersten geopfert wurden, schlachtete man in der gewöhnlichen 
Weise, nur das Blut, das Herz und die Lunge wurde dem Gotte dar- 
gebracht. 

Alle Inti geweihten Opferteile mufsten mit neuem Feuer verbrannt 
werden. Dieses neue Feuer wurde dadurch gewonnen, dafs der Ober- 
priester mit einem am linken Armband angebrachten goldenen Hohl- 
spiegel die Sonnenstrahlen auffing und damit in den Focus gebrachte 
feine Baumwolle anzündete. Das so erzeugte Feuer ward als unmittelbare 
Gabe des Gottes verehrt, und das ganze Jahr über im Kloster der Sonnen- 
jungfrauen gehütet, und es galt als ein grofses Unglück, wenn daslelbe 
aus Nachlässigkeit oder durch einen Zufall verlöschte. Bei umwölktem 
Himmel wurde das neue Feuer durch Reiben von Holzstäben, uyaca ge- 
nannt, hervorgebracht. 

Das Fleisch der geopferten Tiere wurde am neuen Feuer gebraten 
und unter das Volk verteilt. Während der Mahlzeit trank man nicht, 
aber hinterher um so mehr. Der König lud nacheinander die Gäste aus 
seinem Hause, die Fürsten und Edlen aus den Provinzen und die Haupt- 
leute des Heeres, die sich im Kriege ausgezeichnet hatten, zum Trinken 
ein. Er schickte ihnen durch Boten goldene Becher, die er mit seinen 
Lippen berührt hatte, und diese Gefäfse wurden von den so Geehrten 
mit in die Heimat genommen und fortan als Kleinode verehrt. Die 
Trinkgelage wechselten mit Tänzen, Gesängen und Festspielen ab und 
die Lustbarkeiten dauerten neun Tage. 

Das zweite religiöse Hauptfest war das Cusqui-Raimi, und bezog sich 
auf den Ackerbau, wie durch den Namen ausgedrückt ist.! Garcilaso, 
der dieses Fest sehr kurz behandelt, erklärt weder den Ursprung des 


! Cusquiy, v. tr., bedeutet mit der Hacke oder dem Karst die Erde um- 
graben, und wird besonders von den Arbeiten gesagt, durch welche man das 
Wachstum der bereits aufgegangenen Pflanzen, insbesondere des Maises, zu be- 
fördern suchte. Um jede einzelne Pflanze wird die Erde angehäuft und Furchen 
gezogen, in welche das Wasser bei der künstlichen Tränkung der Erde geleitet 
wird. Dieses Umgraben der Erde wurde zweimal wiederholt und die an- 
geführten Arbeiten werden heute noch in derselben Weise und mit denselben 
Gerätschaften vorgenommen, wie zur Zeit der Inkas. 
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Namens, noch macht er eine bestimmte Angabe über die Zeit, zu welcher 
das Fest gefeiert worden sei. Er sagt blofs, es habe stattgefunden zur 
Zeit wo der Mais bereits aufgegangen gewesen sei, um unter den üblichen 
Opfern und Trinkgelagen den Gott Inti um Bewahrung der Saatfelder 
vor den verderblichen Nachtfrösten anzuflehen. Diese Erklärung ist 
nicht ganz befriedigend. Ein Freudenfest bei noch drückender Ungewils- 
heit über das Schicksal der Saaten scheint verfrüht. Der Name Cusqui- 
Raimi scheint anzudeuten, dafs das Fest in bestimmter Beziehung zu den 
Arbeiten des Feldbaues stand, dafs es daher wahrscheinlich nach der dritten 
und letzten Behackung der Äcker gefeiert wurde, um dem Volke eine 
Erholung von den ıhm auferlegten Anstrengungen zu gönnen. Die letzten 
in der Maiskultur vorgenommenen Arbeiten finden gegen Ende des 
Monats November statt, also etwas später als die Zeit, um welche die 
am meisten gefürchteten Nachtfröste einzutreten pflegen. Nach dieser 
Auffassung würde also das Cusqui-Raimi ein Fest der Erholung von 
schwerer Arbeit, des Dankes für den Schutz der Saaten, also ein wahres 
Freudenfest gewesen sein. | 

In der Zeit zwischen dem grofsen Raimi am Tage nach der Winter- 
sonnenwende und dem eben besprochenen Ackerbaufeste wurde noch ein 
drittes religiöses Fest gefeiert, und zwar in den ersten Tagen des zu- 
nehmenden Mondes nach der Frühlings Tag- und Nachtgleiche im Monat 
September. Dieses Fest war das Situa-Raimi!, ein Fest der Reinigung, 
durch welches die Menschen sich und ihre Wohnungen von Krankheiten 
und allen sonstigen durch den Einfluls böser Geister erzeugten Übel zu 
säubern und zu befreien glaubten. Auch auf dieses Fest bereitete man sich 
durch strenges Fasten vor, welches aber diesmal nur einen Tag dauerte, 
nämlich den, an welchem der Mond nach dem Neumond zuerst wieder 
sichtbar geworden war. Wie zur Feier des Sonnenfestes, so bereiteten 
auch für dieses die Jungfrauen Brot aus Maismehl (sancu), und 
zwar auf zweierlei Weise. Ein Teil der Masse wurde mit Blut gemischt, 
welches man Kindern an der Stirn zwischen den Augenbrauen durch 
Aderlafs entzog, der Rest des Teiges wurde auf die gewöhnliche Weise 
zu Brot gebacken. In der Nacht nach dem Fasten wuschen sich alle 
in fliefsendem Wasser, und berührten sodann alle Teile des Körpers mit 


I Auch über die Bedeutung des Wortes Situs gibt Garcilaso keinen Auf- 
schlufs. Es scheint dasfelbe gleichbedeutend zu sein mit sijhua, da das aspi- 
rierte t in der Mitte der Worte wie das englische th ausgesprochen und oft 
mit j verwechselt wird, wie bei patmi und pajmi, Teil. Das Verbum sijhuay 
bedeutet: mit Ruten peitschen, was ganz zum Charakter des Festes palst, da 
an demselben die Krankheiten und bösen Geister hinausgepeitscht wurden. 

Mıippanuporr, ÖOllanta. B 
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‚dem Teige, der mit Blut gemischt war. Hierin bestand der Akt der 
Reinigung. Jeder Hausvater säuberte sein Haus durch Bestreichen 
der Thürschwellen, der Grofspriester verrichtete diese Handlung im 
Sonnentempel, andere Priester im Hause der auserwählten Jungfrauen, 
im Tempel von Huanacauri und in den übrigen heiligen Orten, der älteste 
der nahen Verwandten des Inka im königlichen Palaste. Bei Aufgang 
der Sonne erfolgte die, Anbetung des Gestirns, worauf alle von dem 
geweihten Brote genossen, von dem Brote, welches kein Blut enthielt. 
Darauf traten vier Inkas aus dem Thore der Festung Sacsahuaman, in 
reicher Kleidung, mit Speeren bewaffnet, als Sendboten Intis. Dieselben 
eilten in raschem Laufe nach den vier Himmelsgegenden, ihre Waffen 
schwenkend, und entführten die Krankheiten und Übel aus der Stadt. 
Auf allen Wegen, wo man sie kommen sah, eilte Jung und Alt aus den 
Wohnungen und schüttelte mit Freudenrufen die Kleider in die Luft. 
Eine ähnliche Feierlichkeit wiederholte sich in der darauffolgenden Nacht. 
Inkas mit brennenden Fackeln durchliefen die Strafsen und verlielsen 
darauf die Stadt, um die Fackeln im Bache auszulöschen, in welchem 
man sich gewaschen hatte. Auf diese Weise glaubte man sich von den 
bösen Geistern der Nacht befreit zu haben. Hierauf wurden die bei 
allen Festen gebräuchlichen Brandopfer dargebracht und die übrigen 
Tage des ersten Mondviertels den übliehen Trinkgelagen und Lustbar- 
keiten gewidmet. 

Aulser den drei Raimis oder Hauptfesten hatten die Inkas noch 
zahlreiche Nebenfeste, von denen die bemerkenswertesten diejenigen ge- 
wesen zu sein scheinen, welche allmonatlich zur Zeit des Neumonds 
gefeiert wurden. Sie hiefsen Quilla majchiy, die Mondwäsche, da die 
alten Peruaner die Vorstellung hatten, dafs während der Tage, wo der 
Mond nicht am Himmel sichtbar war, derselbe gewaschen würde, um ihm 
für den neuen Monat frischen Glanz zu verleihen. Durch andere, eben- 
falls öffentliche Feste, wurden wichtige Ereignisse der ‚Geschichte in Er- 
innerung gebracht. Man wundert sich, dals bei solcher Vorliebe für 
geräuschvolle Feierlichkeiten nicht auch das Einbringen der Ernte als 
Gelegenheit für eine solche benutzt wurde. Die Ernte des Maises wurde 
allerdings gefeiert, aber blofs im Hause, ohne öffentliches Darbringen des 
Danks gegen den Gott, der die Feldfrüchte zur Reife gebracht hatte. 


Der Sonnentempel. 


Die Stadt Kusko ward im ganzen Reiche der Inkas als heilig ver- 
ehrt, als der Ort, an welchem zuerst die Kinder Intis auf Geheifs ihres 
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göttlichen Vaters sich niedergelassen hatten. Fürsten und grofse Vasallen aus 
den Provinzen schätzten es als hohe Ehre, die heilige Stadt besuchen zu 
dürfen, und in der Vorstellung des Volks, das an die Scholle gefesselt, mit 
scheuer Ehrfurcht aus der Ferne nach ihr hinblickte, erschien sie umgeben 
vom Schimmer märchenhaften Glanzes. Alles, was von dort ausging, wurde 
in gewisser Weise der Verehrung teilhaftig; Reisenden, die von der 
Hauptstadt kamen, ward mit Ehrerbietung begegnet, die Sachen, die sie 
von dort mitbrachten, galten als Kleinode. Der heiligste Ort in der 
heiligen Stadt aber war der Tempel, genannt Inti huasi, das Haus der 
Sonne, oder Koricancha, der goldne Hof. 

Der Sonnentempel lag südlich vom Platze Haucai-pata an der Stelle, 
welche gegenwärtig von dem Kloster und der Kirche von Santo Domingo 
eingenommen wird, deren Mauern zum Teil noch aus Resten des alten 
Tempelgebäudes bestehen. Der Grund zum Tempel wurde der Sage nach 
von Manco Kapac gelegt, aber die glänzende Ausstattung, welche die 
Spanier vorfanden, war das Werk des sechsten Königs Inka Yupanquıi. 
Die Haupthalle des Tempels, das Gemach Intis, bildet heute das Schiff 
der Dominikanerkirche und war von sehr fein behauenen Steinen auf- 
geführt. Das Dachwerk war von Holz, sehr hoch und mit Schilf oder 
Rohr bedeckt; denn obgleich die Inkas viele Geschirre aus gebranntem 
Thon zu verfertigen wulsten, so waren ihnen Ziegel unbekannt. Die 
Wände waren von oben bis unten mit grofsen goldnen Platten bekleidet. 
An der Hauptwand, gegen Osten, befand sich das Bild der Sonne aus 
dickem Goldblech gearbeitet, unter der, Form eines menschlichen Ant- 
litzes, von welchem geflammte Strahlen ausgingen. Das Bild der Sonne 
nahm die ganze Breite der Wand ein.! Zu beiden Seiten desfelben, 
sitzend auf goldnen Sesseln, die auf goldnem Piedestal standen, befanden 
sich die einbalsamierten Gestalten der zwölf Könige. Sie salsen mit 
dem Gesicht dem Eingang zugekehrt. Nur Huaina ‘Kapac sals der 
Sonne gegenüber, das Gesicht gegen sie und den Rücken dem Eingang 
zugewendet; denn er war der letzte und mächtigste Inka, welchem schon 
zu seinen Lebzeiten göttliche Ehre erwiesen wurde. Der Haupteingang zum 


! Nach der Einnahme von Kusko durch die Spanier fiel dies Bild der 
Sonne einem Edelmanne Namens Mancio Serra de Lequizano als Beuteanteil 
zu, welcher es.in derselben Nacht verspielte. Daher stammte nach dem Pater 
Acosta das Sprichwort: die Sonne verspielen, ehe sie aufgeht. 

Die Mumien der Könige wurden von den Indiern beim Einrücken der 
Spanier verborgen. Im Jahre 1559 entdeckte der Licenciado Polo fünf Mumien, 
zwei Königinnen und drei Könige, darunter Huirakocha und Huaina ‘Kapac, 
welche nach Lima geschickt wurden. 


3* 
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Tempel lag auf der Nordseite und die Thür war ebenfalls mit Goldblech 
bekleidet. Nach aufsen hatten die Wände des Tempels einen in das 
Mauerwerk eingelassenen goldnen Streifen und darüber ein Gesims von 
goldnen Platten, welches über eine Elle breit wie eine Krone das ganze 
Gebäwde einfalste. Wie sich aus dieser Beschreibung ergibt, führte der 
Tempel nicht mit Unrecht den Namen eines goldnen Hofes, und die 
Verschwendung von edlen Metallen, mit welcher die übrigen Räume des 
Gebäudes geschmückt waren, stand ım Einklang mit der Ausstattung der 
Sonnenhalle.. Hinter derselben befand sich ein vierseitiger Hofraum, 
dessen Wände oben mit demselben breiten Gesims von Goldplatten besetzt 
waren, wie die äulsere Mauer. Von diesem ofinen Raum führten fünf 
Thüren zu ebensoviel gro/sen Gemächern, welche unter sich nicht in Ver- 
bindung standen, und von denen jedes besonders mit einem pyramiden- 
förmigen Dache bedeckt war. Der Raum, welcher unmittelbar an die 
Sonnenhalle grenzte, war der Mondgöttin Quilla geweiht, der Schwester 
und Gattin Intis. Dieses Gemach war durchaus mit Silber bekleidet. 
An der dem Eingang gegenüber befindlichen Wand erblickte man das 
Bild der Mama Quilla unter der Form eines menschlichen Antlitzes, 
welches auf einer grofsen silbernen Platte eingegraben war. Zu beiden 
Seiten des Bildes salsen auf silbernen Sesseln die einbalsamierten Mumien 
der Königinnen (Koyas), jede zugleich Gattin und Schwester eines Inka. 
Die Gestalten wendeten ihr Gesicht dem Eingang zu. Dem Bilde Quillas 
gegenüber, und das Gesicht ihr zugewendet, sals blofs Mama Ocllo, die 
Mutter des grofsen Huaina Kapac. Das an die Halle Mama Quillas an- 
- grenzende Gemach war dem Morgenstern (chaska), dem Diener Intis, und 
den übrigen Sternen (koillurcuna), als Begleiterinnen Mama Quillas, ge- 
widmet. So wie die Halle der Mondgöttin, so war auch dieses Gemach 
nebst seinem Portal mit Sılber bekleidet. Nach der Sternkammer kam 
die Kapelle des Donners und Blitzes (Illapa), welche als Vollstrecker der 
Befehle des zürnenden Sonnengottes galten. Die Wände dieses Raumes 
waren wieder mit Gold belegt. Das vierte Gemach war dem Regenbogen 
(Kuichi) geweiht, als Naturerscheinung, ' welche nach dem Ungewitter 
folgte, als Zeichen der Besänftigung’ des göttlichen Zornes. Auch diese 
Halle prangte in Gold, und auf der dem Eingang gegenübergelegenen 
Wand war auf goldnem Grunde ein Regenbogen abgebildet. Das letzte 
der Gemächer, die sich nach dem Hofe öffneten, ebenfalls mit Goldblech 
ausgeschlagen, war zum Gebrauche des Oberpriesters und der übrigen 
unter ihm dienstleistenden Priester bestimmt. 

Der Oberpriester war gewöhnlich einer der Oheime des regierenden 
Königs, oder doch ein älterer naher Verwandter. Man nannte ihn Huillaj 
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umu!, den verkündenden Seher. Er war der oberste Herold, durch welchen 
die Befehle des Sonnengottes dem Volke übermittelt wurden, durch Auslegen 
des Befundes der Opfertiere, Erklärung von Naturerscheinungen und 
Deuten von Träumen. Auch die übrigen Priester mulsten Inkas von könig- 
lichem Blute sein. Sie leiteten die Gebräuche des Sonnendienstes, indem 
sie allwöchentlich abwechselten. Anfang und Ende der Wochen wurden 
durch die Phasen des Mondwechsels bestimmt. Die untergeordneten 
Dienstleistungen im Tempel wurden von den Nachkommen der Vasallen 
versehen, denen der Inka Manco Kapac das Recht erteilt hatte, sich Inkas 
zu nennen. Keinem Weibe war der Zutritt zum Tempel gestattet. 

Die Brandopfer bei dem grofsen Raımi fanden auf dem Platze 
Haucai-pata statt, bei den andern beiden Hauptfesten auf dem Platze 
vor dem Sonnentempel. Alle übrigen Opfer, welche bei.Gelegenheit der 
Nebenfeste dargebracht wurden, verbrannte man in verschiedenen Höfen, 
die hinter dem Tempelgebäude lagen. Dort befand sich auch der be- 
rühmte goldne Garten. Zu jedem Feste strömten dem Tempel aus allen 
Provinzen des weiten Reichs Weihgeschenke und Spenden von edlen 
Metallen zu. Die Geschenke von Gold überwogen dabei bei weitem 
die aus Silber, teils weil man es um seiner Farbe willen als der Sonne 
ähnlicher betrachtete, teils auch wegen seiner leichteren Gewinnung. Die 
Metallarbeiter der Inkas, deren Geschicklichkeit in der Behandlung des 
Goldes einen hohen Grad erreicht hatte, bildeten aus den so aufgehäuften 
Metallvorräten in unendlicher Mannigfaltigkeit alle möglichen Gegen- 
stände, deren Aufstellung der goldne Garten genannt wurde. Da waren 
Statuetten menschlicher Figuren, Nachahmungen von allerlei Tieren, welche 
aus Blumen, Kräutern und Sträuchen hervorblickten, die ebenfalls in Gold 
oder Silber getrieben waren. Es war ein ganzes Maisfeld vorhanden, 
ja Fruchtbäiume — alles aus edlen Metallen der Natur getreu nach- 
gebildet. Ähnliche Goldvorräte befanden sich auch in andern Sonnen- 
tempeln, und dieses waren die Schätze, aus welchen der gefangene Atahu- 
allpa den Spaniern sein Lösegeld angeboten hatte, und welche Pizarro 
und seine Gefährten mit täglich wachsendem Erstaunen in Cajamaroa an- 
kommen sahen. 7 

Der Sonnentempel in Kusko war das Muster, nach welchem die 
Inkas ın allen Provinzen, die sie dem Reiche einverleibten, ihrem Gotte 
geweihte Heiligtümer erbauen liefsen. Die Oberpriester, welche den 


! Von huillay, sagen, melden, und umu, der Wahrsager, Priester. Umu ist 
zu unterscheiden von uma, Kopf, wiewohl beide Worte wohl von gleicher 
Wurzel stammen. 
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Kultus in denselben zu leiten hatten, waren stets Inkas königlichen 
Geblüts, die übrigen Priester wurden unter den vornehmen Vasallen 
gewählt. Der berühmteste Tempel des Reichs nächst dem der Haupt- 
stadt und demselben an Heiligkeit fast gleich geachtet, stand auf der 
Insel Titicaca ım See gleichen Namens, Er war erbaut an dem Orte, 
an welchem nach der Sage die Kinder der Sonne Manco und Ocllo zuerst 
die Erde betraten, und die Weihgeschenke, die alljährlich dahin gesendet 
wurden, waren so reich, dafs von dem aufgehäuften und unbenutzten 
Golde ein zweiter ebenso grolser Tempel hätte ausgestattet werden können, 
wie der auf der Insel befindliche. Diese Schätze wurden bei Ankunft 
der Spanier im See versenkt. Auf der Insel ward mit vieler Sorgfalt 
der heilige Mais gebaut, dessen Ähren nur durch Pflege und Schutz gegen 
rauhe Winde zur Reife gebracht werden konnten, und deren Körner als 
heilige Speise an die verschiedenen Tempel des Landes verteilt wurden. 


Die Sonnenjungfrauen. 


Unter den Töchtern der Inkas von königlichem Blut wurden all- 
jährlich durch Schönheit ausgezeichnete, noch in kindlichem Alter stehende 
junge Mädchen ausgewählt und der Sonne geweiht. Sıe hiefsen Ajllas!, 
Auserwählte, auch Intij huarmincuna, Gattinnen Intis, und lebten in einem 
Kloster, Ajlla-huasi, wo sie in strengster Abgeschiedenbeit ihr ganzes 
Leben zubrachten. Dafs sie ein förmliches Gelübde der Keuschheit ab- 
legten, wird nicht gesagt und ist auch nicht wahrscheinlich, da ihr Ein- 
tritt ins Haus der Auserlesenen zwar als eine hohe Ehre betrachtet 
wurde, aber doch nicht ein freier Willensakt war, sondern eine Ver- 
fügung des Königs oder seiner Stellvertreter. Die Verzichtleistung auf 
alle weltlichen Freuden verstand sich von selbst, denn eine dem Sonnen- 
gotte geweihte Jungfrau auch blofs in Gedanken zu begehren, galt als 
eine schwere Versündigung gegen den Gott selbst. Die Gesetze, welche 
über ihre Sittenreinheit wachten, waren von entsetzlicher Strenge. Die 
Sonnenjungfrau, welche ihre Pflicht vergafs, wurde, wie in Ron die 
Vestalinnen, lebendig begraben. Ihr Mitschuldiger ward erdrosselt; allein 
durch seinen Tod hielt man die Missethat, die er an seinem Gotte be- 
gangen, noch nicht für gesühnt. Die Eltern, von denen er abstammte, 
wurden für das Dasein des Frevlers verantwortlich gemacht, der Ort, wo 
er geboren, war verrucht. Vater und Mutter, Frau und Kinder, Ge- 
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! Von ajllay, v. tr., wählen, aussuchen. Das Adjektivum ajlla ist eine Ab- 
kürzung des Participium passivum ajllaska. 
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schwister und Verwandte, ja alle Einwohner seines Heimatsorts wurden 
umgebracht; sogar die Haustiere wurden getötet,, die Häuser zerstört, 
die Bäume niedergehauen, Steine und Salz ward auf die Felder gestreut 
und niemand durfte sie wieder bebauen. So lauteten die Verfügungen 
des Gesetzes, aber Garcilaso bemerkt, es sei nie zur Anwendung ge- 
kommen, da das Verbrechen nie begangen worden sei. 

Die Abgeschlossenheit von der Welt, in welcher die Ajllas lebten, 
war äulserst streng. Für sie gab es weder Sprechsaal noch Gitter, wie 
für die Nonnen christlicher Klöster, niemand durfte sie besuchen, selbst 
der Inka machte von dem Rechte, welches ihm als Souverän zustand, 
keinen Gebrauch, blofs die Königin (Koya) und ihre Töchter hatten Zu- 
trıtt, und durch diese verkehrte der Inka mit ihnen. Die Anzahl der 
auserwählten Jungfrauen war nicht auf eine gewisse Ziffer beschränkt 
und gewöhnlich sollen ihrer über tausendfünfhundert gewesen sein. In- 
dessen scheint uns eine solche Zahl in Anbetracht der verhältnismälsig 
geringen Anzahl der Inkas von Geblüt sehr hoch, und man fragt sich, 
welche geheime Absicht die Inkas gehabt haben können, indem sie ihrem 
Volke so viele nützliche Elemente entzogen. Man könnte an eine: vor- 
sätzliche Beschränkung der Vermehrung der aristokratischen Kaste denken, 
wenn sich nicht jeder Inka auf die Vervielfältigung seiner Rasse so 
bedacht gezeigt und mehrere Hundert Kinder hinterlassen hätte. 

Die Ajllas lebten unter einer strengen Regel, indem die Älteren 
die Aufsicht über die Jüngeren führten. Die ersteren wurden Mütter 
(mamacuna) genannt, da sie an den Jüngeren, die ja zu einem grolsen 
Teil noch Kinder waren, Mutterstelle vertraten. Die Hauptbeschäftigung 
aller bestand in Spinnen, Weben und ähnlichen weiblichen Arbeiten. 
Sie verfertigten die feinen Gewebe, welche dem Inti als Opfer verbrannt 
wurden, die Kleider für den Inka, als Sohn der Sonne, für seine Gemahlinnen 
und seine Familie. Die Kleider des Inka bestanden aus dem Llautu, 
einem geflochtenen Bande von der Breite eines Fingers, welches nach Art 
eines Turbans vier- oder fünfmal um den Kopf geschlungen wurde. Vorn 
waren daran befestigt die roten Fransen (puca kahua), das besondere 
Zeichen der königlichen Würde, welche von einer Schläfe zur andern 
reichten und die Stirn bis auf die Augenbrauen bedeckten. Den 
Körper des Königs bekleidete eine hemdartige Bluse mit kurzen Ober- 
ärmeln, uncu genannt. Sie war aus sehr feiner Wolle gewebt, reichte 
bis an die Knie und wurde über den Hüften durch einen Gürtel (chumpi) 
zusammengehalten. Um die Schultern trug der Inka statt eines Mantels 
die Yakolla, ein viereckiges, dunkelfarbiges Stück von feinem Wollenzeug, 
welches über der Brust mit einer Spange befestigt wurde. An der rechten 
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Seite hing die chuspa oder Tasche zum Aufbewahren der Cocablätter, 
gehalten von einer Schnur, die über die linke Schulter geführt wurde. 
Ein Bekleidungsgegenstand, der gleichfalls von den Ajllas angefertigt wurde, 
wiewohl er nicht für die Person des Königs bestimmt war, sondern über- 
haupt für Männer aus königlichem Blut, war die paicha, eine Art Fransen 
von roter und gelber Wolle, welche die Inkas an der rechten Schläfe 
trugen; gleichsam eine Kokarde, die ein Abzeichen ihres Ranges war, 
wie die durchbohrten und erweiterten Ohrläppchen. Der Inka verschenkte 
von den Kleidern, die für ıhn von den Ajllas angefertigt wurden, an seine 
Familie und an andere Inkas, aber nıe an einen Vasallen, der nicht von 
königlicher- Abkunft war, von wie vornehmem Stande er auch sein mochte. 

Eine weitere Obliegenheit der Sonnenjungfrauen war die Bereitung 
des heiligen Maisbrotes (sancu), welches an den beiden Festen Inti 
Raimi und Situa-Raimi genossen ward, sowie auch der Aka, des ge- 
gorenen aus Mais hergestellten Getränks, welches für den Inka und 
seine Stammesgenossen bei diesen Festen bestimmt war. — 

Das Innere des Hauses der Ajllas war mit derselben Verschwendung 
an edlen Metallen ausgestattet wie der Tempel. Alle Gefälse, selbst die 
für den gewöhnlichen Gebrauch bestimmten, waren von Gold. Auch 
befand sich innerhalb der Mauern ein sogenannter goldener Garten, wie 
hinter dem Sonnentempel. 

Das Kloster der auserwählten Jungfrauen und der Tempel waren 
fast die einzigen Gebäude, welche bei der Zerstörung der Stadt Kusko 
durch die Peruaner während des allgemeinen Aufstandes unter dem Inka 
Manco verschont blieben.! Garcilaso, bei dessen Abreise die Mauern des 
Ajlla-huasi, wenn. auch ihres Schmuckes beraubt, noch standen, hat uns 
eine Beschreibung davon hinterlassen, welche wir hier ın kurzem wieder- 
geben, da wir uns bei den später anzugebenden Beweisen für den 
‘modernen Ursprung des Ollanta-Dramas auf die baulichen Einrichtungen 
des Hauses beziehen müssen. Die verschiedenen Teile des Klosters 
wurden auf drei Seiten durch Strafsen begrenzt, die vierte Seite oder 
Front bildete der Platz Haucai-pata, damals wie auch noch heute der 
Hauptplatz der Stadt. Das so gebildete Häuserviertel lag zwischen diesem 
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! Nach dem Tode Huascars und Atahuallpas suchte Manco, dritter Sohn 
Huaina “Kapacs, sein Recht auf die Thronfolge geltend zu machen, nahm die 
roten Fransen am Llautu an und forderte seine Einsetzung als König. Als 
Hernando Pizarro seiner Forderung nicht willfahrte, bewirkte er eine all- 
gemeine Erhebung, steckte die Stadt in Brand und belagerte die Spanier, 200 
an der Zahl, acht Monate lang, bis Diego de Almagro von seinem Feldzuge 
nach Chile zurückkehrte und das Heer der Peruaner sich zerstreute. 
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Platz und dem Tempel, von demselben jedoch durch ein anderes Strafsen- 
geviert getrennt; der Haupteingang befand sich auf dem Platze, derselbe 
wurde aber nur benutzt zur Aufnahme neuer auserwählter Jungfrauen, 
oder wenn die Königin dem Kloster einen Besuch abstattete. Der ge- 
wöhnliche Eingang öffnete sich in einen langen, engen Gang, von welchem 
auf beiden Seiten Thüren zu den Wohnungen des Dienstpersonals führten. 
Die niederen Dienstleistungen im Kloster verrichteten fünfhundert Mägde, 
welche ebenfalls alle Jungfrauen sein mu/sten und unter den Vasallen 
ausgewählt wurden, welchen Manco 'Kapac das Recht erteilt hatte, sich 
Inkas zu nennen, und welche alle in der Nachbarschaft der Hauptstadt 
wohnten. Zur Hütung des Eingangs hielten zwanzig Pförtner abwechselnd 
Wache. Der Eingang zum eigentlichen Kloster befand sich am Ende 
des Ganges. Niemand, weder Mann noch Weib, durfte bei schwerer 
Strafe die Schwelle desfelben überschreiten. Alle Dienstleistungen der 
Verpflegung endigten vor demselben, nur die Königin und ihre Töchter 
hatten Zutritt. 

Neben den Tempeln, welche die Inkas ihrem Gott Inti in allen 
Provinzen ihres Reichs errichteten, gründeten sie auch Klöster nach dem 
Muster des Hauses der Auserwählten in Kusko. Aufser einigen wenigen 
Mädchen von königlicher Abkunft wurden darin aufgenommen Töchter 
von Fürsten und vornehmen Vasallen, sowie auch junge Mädchen aus 
dem Volke, die sich durch Schönheit auszeichneten. Diese Mädchen 
waren aber nicht dem Sonnengotte geweiht, sondern gehörten seinem 
Spröfsling und Stellvertreter auf Erden, dem Inka, und waren seine Ge- 
mahlinnen oder Konkubinen, wenn bei den beständigen Reisen, welche 
die Könige in, ihrem weiten Reiche unternahmen, das Hoflager in der 
Provinz aufgeschlagen wurde, wo sich das Kloster befand. Im übrigen 
war die Einrichtung dieser Häuser wie die des Klosters in der Haupt- 
stadt. Die Mädchen beschäftigten sich mit weiblichen Arbeiten und die 
von ihnen angefertigten Gewebe verteilte der König als hohe Gunst- 
bezeigungen an die Vasallen. Über ihre Keuschheit wurde mit derselben 
Strenge gewacht, wie über die der Sonnenjungfrauen. Ein Mädchen, 
das einmal vom Inka als Gattin gewählt aus dem Hause geschieden war, 
kehrte nicht wieder dahin zurück, sondern blieb in des Königs Haushalt, 
oder begab sich später wieder zu ihrer Familie. Die, welche nicht Gnade 
vor den Augen des Herrschers gefunden hatten, blieben entweder zeit- 
lebens im Kloster oder kehrten im Alter nach ihrer Heimat zurück, wo 
sie in hohen Ehren gehalten wurden. 

Aulser den Ajllas gab es noch eine Klasse von Jungfrauen aus 
königlichem Blute, welche aus freien Stücken das Gelübde der Keusch- 
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heit ablegten, ohne in das Klöster von Kusko einzutreten. Dieselben 
hiefsen Ojllos! und standen in hohem Ansehen. Wenn sie jedoch ihrem 
Gelübde untreu wurden, verfielen sie in strenge Strafe. 


Die Verwaltung. 


Die Ländermasse des Inka-Reichs war in vier grolse Gebiete (suyu) 
geteilt, daher der alte Name desfelben tahuantin suyu war: die vier 
vereinigten Gebiete. Jedes derselben stand unter einem Vizekönig, dem 
zur Besorgung der Regierungsgeschäfte ein Verwaltungsrat beigegeben 
wear. Alles Land südlich von der Ilauptstadt wurde Collasuyu genannt. 
Im Anfang begriff man unter Colla nur das um den Titicaca-See ge- 
legene Hochland, dehnte aber später den Namen auf alle weiter südlich 
gemachten Eroberungen aus. Alle Provinzen nördlich (oder eigentlich 
nordwestlich) von Kusko bildeten das Gebiet von Chinchasuyu, sogenannt 
von einer kleinen Provinz im Norden der Hauptstadt. Dieses Gebiet, 
welches sich zuletzt noch über das Königreich Kitu hinauserstreckte, war 
von den vieren das ausgedehnteste und volkreichste. Das Gebiet von 
Cuntisuyu, welches seinen Namen von einem kleinen Distrikt im Westen 
von Kusko führte, umfafste den mittlern Teil des Reichs westlich von 
der Hauptstadt bis zur Küste des stillen Meeres. Das kleinste und am 
wenigsten bevölkerte Gebiet war Autisuyu, welches nur die Thäler östlich 
von Kusko in sich begriff, soweit dieselben im Gebirgsland lagen, denn 
jenseits der eigentlichen Andeskette (welche diesem Gebiete seinen Namen 
gab) haben die Inkas ihre Herrschaft nie auszudehnen versucht. Die 
Hauptstadt war in keinem der vier Gebiete mit einbegriffen, sondern 
bildete nebst den ın der Nachbarschaft wohnenden Vasallen, denen vom 
ersten Inka das Recht erteilt worden war sich Inkas zu nennen, einen 
Sonderbezirk, der unmittelbar unter dem König oder seinem Stellver- 
treter stand. In der langgestreckten Ländermasse des Reichs lag dieselbe 
ungefähr in der Mitte und führte daher mit Recht ihren Namen, denn 
in der besondern Sprache der Inkas soll „Kusko“ gleichbedeutend mit 
„Nabel“ gewesen sein. 

Die Einrichtung, welche der ganzen Landesverwaltung als Grund- 
lage diente, war die Einteilung der gesamten Bevölkerung in Dekurien 
oder Gruppen von je zehn Familien. In allen Ortschaften standen je 
zehn Haushaltungen unter einem Obmann, welcher chunca camayoj 
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'ı Von Ojllai, der Busen, der Bausch des Kleides an der Brust; ojllay, v. tr., 
wärmen, hegen, brüten. 
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hiefs.! Derselbe hatte zwei Obliegenheiten. Er trug Sorge für das 
leibliche Wohl seiner Gruppe, für die Beschaffung der Rohstoffe zur 
Anfertigung der Kleider, für Geräte und Werkzeuge, für Hilfleistung bei 
Beschädigungen der Wohnungen und Felder; sodann wachte er über 
Aufrechterhaltung der Gesetze, brachte Überschreitungen oder Nicht- 
beachtung zur Anzeige, und wurde im Unterlassungsfall selbst für die 
begangenen Vergehungen verantwortlich gemacht. Eine gleiche Verant- 
worthichkeit lastete auf den Eltern hinsichtlich der Aufführung ihrer 
Kinder. Zehn Dekurien bildeten wieder eine Gruppe oder Centurie, 
welche unter einem höhern Obmann oder pachaj-camayoj stand; tausend 
Familien mit hundert Obmännern gehorchten einem Hauptmann, huaranka- 
camayoj, welcher dent Statthalter der Provinz unterstellt war. Dieser 
letztere war stets ein Inka von königlicher Abstammung, während die 
niedern Ämter vorzugsweise denjenigen Vasallen übertragen wurden, die 
schon vor der Eroberung der Provinz bei ihren Landsleuten in Ansehen 
gestanden hatten. Die Orts- und Provinzialbeamten schickten monatlich 
an die Oberbehörde statistische Berichte über alle Vorkommnisse, als 
Geburten und Todesfälle, Ernteresultate, Zahl der bei öffentlichen Ar- 
beiten oder im Kriegsdienste beschäftigten Mannschaften. Als Mittel der 
Benachrichtigung diente der sogenannte Kipu, die Knotenschrift, über 
welche weiter unten das Nähere angegeben werden wird. | 

In allen Provinzen wurde von Staatswegen alles zum Ackerbau ge- 
eignete Land für die Kultur vorbereitet, Thalwände stützte man stufen- 
weis durch gemauerte Terrassen, leitete das Wasser von Flüssen und 
Seen durch künstliche Kanäle auch zu den entlegensten Orten und machte 
in dieser Weise viele Landstriche nutzbar, welche dem Anbau ganz un- 
zugänglich schienen. Alles wurde sodann sorgfältig vermessen und in 
drei gleiche Teile geteilt. Der eine gehörte dem Sonnengott, der zweite 
war für das Volk bestimmt und der dritte war Domäne des Königs. Eigen- 
tum des letztern waren in der Regel die durch Kunstbauten gewonnenen 
Äcker, da sie erst durch die von den Inkas unternommenen Arbeiten 
hergestellt worden waren. Die Feldfrüchte, welche gewöhnlich gebaut 
wurden, waren Mais, Quinoa und mancherlei Wurzeln, wie Kartoffeln 
(papa), süfse Kartoffeln (camote), Oca, Racacha, Yuca. 

Jeder verheiratete Mann erhielt ein Stück Land, tupu genannt, und 
gro[s genug, um anderthalb spanische Scheffel Mais darauf zu säen. Für 
jeden Sohn, der ihm geboren ward, gab man ihm einen weitern tupu, 





! Chunca, die Zahl zchn; cama, das Amt, davon cama-yoj, einer, der ein 
Amt hat. 
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für jede Tochter einen halben. Wenn sich ein Sohn verheiratete, so 
überwies ihm der Vater das Stück Land, welches er bei dessen Geburt 
erhalten hatte; verheirateten sich die Töchter, so fiel das ihren Eltern 
für sie zugeteilte Land an die Gemeinde zurück, da ihr Unterhalt von 
ihren Männern bestritten werden mulste. Vermehrte sich die Bevölkerung 
eines Orts, so wurden die nötigen Äcker von den Ländereien der Sonne 
oder des Inka genommen, sodals im Grunde die grofsen Güter der beiden 
letzteren nur einen Rückhalt für das Volk bildeten. Die einheimischen 
Fürsten der Provinzen (curacas) und vornehmen Vasallen erhielten Lände- 
reien, die der Gröfse ihrer Familien entsprachen. Den Inkas, welche in den 
Provinzen lebten, wurden besonders fruchtbare Äcker zuerteilt, aufser 
dem Anteile, der ihnen aus den Einkünften des Königs verabfolgt wurde. 
Niemand durfte sein Land einem andern, als seinen Kindern erblich 
hinterlassen, keiner konnte Land kaufen oder verkaufen, wie überhaupt 
der Kauf eine ganz unbekannte Sache war, da es kein Geld oder son- 
stige Wertzeichen gab. 

Die Bearbeitung alles Landes geschah gemeinschaftlich. Zuerst im 
Frühjahr wurden die Äcker der Sonne bestellt, hierauf die der Armen, 
das heilst, der Altersschwachen, Kranken, Witwen, Waisen, sowie derer, 
die im Kriegsdienste abwesend waren. Sodann bestellte jeder Einzelne 
sein Feld, jedoch in derselben Weise, indem alle einander halfen. Dann 
kam die Reilıe an das Land der angestammten Fürsten der Provinz, und 
den Schlufs machten die Domänen des Königs. Die Bestellung der 
Äcker der Sonne und des Inkas waren gewissermafsen Volksfeste, sie 
wurden unter Gesängen (hailli) verrichtet und mit Tänzen und Lustbar- 
keiten beschlossen. Das Werkzeug, dessen sich die eingeborenen Peru- 
aner bei der Bearbeitung des Feldes von alters her bis auf den heutigen 
Tag bedienen, ist der yapu, eine Art von hölzernem Grabscheit, an 
welchem eine halbe Elle von der Spitze entfernt eine Sprosse kreuzweis 
angebunden ist. Bei der Arbeit werden beide Fülse sprungweis auf 
die Sprosse gesetzt, wodurch die Spitze des Holzes bis zum Kreuz in 
die Erde dringt. Gewöhnlich arbeiten sieben bis acht Personen gemein- 
schaftlich und im Takt, sodafs Erdschollen von au/serordentlicher Gröfse 
gelockert werden. Die Frauen, welche ihre Männer begleiten, wenden 
den Rasen um, sodals die Wurzeln zu oberst kommen. 

Alle Felder wurden sorgfältig gedüngt, und zwar im Thale von Kusko 
mit menschlichen Auswurfstoffen, welche man getrocknet als feines Pulver 
ausstreute. Im Hochlande der Colla benutzte man Lamamist, an der 
Küste Guano oder Exkremente von Seevögeln. Auf Klippen und kleinen 
Inseln waren davon grofse Lager entstanden, welche in neuerer Zeit die 
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Quelle von grofsen Reichtümern für die Republik; aber auch Ursache 
ihres Verderbens geworden sind. Die Inkas wufsten den Wert des 
Guanos wohl zu schätzen und machten einen weisern Gebrauch davon, 
als die heutigen Peruaner. Jeder Provinz waren gewisse Lager zu- 
gewiesen; die Guano liefernden Seevögel waren unter dem Schutze 
des Staats und zur Brütezeit war es bei Todesstrafe verboten, sie auf 
ihren Inseln zu stören. An einigen Orten der Küste wurden kleine 
Fische zum Düngen benutzt, welche die Brandung des Meeres oft in 
unglaublichen Massen auf das sandige Ufer warf. Die Verteilung des 
Wassers, welches in Kanälen oft aus grofsen Entfernungen hergeleitet 
wurde, war genau geregelt und jeder, der aus Fahrlässigkeit die zur 
Bewässerung seines Grundstücks angesetzte Zeit versäumte, wurde als 
Faulenzer mit Rutenstreichen bestraft. | 

In derselben Ordnung, welche bei Bestellung der Felder beobachtet 
worden war, brachte man auch die Ernte ein und bewahrte die Körner 
in Öffentlichen Speichern (pirhus) auf. In jedem Orte gab es derselben 
zwei, von denen einer die Feldfrüchte der Sonne und des Königs, der 
andere die gemeinschaftlichen Vorräte für die Gemeinde enthielt. Wenn 
dieselben in Jahren des Milswachses zur Ernährung des Volks nicht aus- 
reichten, so wurde der fehlende Bedarf den Speichern des Staats ent- 
nommen. Die gewöhnlichen Ausgaben, welche aus dem Einkommen der 
Sonne bestritten wurden, betrafen den Kultus, die religiösen Feste, Unter- 
haltung der Priester, Tempeldiener und Sonnenjungfrauen. Die Einkünfte 
des Königs wurden verwendet zur Ernährung der Beamten, der bei 
öffentlichen Bauten beschäftigten Arbeiter und des Heeres. Aus einem 
Umkreis von fünfzig Stunden um die Hauptstadt wurden alle für den 
König geernteten Früchte nach Kusko gebracht, um die Bedürfnisse des 
Hofes zu bestreiten. Wenn bei langen Kriegen die Vorräte des Königs 
erschöpft worden waren, -so erhielt der Staat aus den Speichern der 
Sonne Zuschüsse, sodals bei allen aufserordentlichen Gelegenheiten der 
Sonnengott für König und Volk als eine väterlich schützende und er- 
haltende Macht erschien. 

Das Material zur Beschaffung der Kleidung erhielten die Vasallen 
vom König. Alle zwei Jahre wurde je nach dem Klima der Provinz 
Baumwolle oder Lamawolle an die Haushaltungen verteilt. Die Frauen 
spannen und die Männer webten die Stoffe für ihre Kleider. Die Vasallen 
besafsen .kein Vieh, auch nicht die Vornehmen, aber für die Sonne und 
für den König weideten zahllose Herden von Lamas und Alpacas auf 
den Höhen, die zum Ackerbau nicht tauglich waren. Dieselben wurden 
alljährlich geschoren und die Wolle in Magazinen zur Verteilung auf- 
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bewahrt. Die Opfertiere, welche bei den grofsen Westen getötet wurden, 
stellte der König und alles Fleisch, das der Vasall genols, war ein Ge- 
schenk des Herrschers. 

Abgaben, Steuern und Zölle, wie sie in den Staaten der alten Welt 
von den frühesten Zeiten an gebräuchlich waren, gab es im Reiche der 
Inkas nicht. Der Tribut, den die Vasallen dem Monarchen entrichteten, 
bestand in persönlicher Arbeit, in Bearbeitung der Felder, Bergen der 
Ernte in Speichern und Hütung der Lamaherden auf den Hochebenen; 
in Frondiensten bei Anlage von Wasserleitungen, Wegen und Brücken, 
sowie bei Erbauung von Vorratshäusern, Festungen und Tempeln, 
ferner in Besorgung der Reichspost und im Kriegsdienst; Vasallen, welche 
in Handwerken und Künsten geübt waren, entrichteten ihren Tribut in 
Erzeugnissen ihrer Geschicklichkeit, so die Weber, welche die Stoffe zur 
Bekleidung des Heeres anfertigten, die Goldarbeiter, welche die Schmuck- 
sachen für Tempel und Königshäuser lieferten. Den Dienst im Palaste 
des Inka versahen die Vasallen aus der nächsten Nachbarschaft der 
Hauptstadt, indem abwechselnd die erforderliche Anzahl von Leuten bald 
aus dem einen Orte, bald aus dem andern an den Hof befohlen wurde. 
Die Träger der königlichen Sänften und Tragsessel wurden von zwei ' 
besondern Provinzen gestellt (Rucana und Hatun Rucana),, welche zu- 
sammen 15000 Vasallen enthielten. Dieselben wurden eigens für dieses 
Geschäft eingeübt, da das gleichmälsige Tragen auf den unebenen, ab- 
schüssigen Gebirgswegen keine leichte Sache war. Der Sessel des Königs 
wurde immer von fünfundzwanzig Mann gehalten, sodals, wenn einige 
ausglitten oder fielen, die Tragbahre nicht in Gefahr kommen konnte. 

Alle Vasallen, welche in irgend einer Weise im Dienste des Königs 
beschäftigt waren, wurden auf dessen Kosten genährt und gekleidet, und 
ihre Felder wurden während ihrer Abwesenheit durch die Gemeinde be- 
stellt, sodals ihre Familien nicht Not litten. .Aber auch den alters- 
schwachen oder sonst zu körperlichen Arbeiten Untauglichen wurde der 
Tribut der Arbeit nicht erspart. Sie mulsten für die Reinlichkeit der 
Wohnungen Sorge tragen und sie von Ungeziefer säubern, indem sie 
die Insekten in aufgegebenen Mengen abzuliefern hatten. Frei von 
Frondienst waren nur die Inkas von königlichem Blut, die Häuptlinge 
der Provinzen und die jungen Leute bis zum 25. Jalıre, bis zu welchem 
Alter sie ihren Eltern zur Seite zu stehen hatten. 

Die edlen Metalle und kostbaren Steine, wovon die Inkas so grolse 
Schätze besalsen, wurden den Vasallen nicht als Tribut abgefordert, 
sondern von denselben als freiwillige Gaben gespendet, wenn sie sich 
zur Feier der grofsen Feste nachı der Hauptstadt begaben, oder auch 
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während der König auf seinen Reisen in den Provinzen verweilte. Gold 
und Silber hatte nur insofern einen Wert, als es zum Schmuck der 
Tempel und Paläste des Königs verwendet wurde. Den Vasallen war 
der Gebrauch derselben untersagt. Als Mittel zum Handel oder Wert- 
zeichen wurden die Edelmetalle zuzeiten der Inkas nie benutzt. Die 
Bearbeitung der Minen betrieb man nicht regelmälsig and fortwährend, 
sondern verwendete darauf nur die Zeit, die nach beendigter Bestellung 
der Felder übrigblieb. Aufser Gold, Silber und Steinen brachten die 
Vasallen, wenn sie bei Hofe zum Besuch erschienen, alles Kostbare oder 
Seltene, was in ihren Provinzen zu finden war, Vögel von schönen Ge- 
fieder, wilde Tiere, wie Löwen und Tiger, selbst grofse Schlangen und 
Kaımans.! 

Die Jagd gehörte zu den Vorrechten des Monarchen und war den 
Vasallen untersagt; denn die Inkas waren der Meinung, es werde durch 
Freigeben derselben der dem Menschen angebornen Neigung zum Mülsig- 
gange Vorschub geleistet. Um der zu grofsen Vermehrung des Wildes 
vorzubeugen, sowie auch um die Wolle einzelner Arten nutzbar zu machen, 
veranstaltete man alle vier Jahre in jeder Provinz ein grolses 'Treibjagen 
— chacu.? Dreifsigtausend Mann umstellten das Treibgebiet und engten 
den Kreis mehr und mehr ein, bis endlich alles Wild in eine vorher be- 
stimmte, geeignete Ebene zusammengedrängt wurde, sodals man es mit 
den Händen ergreifen konnte. Reifsende Tiere, wie Pumas, Tiger, Bären, 
tötete man mit Lanzen, ebenso auch die alten männlichen Rehe und 
Hirsche. Huanacus und Huikuüas dagegen wurden geschoren und dann 
wieder freigelassen. Das Fleisch der getöteten Tiere und die Wolle der 
Huanacus überliefs man den Treibern, die feine Wolle der Huikunas da- 
gegen wurde für den König zurückbehalten, denn dem Volke war das 
Tragen von aus Vicunawolle gewebten Kleidern nicht erlaubt. 

Als eine besondere Form der dem Könige von den Vasallen ge- 
leisteten Frondienste ist noch der Boten- oder Postdienst zu erwähnen. 
Längs der Hauptwege, welche die Hauptstadt mit den Provinzen und 
die verschiedenen Provinzen unter sich verbanden, standen in Zwischen- 


I Einer der Königspaläste in Kusko hiefs Amaru-cancha, der Schlangenhof. 
Trotzdem ist zu bezweifeln, dafs Schlangen und Kaimans in der Hauptstadt 
unterhalten worden seien, da diese in heilsen Ländern lebenden Tiere im kalten 
Klima des Hochlands in kurzer Zeit verendet sein würden. 

2 Der grolse Landstrich, welcher sich längs des rechten Ufers des Para- 
guai erstreckt und vom Flusse Pilcomayo durchströmt wird, führt daher noch 
bis heute den Namen: El gran chaco, das grofse Jagdrevier. 
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räumen von einer Viertel-Wegstunde je zwei Hütten, in welchen stets 
eine Anzahl von flinken und verläfslichen jungen Burschen bereit waren, 
um -ankommende Botschaften weiter zu befördern. Der Bote (chasqui) 
legte die Strecke zwischen seiner Hütte und der nächstfolgenden in 
raschem Laufe zurück und kündigte seine Ankunft von fern durch lautes 
Rufen an, um die Mannschaften des Postens vorzubereiten, sodals die 
Botschaft ohne Zeitverlust weiter getragen wurde. Die Botschaften waren 
entweder blofs wörtlich, in welchem Falle sie der ankommende Läufer 
dem abgehenden mehrmals wiederholte, oder sie wurden, wenn sie wichtige 
Mitteilungen enthielten, durch die Knotenschrift (kipu) übermittelt, aber 
auch stets von einer mündlichen Erklärung begleitet. So unvollkommen diese 
Posteinrichtung auch scheinen mag, so war sie doch den aufserordentlich 
schwierigen Bodenverhältnissen des peruanischen Hochlands wohl ange- 
pafst, und bis zur Erfindung und Einführung von Eisenbahnen und Tele- 
graphen blieben die Leistungen der nach europäischer Weise eingerich- 
teten Postanstalten hinter denen der Inkas zurück. Bei gewissen aufser- 
ordentlichen Gelegenheiten, wie in Kriegen oder bei Aufruhr in den 
Provinzen, wurden Nachrichten und Warnungen durch Feuerzeichen über- 
mittelt, indem man bei Tage grofse Rauchsäulen aufsteigen liels,. bei 
Nacht auf Anhöhen flammende Feuer anzündete. — 

Von den mancherlei Formen, unter welchen die alten Peruaner ihren 
Königen den Tribut der Arbeit zu entrichten hatten, lasteten auf dem Volke 
am schwersten die Fronen, welche zur Herstellung öffentlicher Bauten ge- 
leistet werden mulsten, und vor allem der Kriegsdienst. Es wird nicht gesagt, 
dafs dieInkas stehendeHeere unterhielten, und in den älteren Zeiten war dies 
such sicherlich nicht der Fall. Zu jedem Feldzuge wurden neue Vasallen 
ausgehoben, und wenn der Krieg länger dauerte, besonders wenn der 
Schauplatz desfelben in heifsen oder sonst ungesunden Gegenden lag, so 
wurden die dienstthuenden Mannschaften alle drei bis vier Monate durch 
frische ersetzt, und die Abgelösten kehrten in ihre Heimat zurück. Allein 
bei der beständig zunehmenden Ausdehnung des Reichs wurden die Ent- 
fernungen immer grölser, die Märsche immer länger und beschwerlicher, 
und das Wechseln der Mannschaften konnte nur mit grofsen Nachteilen 
und Unzuträglichkeiten geschehen. Dazu kam, dafs die dem Reiche neu 
einverleibten Provinzen wenigstens in den ersten Jahren nicht ohne 
militärische Besatzung bleiben konnten, sodafs die Inkas in den letzten 
Zeiten ihrer Herrschaft beständig viele tausend Mann unter den Waffen halten 
mulsten. In der Hauptstadt und in den zentralen Provinzen hielten sie 
sich sicher und glaubten eines besondern Schutzes nicht zu bedürfen, 
wie sich bei zwei Gelegenheiten herausstellte, nämlich unter dem Aufstand 
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der Chancas unter Hanko Huallu gegen den Inka Yahuar Huacaj, wo 
das von dem Inka aufgegebene Kusko durch die Entschlossenheit des 
Thronfolgers und nachmaligen Inka Huirakocha gerettet wurde, und das 
zweite Mal unter dem letzten Inka Huascar, welchen sein verschlagener 
Bruder Atahuallpa überlistete und dessen in Eile gesammeltes, aus un- 
geübten Mannschaften bestehendes Heer schlug, worauf die Hauptstadt 
ohne Widerstand von den Siegern besetzt wurde. 

Die Waffen der alten Peruaner bestanden für den Kampf in der 
Nähe aus einer Art von stumpfen Schwertern aus hartem Holze — ma- 
kana, aus einer Streitaxt mit beilartiger Schneide von Kupfer auf der 
einen und einer Pike auf der andern Seite — champi. .Für den Kampf 
aus der Entfernung hatten sie Lanzen — chuqui, lange Pfeile — huachi, 
welche durch Bogen — pejta, abgeschnellt wurden; endlich die Stein- 
schleuder — huaraka. Als Schutzwaffen trugen sie Schilde — pullkanka, 
und anstatt der gewöhnlichen Bluse zuweilen Lederhemden oder Wämse — 
kara-unca. Über die Kampfordnung der Truppen ist wenig bekannt 
und scheint die Einteilung in Gruppen von zehn, welche wir als Grund- 
lage der bürgerlichen Verwaltung kennen gelernt haben, auch beim Heere 
eingeführt gewesen zu sein. Wie überall im Staate der Inkas, so herrschte 
auch bei den kriegerischen Unternehmungen die grölste Ordnung. Die 
Bewegung der Truppen und ihre Verpflegung wurde wesentlich erleichtert 
durch die Vorratshäuser, welche in Zwischenräumen von zwei bis drei Meilen 
überall an den Wegen errichtet waren, und welche nicht nur mit Mund- 
vorräten, sondern auch mit Kleidern und Waffen reichlich versehen waren. 
Die Mannszucht wurde aufs strengste geübt, jede Beschädigung friedlicher 
Vasallen durch Diebstahl oder Gewaltthätigkeit wurde mit dem Tode bestraft. 

Neben den vielen Königshäusern und Tempeln, welche die Inkas in 
allen Provinzen ihres weiten Reichs aufführten, hinterliefsen sie zwei Bau- 
werke, welche in alter und neuer Zeit die Reisenden mit Staunen erfüllt 
haben, denn in anbetracht der unvollkommenen mechanischen Hilfsmittel, 
über die die alten Peruaner verfügten, kann ihre Herstellung nur durch 
die unerhörtesten Anstrengungen ermöglicht worden sein. Diese beiden 
Werke sind: die grolse Strafse, welche durch die Berge und Schluchten 
der Andeskette von Kusko nach Quito führt, und die Festung Sacsa- 
huaman. Die Strafse durch die Berge ist zum grölsten Teile zerfallen, 
da sie schon während der Bürgerkriege, welche bald nach der Eroberung 
unter den Spaniern ausbrachen, an vielen Orten geflissentlich zerstört 
wurde. Ihr Bau wurde unter Tupac Inka Yupanqui begonnen und durch 
seinen Sohn, den grofsen Huaina‘Kapac vollendet. Dieser König liefs eine 
zweite Strafse erbauen, welche gleichlaufend mit der ersten, der Küste entlang 
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die beiden Hauptstädte des Reichs verband. Auf der ganzen Ausdehnung 
dieser fünfhundert Stunden langen Wege standen in gewissen Entfernungen 
voneinander aus Stein erbaute Häuser zum Schutze der Reisenden gegen 
Unwetter und zur nächtlichen Herberge (tampu), desgleichen Vorratshäuser 
zur Verpflegung der auf dem Marsche begriffenen Truppen. 

Die Ruinen der Festung Sacsahuaman! befinden sich auf einem um 
mittelbar an der Nordseite von Kusko sich erhebenden steilen Berge, der 
aus der Masse der umliegenden Höhen vorspringt und dessen flacher 
Gipfel sich an dieselben anlehnt. Der Bau der Festung begann unter 
dem Inka Pachacutic, dauerte fünfzig Jahre und ward erst unter Huaina 
‘Kapac vollendet. Obgleich Garcilaso meinte, dafs die Inkas durch die- 
selbe nur ein Denkmal ihrer Macht und Gröfse haben setzen wollen, so 
ist doch nicht wahrscheinlich, dafs blofse prahlende Prunksucht drei 
Könige während ihrer langen Regierungszeit zu einem so aulserordentlichen 
Aufwand von Arbeitskräften veranlafst haben sollte. Die Stadt Kusko hatte 
weder Mauern noch Wälle. Unter dem siebenten Inka Yahuar Huakac 
empörten sich die kriegerischen Chancas und rückten unter Hanko Huallu 
gegen die Hauptstadt. Bereits war dieselbe von dem verzagten Könige 
verlassen und würde den Barbaren in die Hände gefallen sein, wenn nicht 
der Thronfolger und nachmalige Inka Huirakocha sie durch den blutigen 
Sieg in Yahuar Pampa (dem Blutfelde) gerettet hätte. Pachacutic war der 
Sohn Huirakochas und das Andenken an die Gefahr, welcher die Stadt ent- 
ronnen, zu seiner Zeit noch frisch. Die Gründung einer Zufluchtsstätte, wohin 
bei nicht vorherzusehenden plötzlichen Ereignissen die königliche Familie, 
die Somnenjungfrauen und die Tempelschätze gerettet werden konnten, 
war also eine von Klugheit und Vorsicht gebotene Mafsnahme.? Die Werke 
der Festung sind zum grofsen Teil noch erhalten und sie werden es 
vermutlich noch in ferner Zukunft bleiben, da ihre Zerstörung, auch wenn 
sie einen Zweck hätte, doch zu mühsam sein würde. Ohne hier auf eine 
Beschreibung derselben einzugehen, bemerken wir nur, dafs sie aus drei 
hintereinander liegenden, von Mauern gestützten zickzackförmigen Terrassen 
bestehen. Das Merkwürdigste an diesen Bauten ist die enorme Gröfse 
der Steine, welche, obgleich ganz ungleich an Form, doch auf das 


I Besser Sacsai-huaman. Das Wort ist zusammengesetzt aus sajsay, v.tr., 
mit Futter sättigen, anfüllen, und huaman, der Falke, bedeutetelso: frifs dich 
voll, Falke! Was damit gesagt werden soll, ist nicht klar, da nicht hekannt 
ist, ob erst die Festung oder schon vor der Erbauung derselben der Berg den 
Namen führte. 

2 Nach Ciieza wär der Sacsai-huaman ein befestigter Sonnentempel, dessen 
Bau vom Inka Yupanqui begonnen wurde. 
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Genaueste aneinander gepalst und ohne Mörtel zu einer Mauer ver- 
bunden sind. 


Gesetze und Rechtspflege. 


Die Strafgesetze der Inkas waren einfach wie die Sätze ihres Glaubens 
und wurden wie diese auf den Gründer ihres Reichs Manco ‘Kapac zurück- 
geführt. Nächst ihm ward dem König Pachacutic, dem Sohne Huirakochas, 
welcher auch im Ollanta-Drama erscheint, eine Verbesserung aller gesetzlichen 
Anordnungen und des gesamten Gerichtswesens zugeschrieben. Die Strafen 
waren, wenn auch nicht grausam, doch hart, und wurden stets, wenn der 
Angeklagte des Verbrechens überwiesen war, mit unerbittlicher Strenge 
vollzogen. Auf den meisten Vergehen stand die Todesstrafe, und bei 
dem im ganzen so milden Charakter der Inkas könnte es wundernehmen, 
manche Verstölse gegen die Sittlichkeit, die wir als leichtere zu betrachten 
gewohnt sind, mit gleicher Strenge geahndet zu sehen, wie die schwersten, 
wenn sich diese scheinbare Unbilligkeit nicht durch die eigentümliche 
religiöse Auffassung der Gesetze erklärte. Nach der Lehre der Inkas 
waren die Verbrechen straffällig, nicht sowohl weil sie die Mitmenschen 
benachteiligten, sondern als Übertretungen und Nichtachtung der Gebote 
des Inka. Der Inka aber war der Sohn des Sonnengotts, seine Gebote 
waren Gebote Intis und die Übertretung derselben Frevel gegen den 
Gott selbst. 

Von den Pachacutic zugeschriebenen Verordnungen führen wir die 
folgenden an: 

Wer jemanden tötet ohne höhern Befehl oder gerechten Grund, ver- 
dammt sich selbst zum Tode, deshalb soll der Mörder eines gewaltsamen 
Todes sterben. 

In keiner Weise soll Diebstahl geduldet werden: wer stiehlt, soll 
erhängt werden. 

Die Ehebrecher, welche andere ihres guten Rufs und ihres häuslichen 
Friedens berauben, sollen als Diebe behandelt und ohne Gnade zum Tode 
verurteilt werden. 

Die Richter, welche ım geheimen Geschenke annehmen, berauben 
andere ihres Rechts. Sie gelten daher gleichfalls als Diebe und werden 
als solche bestraft. 

Als schwerstes Verbrechen ward die Entweihung einer der Sonnen- 
jungfrauen betrachtet und die Strafe dafür traf nicht nur den Verbrecher, 
sondern erstreckte sich, wie bereits angeführt, auf seine Familie und auf 
alle Angehörige seines Orts. Ein Gesetz gegen diejenigen, welche sich 
an der Person des Königs selbst vergingen, finden wir nirgends erwähnt, 
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da, wie es scheint, eine solche Missethat gar nicht für möglich gehalten 
wurde. 

Welche Art von Todesstrafe auf die verschiedenen Verbrechen gesetzt 
war, ist unbekannt; man findet folgende erwähnt: 

Tod durch Erdrosseln (sipiy), die gewöhnlichste, 

Tod durch Erhängen (huarcuy), 

Tod durch Keulenschläge (kasuy), 

Tod durch Erschiefsen mit Pfeilen (huachiy) und durch Herabstürzen 
von Felsen (kakapacuy). 

Die pflichtvergessenen Sonnenjungfrauen wurden lebendig begraben. 
Auch über die leichteren Strafen weils man nichts, als dafs Träge und 
Nachlässige mit Rutenstreichen gezüchtigt wurden. Geld- oder Vermögens- 
strafen waren bei den besondern Eigentumsverhältnissen im Inka-Staate 
unmöglich. Aus demselben Grunde war auch die Zahl der Zivilklagen 
äufserst gering, wenigstens insoweit, als dieselben durch Streitigkeiten 
zwischen Privatpersonen bedingt waren. Es ist anzunehmen, dals in 
einem Staate, welcher alles so sorgfältig ordnete, auch die Rechts- 
pflege. an genaue Vorschriften gebunden war, allein was wir darüber 
wissen, beschränkt sich auf wenige allgemeine Andeutungen. Die Ob- 
männer hatten die Obliegenheit, alle Verstöfse gegen 'Sitte und Gesetz, 
welche innerhalb der Gruppe ihrer Untergebenen vorkamen, zur Anzeige 
zu bringen und wurden im Unterlassungsfalle verantwortlich gemacht. 
In jedem Orte war ein Richter, welcher zugleich der Ortsvorstand (curaca) 
gewesen zu sein scheint. Dieser urteilte die einfachen Fälle ab und gab 
monatlich Rechenschaft über die gefällten Urteile. Dieselben wurden 
sofort vollstreckt, eine Berufung an ein höheres Gericht fand nicht statt. 
Schwerere Fälle, zu deren Entscheidung sich der Ortsrichter nicht befugt hielt, 
wurden an den Oberrichter der Provinz oder an den obersten Rat des 
Landesteils verwiesen. Bei Streitigkeiten zwischen Provinzen über Grenzen, 
Verteilung von Wasser, Benutzung von Triften wurden vom Hofe aus 
Inkas als Bevollmächtigte entsendet, oder die Entscheidung bis zur 
Rundreise des Königs durch die Provinzen aufgeschoben. Da aber diese 
Besuche des Monarchen, bei der weiten Ausdehnung des Reichs nur selten 
stattfinden konnten, so gab es besondere Beamte, welche dem Stande der 
Amautas entnommen, mit der Gesetzgebung genau vertraut und von er- 
probter Treue und Rechtlichkeit waren, und denen die Oberaufsicht über 
die gesamte Rechtspflege übertragen war. Sie hiefsen tucui ricuj (Alles- 
Seher) und sendeten von Zeit zu Zeit Berichte über die Ergebnisse ihrer 
Aufsichtsreisen an den obersten Gerichtsrat, welcher unter Vorsitz des 
Vizekönigs in der Hauptstadt sein Amt verwaltete. 
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Sitten, Gebräuche und Erziehung. 


Die Schliefsung der Ehe war bei den alten Peruanern nicht mit reli-" 
giösen Feierlichkeiten verbunden, sondern blofs ein bürgerlicher Akt. Auch 
bei den Heiraten unter Gliedern der Inkas von Geblüt, welche auf Befehl 
und unter unmittelbarer Mitwirkung des Königs vollzogen wurden, handelte 
dieser nicht sowohl als Sohn und Vertreter des Sonnengotts, sondern als 
oberstes Familienhaupt seiner Rasse. Die Feierlichkeit trug den ein- 
fachsten patriarchalischen Charakter. Alle ein bis zwei Jahre befahl der 
Inka, die jungen heiratsfähigen Leute aus königlichem Blut im Palaste 
zu versammeln. Die Jünglinge mufsten das vierundzwanzigste, die 
Mädchen das achtzehnte Jahr vollendet haben. Der König blickte im 
Kreise umher, wählte die Paare aus, und vereinte sie durch Zusammen- 
fügen der Hände. Ob Wünsche der Eltern für ihre Kinder oder gegen- 
seitige Zuneigung zwischen den jungen Leuten bei der Wahl berück- 
sichtigt worden sei, wird nicht ausdrücklich gesagt, indessen darf man 
wohl bei.der väterlichen Fürsorge der Inkas für ihre Unterthanen unter 
solchen Umständen in den Entschliefsungen des Monarchen ein wohl- 
wollendes Entgegenkommen voraussetzen. Die Mädchen, welche der König 
den jungen Männern in der angegebenen Weise angetraut hatte, waren 
deren rechtmäfsige Gattinnen und hiefsen koska huarmi, gegebene Frauen, 
ım Gegensatze zu den Konkubinen, welche Männern vom Stande zu 
nehmen erlaubt war. 

Die verheirateten Paare begaben sich in das Haus des Vaters des 
Bräutigams, wo im Kreise der Familie die Hochzeit gefeiert ward. Die 
Wohnung wurde den Neuvermählten durch die Gemeinde erbaut, die Ein- 
richtung derselben, sowie die Aussteuer von den Verwandten beschafft. 
In ähnlicher Weise wie die Inkas von Geblüt durch den König, wurden 
die Heiraten der Vasallen in den Provinzen durch die Ortsvorsteher, 
curacas, vollzogen. Das Gesetz verfügte, dafs die Einwohner einer Pro- 
vinz sich nur mit einheimischen Mädchen verheiraten durften, niemandem 
war gestattet, sich aufserhalb seiner Heimat häuslich niederzulassen. Bei 
Vasallen von Rang vollzog zuweilen der König die Zeremonie, wie bei 
den Inkas von Geblüt, was als eine grofse Begünstigung und Ehre be- 
trachtet wurde. Ehen, welche ohne Einwilligung der Eltern und Mit- 
wissen der Ortsobrigkeit eingegangen worden waren, hatten keine rechtliche 
Gültigkeit, doch konnten dieselben später bestätigt werden, und wurde 
die nachgesuchte Einwilligung, wenn Kinder geboren waren, in der Regel 
gewährt. Die grofse Masse des Volkes lebte in Einehe, aber den Adligen 
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der eroberten Provinzen war es gestattet, neben ihren rechtmäfsigen Ge- 
mahlinnen noch Nebenweiber zu haben. | 

Hinsichtlich der Vermählung des Thronfolgers oder des Königs, falls 
“er in unmündigem Alter zur Regierung gekommen sein sollte, gab es 
ein eigentümliches Hausgesetz, welches ın religiösen Vorstellungen und 
der Sage über die Gründung des Reichs wurzelte. Sowie Inti als 
Bruder und Gemahl der Mondgöttin Quilla gedacht wurde, Manco und 
Ocllo Geschwister und Gatten gewesen waren, so wurde auch der Thron- 
folger, wenn er das vom (Gesetz bestimmte Alter erreicht hatte, seiner 
ältesten rechtmäfsigen Schwester vermählt, und wenn keine Schwester von 
heiratsfähigem Alter vorhanden war, einer ihm nahe verwandten Prinzessin 
des königlichen Hauses, die gewöhnlich unter den Töchtern eines der Brüder 
des Königs gewählt wurde. Diese war seine rechtmäfsige Gemahlin, die 
spätere Königin (koya), deren Söhne allein zur Thronfolge berechtigt 
waren. Im übrigen hatte dieselbe die Gunst ihres Gemahls mit vielen 
Nebenbuhlerinnen zu teilen, denn dem Könige gehörten alle auserwählten 
Jungfrauen, die in den Klöstern aufwuchsen, mit Ausnahme der Ajllas 
von Kusko, welche dem Sonnengotte geweiht waren. 

Das Leben der verheirateten Frauen war einfach und bewegte sich 
im engen Zirkel häuslicher Arbeiten und Pflichten. Sie bereiteten die 
bescheidenen Mahlzeiten aus Mais und Wurzelfrüchten, und verwendeten 
die übrige Zeit auf Spinnen und Weben. Aus der Wolle und Baum- 
wolle, welche jeder Haushaltung geliefert wurde, verfertigten sie Kleider 
für sich selbst und ihre’ Familie. Dafs ihre Geschicklichkeit im Weben 
einen nicht unbedeutenden Grad erreicht hatte, beweisen die in den 
Gräbern gefundenen Stoffe, dagegen waren sie im Nälen nur wenig geübt. 
Die Kleidungsstücke wurden nicht geschnitten, sondern nach Mafs und 
mit Säumen gewebt, sodafs für die Nadel nur wenig zu thun übrig blieb. 
Dieselbe war überdies ein sehr unvollkommenes Werkzeug, aus Kaktus- 
stacheln verfertigt und für feine Arbeiten nicht geeignet. Schneider und 
Schuster gab es nicht. Das Fulszeug — Sandalen — verfertigten die 
Männer sich selbst. | 

Unter den verheirateten Frauen bestand die Sitte, sich gegenseitig 

. zu besuchen, um in Gesellschaft zu arbeiten und durch freundschaftliche 

Unterhaltung sich die ermüdende Einförmigkeit ihrer Beschäftigungen zu 
erleichtern. Gewöhnlich brachte die Besuchende ıhre Arbeit mit, aber 
wenn die Frau, welcher der Besuch galt, einem höhern Stande angehörte, 
so bezeigte die Kommende ihre Ehrerbietung dadurch, dafs sie um Zu- 
weisung einer Arbeit bat. 

Die Erziehung. der Kinder im zarten Alter war streng bis zur Härte 
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und nichts war verpönter als Verzärtelung. Die Neuentbundene wusch 
ihr Kind und sich selbst ın kaltem Wasser. In den ersten drei Monaten 
gestattete man dem Kinde nicht die freie Bewegung der Hände, um es 
zu gewöhnen, geduldig zu sein; die Arme waren an den Leib gebunden 
und das Kind lag fest ın einem kleinen harten Bett. Niemals nahm es 
die Mutter auf den Schofs oder trug es auf den Armen umher; selbst 
beim Nähren blieb der Säugling auf seinem Lager liegen, und die Mutter 
reichte ihm die Brust, indem sie sich zu ihm niederbeugte. Die Mütter 
nährten ihre Kinder bis zum vollendeten zweiten Jahre, und die Ent- 
wöhnung des erstgebornen Sohnes wurde als ein Familienfest gefeiert. 
Dem Kinde wurde dann zum erstenmale nach Sitte der Inkas das Haar 
geschoren und zwar mit einem Messer von Feuerstein oder Obsidian, 
denn die Schere war den alten Peruanern unbekannt. Zugleich erhielt 
das Kind seinen Namen, die Verwandten brachten Geschenke und Glück- 
wünsche, wurden darauf zum Danke festlich bewirtet, und die Lustbar- 
keiten dauerten zuweilen mehrere Tage. Die Entwöhnung des erstgebornen 
Sohnes des Königs war ein öffentliches Fest, zu welchem Fürsten und 
Gesandte aus allen Teilen des Reichs sich in der Hauptstadt einfanden 
mit reichen Gaben an Gold und edlen Steinen. 

Die heranwachsenden Kinder des gemeinen Volks erhielten keine 
andere Erziehung als die Unterweisung in den Geschäften des Ackerbaues 
und in der Anfertigung der dazu erforderlichen Gerätschaften, welche die 
Eltern ıhnen gaben. Waren die Väter Handwerker oder im Besitz einer 
Kunstfertigkeit, so erlernten die Söhne dasfelbe Gewerbe. Eine höhere 
Bildung wurde nur den Söhnen der Inkas von Geblüt zuteil ın den 
Schulen der Amautas oder Gelehrten. Auch wurden daselbst die Söhne 
der Fürsten und Vornehmen aus den eroberten Provinzen erzogen, um 
sie mit der Religion, Gesetzgebung und Sprache der Inkas vertraut zu 
machen und sie für das neue Regiment zu gewinnen. Den Kindern der 
gewöhnlichen Vasallen dagegen war der Eintritt in diese Schulen versagt, 
denn die Inkas waren der Meinung, die Verbreitung von Kenntnissen, 
die sich nicht unmittelbar auf die Beschäftigungen des täglichen Lebens 
bezögen, erzeugten beim Volke Stolz, Unzufriedenheit und Ungehorsam. 
Die Schulen waren vom sechsten König Inka Roca gegründet und von 
seinem Urenkel Pachacutic verbessert worden. Sie standen unter der 
Leitung der gelehrten Körperschaft der Amautas oder “Hamautas, welche 
den Kern der gesamten Inka-Kultur bildeten.! Diese sind zu unter- 


ı Das jetzt wenig mehr gebrauchte Zeitwort ‘"hamutay, erdenken, er- 
finden, entwerfen, gehört wahrscheinlich ursprünglich der Aimarä-Sprache an. 
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scheiden von dem Stande der Priester, indem wohl die oberen Priester 
Amautas waren, aber nicht alle Amautas Priester. Über die Einrichtungen 
dieser Genossenschaft haben wir keine bestimmten Nachrichten, allein aus 
dem Wenigen, was von ihnen erzählt wird, läfst sich entnehmen, dafs die 
Amautas sich in verschiedene Klassen teilten, von denen jede besondere 
Zweige des Wissens pflegte. Astronomen bestimmten die Zeitrechnung, 
die Tage, an welchen die öffentlichen Feste gefeiert wurden, die Zeiten 
der Aussaat; Statistiker leiteten die Verwaltung der Einkünfte des Königs 
und der Sonne, Rechtskundige führten Register über Gesetze und könig- 
liche Verordnungen; Mathematiker vermafsen die Felder und entwarfen 
öffentliche Bauten, wie Wasserleitungen und architektonische Werke; 
Litteraten beschäftigten sich mit der Pflege der Sprache und dem Unter- 
richt in derselben, sowie mit Aufzeichnung geschichtlicher Ereignisse. Was 
die Amautas in allen diesen Fächern leisteten, war um so anerkennens- 
werter, als sie des Anhalts desjenigen Hilfsmittels entbehrten, welches allen 
unsern Studien als Grundlage dient, nämlich die Schrift. Das Mittel, dessen 
sie sich zum bildlichen Ausdruck des Gedankens bedienten, waren die 
‘Kipus oder Knoten. Jeder 'Kipu bestand aus einer mehr oder weniger 
langen, dicken Schnur, an welcher andere dünnere Schnürchen wie Fransen 
befestigt waren. Diese Schnüre waren etwa eine halbe Elle lang — zu- 
weilen auch länger — aus Wolle von verschiedener Farbe gedreht, ent- 
weder blofs einfarbig oder aus zwei und mehr Farben zusammengesetzt, 
und in denselben waren Knoten geschlungen, einzeln oder in Gruppen 
geordnet. Jede.Farbe der Fäden, sowie die verschiedenen Verbindungen 
derselben hatte ihre besondere Bedeutung, und durch die Knoten und 
ihre Gruppierung wurden Zahlenverhältnisse ausgedrückt. Die 'Kipus 
waren eine höchst sinnreiche Erfindung, und was damit ausgedrückt 
werden konnte, war erstaunlich genug, aber freilich im Vergleich zur 
Buchstabenschrift waren sie doch nur ein ganz unvollkommenes Auskunfts- 
mittel. Denn wenn es auch mit Aufbietung von, viel Scharfsinn und 
Geduld möglich war, Thatsachen, Befehle, auch (redanken auszudrücken, 
so konnte doch die Form des Gedankens, die Einkleidung in Worte, 
nicht wiedergegeben werden. Am besten verwendbar waren die Kipus 
für statistische Berichte über Bewegung der Bevölkerung, Eheschliefsungen, 
Geburten und Todesfälle, über Militärwesen, öffentliche Bauten und Ar- 
beiten, Vorräte in den Speichern des Staats, für Register über Vorgänge 
des Gerichtswesens und Regierungsakte im allgemeinen. Eigens dazu 
bestellte öffentliche Beamten beschäftigten sich mit der Anfertigung und 
Entzifferung der 'Kipus in den verschiedenen Zweigen der Verwaltung. 
Dieselben hiefsen ‘Kipu-camayoj und waren entweder Mitglieder der 
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Genossenschaft der Amautas oder hatten deren Unterricht in den Schulen 
des Staats empfangen. 

Indessen beschränkten, sich die Arbeiten der Amauten nicht blofs 
auf das rein Nützliche, sie waren auch Pfleger der Dichtkunst, und alle 
poetischen Erzeugnisse der Inka-Zeit waren ihr Werk. Obgleich, wie 
schon bemerkt wurde, die Knotenschrift sich wenig zur Aufbewahrung 
von längern Wortlauten eignete, so geht doch aus den Mitteilungen des P. 
Blas Valera hervor, dafs die Knoten auch zur Aufzeichnung von Gedichten 
verwendet wurden, vermutlich ın der Weise, dafs sie den Inhalt der 
Stücke angaben und so dem Gedächtnis zu Hilfe kamen.! Die Dichtungen 
der Inkas waren teils dramatischen, teils lyrischen Charakters. Garcilaso 
erzählt, dafs die Amautas Schauspiele sowohl ernsthaften als scherzhaften 
Inhalts verfalst hätten. In den ersteren wurden die Waffenthaten und 
Siege der alten Könige und Helden gefeiert, während die Lustspiele von 
Feldbau und häuslichen Angelegenheiten handelten. Die dramatischen 
Vorstellungen fanden bei Gelegenheit der öffentlichen Feste vor König, 
Hof und Volk statt, und zwar waren die Darsteller nicht Schauspieler 
von Fach, sondern vornehme junge Leute, die dem Inka-Stande oder 
Provinzialadel angehörten. 

Ob die dramatischen Stücke in rbythmischer Sprache verfalst waren, 
wird nicht gesagt, die lyrischen Gedichte jedoch bestanden aus teils. 
kürzeren, teils längeren Versen von regelmälsigem Silbenfall, waren aber 
nicht gereimt. Der Inhalt dieser Dichtungen war gewöhnlich erotischer 
Natur. Sie hiefsen Harahui oder Yarahui und die Dichter Harahuic oder 
Hahuarec. Zuweilen aber enthielten die Yarahuis auch poetische Er- 
zählungen oder Sagen, wie das von Garcilaso aus den Papieren des 
P. Blas Valera Mitgeteilte, welches sich auf eine Fabel bezieht, derzu- 
folge Donner und Gewitterregen durch das Zerschlagen eines Kruges 
zustandekommt, den eine in den Wolken sitzende Königstochter hält. 
Da dies Gedicht jedenfalls das älteste ist, welches uns von den poetischen 
Erzeugnissen der Inkas überliefert worden, so teilen wir es hier mit. 

Sumaj üusta Schöne Maid, dein 
Torallayquim Eigner Bruder. 


1 La fabula, y los Versos, dice el P. Blas Valera, que hallö en los nudos, 
y cuentos de unos Anales antiguos, que estaban en hilos de diversos colores, 
y que la tradicion de los Versos, y de la fabula se la dijeron los indios Conta- 
dores, que tenian cargo de los Nudos, y cuentos Historiales, y que admirado 
de que los Amautas huviesen alcancado tanto, esoriviö los Versos, y los tomö 
de memoria para dar cuenta dellos (Gareil. 2, 27). 
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Puyüuyquita Hat dein Krüglein 
Paquircayan Dir zerschlagen. 
Hinamantas Und deswegen 
Cunuäunun Donnert es und 
Illapantac. Blitzt es. 

Camri Nusta Und du, Mädchen, 
Unuyquita Giefst dein Wasser 
Paramunqui Aus als Regen, 
Maynimpiri Und zuweilen 
Chichimunqui Auch als Hagel 
Ritimungqui. Und. Schneeflocken. 
Pacha ruraj | Der Weltschöpfer, 
Pacha camaj Weltbeseeler 
Viracocha Huiracocha 

Cay hinapac Hat dich dazu 
Churasunqui Hingesetzt, 
Camasunqui. Dir so befohlen. 


Die Söhne des Adels besuchten die Schulen der Amautas bis zum 
vollendeten sechzehnten Jahre, und- wurden daselbst nicht nur in den 
Wissenschaften unterrichtet, sondern auch im Gebrauch der Waffen und 
in der Ertragung aller im Kriege vorkommenden Strapazen geübt. Nach 
beendigter Erziehung verliefsen sie die Schule und traten als junge 
Männer ins staatlicho Leben ein, wurden aber zuvor einer Reihe harter 
Proben unterworfen, deren mutiges Bestehen als Beweis galt, dafs sie 
würdig waren, den Namen von Inkas zu führen. 

Diese öffentlichen Prüfungen bildeten das vierte grofse Fest der alten 
Peruaner, durch welches in diesem Falle ein Ereignis des bürgerlichen 
Lebens gefeiert wurde, während die drei übrigen, wie wir gesehen haben, 
einen religiösen Charakter trugen. Dieses Fest hiefs huaracuy!, weil 
dabei die Jünglinge nach Ablegung der Proben die Knabentracht zum 
erstenmale mit der Kleidung junger Männer vertauschten. Über die Zeit, 
zu welcher das Fest stattfand, haben wir keine bestimmte Angabe, 


ı Huara wird heute die Hose der Indier genannt, welche bis etwas über 
die Knie reicht, davon das Verbum huaracuy, sich Hosen anlegen. Bei der in 
Rede stehenden Zeremonie der Inkas bestand die huara aus einem dreieckigen 
Stück Zeug, dessen lange Seite um die Lenden geschlungen wurde, während 
der vorn herunterhängende Zipfel zwischen den Schenkeln durchgezogen und 
hinten mit den beiden andern verknüpft wurde. 
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Garcilaso erwähnt nur, dafs es alle ein oder zwei Jahre gefeiert worden 
sei; der Ort, wo die jungen Leute den Proben unterworfen wurden, sei 
ein Gebäude in Colcampata, am Fufse des Sacsahuaman gewesen. 

Den Anfang machte’ ein strenges Fasten, welches drei Tage dauerte, 
während welcher Zeit die Jünglinge nur etwas rohen Mais, Kräuter und 
Wasser erhielten. Darauf folgte ein Wettlaufen vom Berge Huanacauri 
bis zur Festung, welche ebenfalls auf einem über siebenhundert Fuls 
hohen Berge liegt, etwa anderthalb Stunden vom Huanacauri entfernt. 
Die dritte Probe war ein Kampf, ın welchem zwar mit stumpfen Waffen, 
aber im übrigen so ernstlich gestritten wurde, dafs nicht selten tödliche 
Verletzungen vorkamen. Sämtliche junge Leute wurden dabei in zwei 
Parteien geteilt, welche abwechselnd eine Festung anzugreifen und zu ver- 
teidigen hatten. Der Kampf um die Festung scheint die Hauptprobe 
gewesen zu sein. Es folgten darauf noch verschiedene Übungen, in 
welchen die Geschicklichkeit im Ringen, Springen und in der Handhabung 
des Bogens und Speeres geprüft wurde. Endlich mufsten die Jünglinge 
zeigen, dals sie Müdigkeit zu beherrschen wüfsten. Man befahl ihnen, 
eine Reihe von Nächten hintereinander zu wachen, und wehe dem, der 
sich vom Schlafe überwältigen liefs. An diese aktiven Proben schlossen 
sich endlich noch passive. Die Jünglinge wurden mit gefährlichen Ver- 
letzungen bedroht, Keulen gegen sie geschwungen, Lanzen und Pfeile nahe 
an ihnen vorbeigeschleudert, und sie durften dabei weder Unruhe noch 
Überraschung verraten; schliefslich wurden ihnen noch empfindliche 
Schmerzen durch Schläge oder Stiche verursacht, ‘welche olıne alle Zeichen 
von Gefühl ertragen werden mufsten, denn eine Klage oder ein Ver- 
ziehen des Gesichts zog den Vorwurf von Weichlichkeit oder Feigheit 
nach sich. | 

Damit waren die Proben beendigt, durch welche die jungen Leute 
zu beweisen hatten, dafs sie alle Arten von Kämpfen, Anstrengungen und 
Entbehrungen, die im Kriege vorkommen, zu ertragen im Stande seien, 
es blieb ihnen nur noch übrig, ihre vollkommene Tüchtigkeit für den 
Kriegsdienst auch darin darzuthun, dafs sie sich fähig zeigten, nötigen- 
falls alle gewöhnlich gebrauchten Waffen, sowie ihre Fu/sbekleidung selbst 
anzufertigen. Sie mu/sten daher Beweise über ihre Geschicklichkeit ın 
der Verfertigung von Keulen, Bogen, Pfeilen, Schleudern und Sandalen 
liefern. Alle diese Proben wurden von sämtlichen jungen Inkas ohne 
Rücksicht auf mehr oder weniger vornehme Geburt gefordert, selbst der 
Kronprinz mufste sich ihnen unterziehen und es wird erzählt, man sei 
mit ihm noch strenger verfahren, als mit den übrigen. Während der 
ganzen Zeit war er in der dürftigsten Weise gekleidet, damit er die 
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Armut aus eigener Erfahrung kennen lernte, und die Sorge für die Arınen 
sich als erste Herrscherpflicht seiner jungen Seele einprägte. 

Was das Los derer gewesen sei, deren Leistungen den an sie ge- 
machten Anforderungen nicht entsprochen hatten, darüber erzählt uns 
Grarcilaso nichts, denjenigen aber, die mit Ehren bestanden hatten, wurde 
die Belohnung zu teil, vom König ın Person öffentlich belobt und 


sodann feierlich als erwachsene Mitglieder der grofsen königlichen 


Familie aufgenommen zu werden, befähigt zur Teilnahme an Feldzügen 
und zur Verwaltung öffentlicher Ämter. Der Inka erschien in ihrem 
Kreise und ermahnte sie in einer kurzen Ansprache, so wie jetzt in den 
Proben, so auch ferner im Leben in allen Handlungen sich als würdige 
Söhne des Sonnengottes zu zeigen. Auf einen Wink des Königs traten 
sodann die jungen Leute heran, einer nach dem andern kniete vor ihm 
nieder, während der Inka mit einer goldenen Nadel ihnen das Ohrläpp- 
chen durchstach. Die Nadeln blieben in der Wunde stecken und wurden 
nach und nach durch dickere ersetzt, wodurch allmählıch die bereits erwähnte 
Erweiterung des Ohrläppchens erzielt wurde. Diese sonderbare Entstellung 
des Ohres war ein Zeichen des höchsten Rangs, daher in den alten 
spanischen Chroniken die vornehmen Inkas als Orejones, Grofsohren, be- 
zeichnet werden. Die Jünglinge küfsten darauf die Hand des Königs, 
und andere nahe Verwandte desfelben beendigten die Feierlichkeit, indem 
sie den jungen Inkas feine Sandalen anlegten und ein viereckiges Stück 
Zeug — huara — um die Lenden schlangen, als Zeichen der Mannbar- 
keit. Sodann wurde ihr Haar von jungen Mädchen mit den roten und 
gelben Blumen, cantur und chihuanhua, geschmückt und der frohe Tag 
mit den üblichen Festlichkeiten beschlossen. 

Wenn der Thronfolger die Prüfung bestanden hatte, so wurde auch 
er von seinem Vater in derselben Weise unter die Erwachsenen auf- 
genommen wie die übrigen jungen Leute. Aufser mit Blumen schmückte 
man dann sein Haupt mit einer Binde (Llautu), an welcher feine gedrehte 
Fransen von gelber Farbe befestigt waren, welche die Stirn von einer 
Schläfe zur andern bedeckten. Diese Fransen (kahua) glichen der Form 
nach denen an der Binde des Königs, nur dals sie bei diesem von roter Farbe . 
waren. Man reichte ihm eine Streitaxt (champi) als Zeichen der Herrscher- 
würde, für die er bestimmt war, und so gerüstet empfing er die Huldigung 
seiner künftigen Uhterthanen. Wie sich aus dem Ollanta-Drama ergibt, 
wurden die gelben Fransen auch von dem Stellvertreter des Königs ge- 
tragen, welcher bei längerer Abwesenheit des Monarchen von der Haupt- 
stadt an dessen.Statt mit der Verwaltung der Regierungsgeschäfte be- 
traut war. 
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Zu den merkwürdigsten Gebräuchen der alten Peruaner gehörten die, 
welche bei der Totenbestattung beobachtet wurden. In den Schriften 
aus der Zeit der Eroberung finden wir über dieselben verhältnismäfsig 
wenig Aufschlufs, allein durch die Ergebnisse der zahlreichen neueren 
Ausgrabungen lassen sich die fehlenden Mitteilungen ergänzen. Am aus- 
führlichsten sind die Erzählungen über die Totenfeier der Könige. Wenn 
der Inka starb, so sagte man, sein Vater, der Sonnengott, habe ihn zu 
sich berufen in seine himmlische Wohnung. Dem Abgeschiedenen ward 
göttliche Ehre erwiesen. Viele seiner Frauen und eine grofse Anzahl 
seiner Diener gaben sich freiwillig den Tod, um ihn ins andere Leben 
zu begleiten." Das ganze Volk trauerte um ihn ein Jahr lang; Prozes- 
sionen von Leidtragenden zogen aus den Städten hinaus auf die Felder, 
geschart um die Standarten und Feldzeichen des Verstorbenen, während 
seine Waffen und Kleider .vorangetragen wurden. Dort stimmten sie 
Klagelieder an und feierten in Trauergesängen die Thaten und Tugenden 
des toten Monarchen. Das Gemach im Palaste, wo der König verschieden 
war, ward auf immer verschlossen mit allem kostbaren Gerät, dessen er 
sich im Leben bedient hatte. Ein Gleiches geschah mit allen Zimmern 
der königlichen Paläste in den Provinzen, in denen der Monarch auf 
seinen Reisen einmal die Nacht zugebracht. Die Eingeweide wurden 
aus der Leiche herausgenommen und ım Tempel von Tampu, im Thale 
von Yucay, beigesetzt. Den Körper balsamierte man ein, und durch 
ein besonderes dabei befolgtes Verfahren sollen sich die Gesichtszüge 
der Toten lange Jahre fast unverändert erhalten haben. In sitzender 
Stellung, die Hände auf der Brust gekreuzt, mit niedergeschlagenen Augen 








I! Bei der Totenfeier des Königs Huaina 'Kapac sollen nach einigen Autoren 
an tausend, nach Zarate gar viertausend Menschen geopfert worden sein. Gar- 
‘ cilaso, welcher sich an vielen Stellen seines Werks bemüht, die Inkas von dem 
Vorwurfe der Menschenopfer zu reinigen, behauptet ausdrücklich, dafs alle 
diejenigen, die beim Ableben des Königs oder eines Häuptlings den Opfertod 
gestorben seien, freiwillig ihr Leben hingegeben hätten. Allein, wie bei den 
indischen Witwen, werden wohl nicht wenige derselben durch moralischen 
oder auch physischen Zwang zu dem Schritte gedrängt worden sein. Welches 
Todes die Opfer bei der Leichenfeier des Königs starben, wird nicht gesagt. 

Dafs auch bei andern Gelegenheiten im Reiche der Inkas Menschen ge- 
opfert wurden, besonders Kinder zur Abwendung von Krankheiten und öffent- 
lichen Unglücksfällen, wird durch viele Autoren bezeugt, indessen glauben wir 
Garcilaso insofern recht geben zu dürfen, dafs der Sonnendienst als solcher 
kein Menschenopfer erheischte und dals dieser Mifsbrauch durch die Inkas 
nicht begünstigt, sondern als ein Rest früherer heidnischer Gebräuche ge- 
duldet wurde. Ä 
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nach Art eines Betenden, wurde die Leiche sodann auf einem niedrigen 
goldnen Sessel im Sonnentempel aufgestellt. Dort safsen in der grolsen 
Halle, zu beiden Seiten des Intibildes, auf goldnen Piedestalen die Mumien 
der zwölf Könige, die über Tahuantin Suyu' geherrscht hatten. Elf hatten 
das Gesicht von dem Sonnenbilde ab- und dem Eingang zugewendet, nur 
Huaina 'Kapac, der mächtigste seiner Rasse, safs dem Bilde gegenüber, 
die geschlossenen Augen auf dasfelbe gerichtet. In ähnlicher Ordnung 
und Stellung wie die Könige in der Sonnenhalle, wurden die. einbalsa- 
mierten Leichen ihrer rechtmäfsigen Gemahlinnen in dem Gemache aufbe- 
wahrt, welches der Mondgöttin Quilla geweiht war. Sie salsen auf silbernen 
Sesseln in zwei Reihen zu beiden Seiten des Bildes der Göttin, angethan 
mit reichen Gewändern, das Gesicht dem. Eingang zugewendet. Blofs die 
Mutter Huaina 'Kapacs safs dem Bilde Quillas gegenüber, wie ihr Sohn 
dem Bilde Intis. 

Welches Verfahren die alten Peruaner anwendeten, um die Leichen 
ihrer Könige so zu erhalten, dafs sie nach vielen Jahren noch Körper- 
fülle und den Anschein des Lebens bewahrten, ist unbekannt. Garcilaso 
glaubt, dafs man die Körper hoch auf die Berge in die Region des 
Schnees gebracht und sie dort so lange gelassen habe, bis sie in der 
dünnen Luft vollständig ausgetrocknet worden seien. Ähnlich den Feier- 
lichkeiten beim Leichenbegängnis der Könige waren die Gebräuche, mit 
denen man einen grolsen Vasallen, den Häuptling einer Provinz, nach 
seinem Tode zu ehren suchte, natürlich mit geringerem Pomp. Doch soll 
nach Zeugnis der Chronisten auch bei solchen Gelegenheiten die Zahl der 
Frauen und Diener, die sich mit dem Verstorbenen entweder begraben 
lassen, oder in anderer Weise sich ihm zu Ehren dem Tode weihen wollten, 
zuweilen so grofs gewesen sein, dals sich die Obrigkeit gezwungen sah, 
dem frommen Wahne hemmend entgegenzutreten. 

-Die Gräber, in welchen das Volk seine Toten’ bestattete, waren in 
den verschiedenen Teilen des ausgedehnten Reichs auf mancherlei Weise 
gebaut. Am westlichen Abhange der Kordillera und in den Küstengegen- 
den waren es kleine Gewölbe aus Luftziegeln, viereckige unterirdische 
Räume, entweder von gemauerten Wänden oder Platten eingefalst. Im 
Hochlande, in der Umgebung des Titicaca-Sees findet man viereckige, 
runde oder ovale kleine Türme, chullpa, genannt, zu welchen ein. enger 
niederer Eingang führt. Solche Gräber bargen wohl immer nur die 
Leichen der Vornehmen, das gewöhnliche Volk setzte seine Toten in 
Felshöhlen oder Spalten bei, oder ın Erdvertiefungen, die mit Steinen 
bedeckt wurden, oder auch blofs ım Sande. In einem Punkte aber 
stimmen alle Gräber überein, dafs sie nämlich die Leichen ın 
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mumifiziertem Zustande und in sitzender Stellung enthalten. Die Mumi- 
fikation der Leichen war nicht die Folge einer besondern Behandlung 
mit balsamischen oder sonstigen fäulnishindernden Stoffen, sondern natür- 
liche Wirkung des Klimas, indem an der regenlosen Küste die Hitze, im 
Hochlande dagegen die trockene Kälte dem Körper in kurzer Zeit alle 
Feuchtigkeit entzieht. Die altperuanischen Mumien werden in den 
Grabhöhlen in kauernder Stellung gefunden. Sie sitzen nach indianischer 
Art auf den Fersen, haben die Hände über die Brust gekreuzt, oft auch 
ruht der Kopf zwischen beiden geschlossenen Händen. In dieser Stellung 
werden sie durch einen Stab gehalten, der zwischen den Beinen auf dem 
Boden steht, bis an den Hals reicht und durch die Binden, mit denen 
die Leiche eingewickelt ist, fest angedrückt wird. Die Binden bestehen 
teils aus baumwollenen, teils aus Wollenzeug, sind vielmal um den 
Körper geschlungen und hüllen auch den Kopf ein, sodals nur das 
Gesicht sichtbar bleibt. Das Ganze wırd von einer Schilfmatte und 
diese wieder von einem weitmaschigen Netze von groben Aloefasern zu- 
sammengehalten. Zur Seite der Mumien findet man Säckchen mit 
Maiskolben und Gefälse für Getränk. An einigen Grabgewölben hat man 
auch Öffnungen von Röhren entdeckt, durch welche bei den zu Ehren 
der Toten veranstalteten Gedächtnisfeiern Aka, Maisbier, in die Gruft 
geleitet wurde. ; 


Die Politik der Inkas. 


Der leitende Gedanke, welcher dem Staatswesen der Inkas als sitt- 
liche Grundlage diente, auf welcher alle Gesetze, alle Akte der Regierung 
zurückbezogen wurden, war die Erfüllung einer religiösen Mission. Ihr 
verdankte die Hauptstadt ihre Gründung, das Reich sein Entstehen, 
seine anfangs friedliche Erweiterung, und durch eine solche wurden die 
späteren Eroberungskriege gerechtfertigt. Inti, der Gott und Vater der 
Inkas, hatte seine Kinder entsendet, um durch sie den in Barbarei lebenden 
Völkern die Wohlthaten der Gesittung zu teil werden zu lassen, die zerstreut 
lebenden Familien in Gemeinwesen zu vereinigen, ihnen Gesetze zu geben, 
durch deren Befolgung sie sich gegenseitig die Last des Lebens erleichterten, 
anstatt dafs sie sich früher einander befeindeten ; sie zu lehren, sich durch Be- 
bauung der Erde gegen Hunger zu schützen, sowie durch Wohnungen und 
Kleider gegen Frost und Regen, und endlich von den grausamen oder läppi- 
schen Gebräuchen ihres Götzendienstes abzulassen und dagegen sich der Ver- 
ehrung des wohlwollenden Sonnengottes zuzuwenden. In der That kann man 
sich die erste Ausbreitung des Einflusses der Inkas vorstellen wiegegenwärtig 
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das Wirken einer christlichen Mission unter Wilden. Denn wenn wır 
auch von der Sage von Manco und Ocllo Huako absehen, so ist doch 
nicht zu bezweifeln, dals der Inkas nur wenige waren, und ihre Zahl 
war selbst zur Zeit der Blüte ihres Reichs verhältnismäfsig gering. Auch 
waren nach der Überlieferung die Regierungen der ersten beiden Könige 
Manco 'Kapac und Sinchi Roca durchaus friedlich, demungeachtet aber 
hatte das junge Reich bereits bedeutend an Ausdehnung gewonnen; die 
in der Nähe wohnenden Völkerschaften, angelockt durch den Wohlstand 
der Vasallen, sowie durch die Sicherheit, welche der Schutz der Inkas 
gegen unruhige Nachbarn gewährte, begaben sich freiwillig unter ihre 
Botmäfsigkeit und nahmen den Sonnenkultus an. Denn wenn die Inkas 
auch die Überredung der Gewalt vorzogen, so waren sie im Grunde eine 
kriegerische Nation. Alle Vasallen wurden in den Waffen geübt, und 
bald war die Macht der Sonnenkinder so weit erstarkt, dals sie ihre 
ursprüngliche vorsichtige und schüchterne Politik mit einer dreisteren 
'vertauschen konnten. Sie überschritten die Grenzen ihres Reichs an der 
Spitze wohlgeordneter Heere und ihre Sendboten forderten die umwohnen- 
den Stämme im Namen des Sonnengotts auf, sich dessen Söhnen zu 
unterwerfen, der Barbarei und dem Götzendienste zu entsagen und die 
Gesetze und Religion der Inkas anzunehmen. Diese Aufforderungen, 
unter solchen Umständen gerichtet, gewannen natürlich nicht wenig an 
Überzeugungskraft und viele Völkerschaften, geblendet vom Rufe der 
Inkas und überzeugt von der Nutzlosigkeit des Widerstandes, unter- 
warfen sich ohne Kampf. Mufste Gewalt gebraucht werden, so wurde 
der Krieg von seiten der Inkas stets mit Schonung geführt. Denn es 
lag ihnen vor allem am Herzen, das Vertrauen der Unterthanen zu ge- 
winnen und dieselben von ihren wohlwollenden väterlichen Gesinnungen 
zu überzeugen. Bei jedem errungenen Vorteile hielten sie inne und 
forderten ihre Feinde von neuem zur Niederlegung der Waffen auf, indem 
sie ihnen Sicherheit für ihr Leben und Verzeihung versprachen. Erfolgte 
die Unterwerfung einer Provinz, so liefsen die Eroberer es sich angelegen 
sein, ihre neuen Vasallen über den Verlust ihrer Unabhängigkeit zu 
trösten, indem sie ihnen zu beweisen suchten, dafs in Wirklichkeit durch 
den Umschwung der Dinge ihre Lage eine bessere geworden sei. Die 
Fürsten und Häuptlinge wurden in ihrer Stellung belassen, während eine 
geröchte Handhabung der Gesetze das Volk gegen die Vergewaltigung 
der Grofsen schützte; der Sonnendienst wurde eingeführt, aber die ein- 
heimischen Kulte, wenigstens zu Anfang, nicht gewaltsam unterdrückt. 
Der schwierigste Punkt bei der Einverleibung einer Provinz in den Staat 
der Inkas war die Landverteilung, da, wie wir früher gesehen haben, die- 
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selben zwei Drittel alles kulturfähigen Bodens für sich in Anspruch 
nahmen, wovon ein Drittel der Sonne, das zweite dem König gehörte. 
Auf den ersten Blick scheint es, als müsse eine solche Mafsregel mit 
unerträglichem Druck auf den Besiegten gelastet haben, allein bei näherer 
Betrachtung verliert sie viel von ihrer Härte. Grund und Boden gibt es 
in Peru überall in Überflufs, allein infolge der eigentümlichen klima- 
tischen Verhältnisse des Landes lälfst er sich nur insoweit zum Ackerbau 
verwenden, als er der künstlichen Bewässerung zugänglich gemacht werden 
kann. Bei weitem der gröfste Teil des Landes, welches die Inkas für 
sich behielten, wurde durch sie selbst erst für die Kultur gewonnen. 
Sie waren grofse Meister im Anlegen von Kanälen. Wasserarme Gegen- 
den wurden aus weiten Entfernungen versorgt, und manche ihrer Wasser- 
leittungen gehörten zu den merkwürdigsten Kunstbauten. Alle Ausgaben 
für den Unterhalt von Beamten und Heer, sowie der Priesterschaft wurden 
vom Ertrag der öffentlichen I,ändereien bestritten, da die Unterthanen 
keine Steuern zahlten, sondern ihren Tribut nur unter der Form von Arbeit 
entrichteten. Die Krongüter des Königs dienten als Rückhalt für das Volk, 
denn bei Vermehrung der Bevölkerung wurden die Äcker für die neuge- 
gründeten Haushaltungen den Staatsländereien entnommen. Endlich waren 
die öffentlichen Magazine stets gefüllt, um dem Volke Hilfe zu spenden, 
bald blofs einzelnen, wenn sie durch Krankheit arbeitsunfähig geworden 
waren, bald auch der ganzen Bevölkerung in Jahren der Trockenheit 
oder des Mifswachses. Da alles bewässerungsfähige Land zur Kultur von 
Brotfrüchten verwendet wurde, so blieb wenig Raum zum Anbau von 
Futterkräutern für Vieh. Die Vasallen konnten daher nur ausnahmsweise 
Haustiere halten, aber auf den Triften des Hochlands weideten zahllose 
Lama- und Alpacaherden des Königs, von deren Schur jeder Familien- 
vater zur Bekleidung für sich und die Seinen alljährlich eine hinreichende 
Menge von Wolle erhielt, und deren Fleisch nach den Opfern an die Haus- 
haltungen verteilt wurde. Das Volk wurde an streng geordnete Thätig- 
keit gewöhnt und Mülsiggang als Verbrechen bestraft, allein es wurde 
nicht überbürdet, und die Arbeit ward durch häufige Ruhetage unter- 
brochen. Die heiteren Gebräuche des Sonnendienstes brachten zahlreiche 
Feste mit sich, bei welchen nach Beendigung der religiösen Handlung 
alle Welt sich der ausgelassensten Fröhlichkeit überliefs; unter Tanz, 
Gesang und Trinkgelagen, die zuweilen tagelang fortgesetzt wurden, er- 
holte man sich von den ausgestandenen Mühen. Durch solche wohl- 
“ wollende Fürsorge für den Lebensgenufs ihrer Unterthanen suchten sich 
die Inkas die Liebe und das’ Vertrauen derselben zu erwerben, und 
dafs ihnen solches in hohem Grade gelungen war, wird durch alle Schrift- 
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steller aus der Zeit der Eroberung bezeugt. Und nicht blols das gemeine 
Volk, auch die Häuptlinge und Fürsten, die frühern Herren des eroberten 
Landes, wufsten sie auf geschickte Weise zu gewinnen und in ihr Interesse 
zu ziehen. Allerdings wurden die obersten Ämter in Verwaltung, Rechts- 
pflege und Kultus an Inkas von königlichem Blute verliehen, aber im 
übrigen wurde der eingeborene Adel (curacas) in seiner bevorzugten Stellung 
belassen und zur Besetzung der untergeordneten Ämter verwendet. Um 
diese noch mehr an die herrschende Rasse zu fesseln, mu/sten sie ihre 
Söhne nach der Hauptstadt senden, wo dieselben in den Schulen der 
Hamautas erzogen wurden, und während der Aufenthalt der jungen 
Prinzen am Hofe eine Bürgschaft für die Treue ihrer Eltern war, wuchsen 
sie selbst in der Sprache und Religion der Inkas auf, wurden mit den 
Kenntnissen und Künsten derselben vertraut, und waren, wenn sie im 
erwachsenen Alter in ihr Heimatland zurückkehrten, warme Anhänger 
der neuen Ordnung der Dinge. 

Besondere Sorgfalt verwendeten die Inkas auf die Verbreitung der 
Sprache, welche an ihrem Hofe, in der Hauptstadt und den umliegenden 
Provinzen gesprochen wurde. Diese Sprache, welche nachmals von den 
Spaniern Quechua oder Keshua genannt wurde und unter diesem Namen 
bekannt ist!, hiefs bei den Eingebornen und heifst noch jetzt runa-simi, 
Sprache der Vasallen, und war nicht eigentlich Sprache der Inkas, sondern 
wahrscheinlich die Mundart, welche dieselben in der Gegend vorfanden, 
‚In welcher sie sich niederliefsen und die Stadt Kusko gründeten. Die 
Inkas hatten eine besondere Sprache, Inka-simi, von welcher nur so viel 
bekannt ist, dafs es niemandem, der sich nicht königlicher Abstammung 
rühmen konnte, gestattet war, sie zu erlernen, und dafs sie bald nach 
Eroberung des Landes durch die Spanier in gänzliche Vergessenheit 
geriet. Es ist zu vermuten, dals diese Sprache ein Dialekt des Landes 
war, welches die Inkas vor ihrer Einwanderung in das südamerikanische 
Hochland bewohnt hatten, dafs die Amautas und Priester dieselbe als 
eine heilige unter sich bewalırten und pflegten, dafs aber die Inkas, da 
sie nur gering an Zahl waren, für den gewöhnlichen Verkehr die Sprache 
des Landes annahmen, in welchem sie ihren Wohnsitz aufgeschlagen 
hatten. Durch ihre Einführung an den königlichen Hof und als Um- 


ı Keshua werden die Hochthäler von gemälsigtem Klima genannt, im 
Gegensatze zu yunca, den heilsen Thälern der Küste und Montaüa, und zu 
Colla, der höchsten und kältesten Region der Andes. Die Stadt Kusko liegt 
in der Region der Keshuas. Diesen Namen führten auch die Völkerschaften, 
welche ähnliche Gegenden bewohnten. 
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gangssprache einer intelligenten Rasse entwickelte und verfeinerte sich 
dieselbe, sodafs sie bald den rohen Dialekten der benachbarten Stämme 
überlegen war. So wurde sie in den Händen der Inkas ein Werkzeug zur 
Verbreitung ihrer Kultur und Sitte, ein allgemeines Mittel des Verkehrs 
in ihrem weiten Reiche, um so wichtiger, als die meisten der mancherlei 
Völkerschaften, die nach und nach demselben einverleibt wurden, sprach- 
lich nichts miteinander gemein hatten. Neben Priestern für die Leitung 
der religiösen Zeremonien, Richtern, welchen die Handhabung der Gesetze 
anvertraut war, Baumeistern und Feldmessern zur Bewässerung und Ver- 
teilung des Landes, liefsen die Inkas in jeder eroberten Provinz eine 
Anzahl von Lehrern zurück, welche die Jugend in ihrer Sprache zu 
unterrichten hatten, und wie natürlich wurden diejenigen, welche sich 
den Kuskodialekt am besten anzueignen wulsten, bei Besetzung der 
Ämter vorgezogen. Aufser dem Unterricht in der Sprache beschränkte 
sich die Erziehung des Volks seitens der Inkas auf Unterweisung in 
mechanischen Kunstfertigkeiten; die höhern Kenntnisse, wie dürftig und 
unbedeutend dieselben auch von unserm Standpunkte aus erscheinen 
mögen, blieben ausschliefslich im Besitz der herrschenden Klasse; denn 
schon der Gründer der gelehrten Schulen, Inka Roca, hatte den Grund- 
satz ausgesprochen, dafs Verbreitung von Kenntnissen unter dem Volke 
dem Staate nachteilig sei, da solche die Menschen stolz und unzufrieden 
mache. 

Während die Inkas bemüht waren, alle Provinzen ihres Reichs fest 
an ihr Interesse zu knüpfen und mit der Hauptstadt zu verbinden, be- 
günstigten sie keineswegs die Verschmelzung der unterjochten Stämme 
untereinander, sondern suchten dieselben im Gegenteil, soweit als thun- 
lich, voneinander gesondert zu halten. Alle behielten ihre hergebrachte 
Kopf- und Haartracht, ihre Art sich zu kleiden und sonstige Eigentüm- 
lichkeiten. Alle mufsten sich mit Mädchen ihres Stammes verheiraten 
und durften ihre Provinz nicht verlassen. Niemand reiste ohne Erlaub- 
nis, meistens nur im Auftrag. Es gab weder Handel noch überhaupt 
Wertzeichen. Den Austausch der zum Lebensunterhalt dienenden Boden- 
erzeugnisse besorgte der Staat. Diese Mafsregeln wurden begünstigt durch 
die natürliche Beschaffenheit des I,andes, da im Hochlande die Thäler 
durch mächtige Bergketten voneinander geschieden sind, während an 
der Küste zwischen den kurzläufigen Flüssen, die von der Andeskette 
herabströmen und in dieser regenlosen Region allein die Bebauung des 
Bodens möglich machen, sich weite sandige Wüsten erstrecken. Infolge 
solcher Bodenverhältnisse lebten die meisten Stämme vor der Zeit der 
Inkas in nur losem geselligen Verband und konnten deshalb einer ge- 
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schlossenen und wohlorganisierten Macht nur geringen Widerstand leisten. 
Es lag daher im Interesse derEroberer, diesen Zustand möglichst unverändert 
zu erhalten, um bei etwaigen Empörungen der Vasallen der Ausbreitung 
derselben und gemeinschaftlichem Handeln der Aufständischen vorzubeugen. 

Gewaltsame Auflehnung gegen die Obrigkeit war in den Augen der 
Inkas das schwerste Verbrechen, dessen sich ein Vasall schuldig machen 
konnte, da ihrer religiösen Anschauung gemäfs eine solche nicht blofs 
als eine Beleidigung des Monarchen betrachtet wurde, sondern als ein 
Frevel gegen die Gottheit selbst, als deren Kinder und Stellvertreter auf 
Erden die Inkas galten. Jede Empörung wurde daher energisch unter- 
drückt und mit Strenge bestraft, jedoch stets ohne überflüssige Grausam- 
keit. Sobald der Widerstand überwunden war, kehrten die Inkas mit 
weiser Mäfsigung und Grofsmut zu ihrem frühern milden Regimente 
zurück und erlaubten nie nachtragenden Rachegefühlen, ihre Handlungs- 
weise zu beeinflussen. Die Häupter des Aufstandes verloren ihre Stellen, 
' meist auch ihr Leben, aber den übrigen Mitgliedern ihrer Familien liefs 
man das Verbrechen ihrer Verwandten nicht entgelten, sondern aus ihnen 
wurden die Ämter und Würden besetzt, welche die Pflichtvergessenen 
verwirkt hatten. In den Ländern kriegerischer Stämme "errichtete man 
Festungen, von welchen aus Besatzungen von erprobter Treue die Un- 
ruhigen im Zaume hielten, bis sie mit der Zeit sich in ihre neue Lage 
fügen lernten; beharrten dieselben aber im Geiste der Widerspenstigkeit, 
so zog man als letztes Mittel eine Mafsregel in Anwendung, wie sie nur 
unter einer so unumschränkten Regierungsform möglich war. Ein Teil 
der Bevölkerung, bisweilen auch der ganze Stamm, wurde aus seinen 
Wohnsitzen fortgeführt und in andere Provinzen, die mit dem Reiche 
bereits seit langer Zeit vereinigt waren, verpflanzt. Eine entsprechende 
Anzahl von treuen Vasallen wurde dagegen im Gebiete der Abgeneigten 
angesiedelt. Übrigens. ist zu bemerken, dafs nicht alle Kolonien der 
Inkas Maflsregeln zur Strafe oder Verhütung von Aufruhr waren. Über- 
völkerte Provinzen wurden entlastet und neuerworbene, noch wenig 
bewohnte Distrikte durch Ansiedelung von Einwanderern für die Kultur 
gewonnen. In beiden Fällen trug man Sorge, dafs die Ansiedler in ihrer 
neuen Heimat klimatische Verhältnisse fanden, welche denen ihres Ge- 
burtslandes möglichst entsprachen. Im ganzen scheinen Aufstände im 
Reiche der Inkas selten gewesen zu sein, wenigstens berichtet die 
Überlieferung nur von wenigen.! Nicht wenig trugen zur Erhaltung der 


! Die gefahrdrohendste Schilderhebung gegen das Reich von Kusko war 
der Aufstand der Chancas unter dem unkriegerischen, abergläubischen siebenten 
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Ruhe im Innern des Reichs die beständigen Kriege bei, durch welche 
die Inkas die Grenzen ihres Gebiets stetig erweiterten. Die veränderungs- 
süchtige, thatenlustige Jugend fand in denselben fern von der Heimat 
eine ableitende Beschäftigung und lernte es, sich einer strengen Ordnung 
zu unterwerfen. Die Inkas hatten keine Kriegerkaste und keine stehen- 
den Heere, alle Vasallen waren zur Heerfolge verpflichtet, und die 
verschiedenen Provinzen mufsten abwechselnd ihre Zuzüge stellen. 
Dauerte ein Feldzug lange, so lösten frisch ausgehobene Mannschaften 
die ausgedienten ab, die beurlaubten kehrten in die Heimat zurück, und 
so wurde unter den wilden und rohen Stämmen der Kriegsdienst zu einer 
Schule des Gehorsams und der Ordnung. In den Einrichtungen des 
Heerwesens folgte man denselben Grundsätzen, nach den die bürgerliche 
Verwaltung geordnet war. Die Krieger waren in Gruppen von zehn 
und Kompanien von fünfzig und hundert eingeteilt, die wiederum in 
gröfsern Truppenkörpern von tausend und zehntausend vereinigt waren. 
Obgleich in dieser Weise eine gewisse Einheit in der Gesamtheeresordnung 
erzielt wurde, hielt man doch stets die Trennung der Völkerschaften 
aufrecht; jeder Stamm kämpfte unter seinen einheimischen Anführern, 
aber unter Oberleitung eines Inka von königlicher Abstammung. Hier- 
durch, sowie durch den öftern Wechsel der Mannschaften wurde Meutereien 


König Yahuar Huakaj, dem Blutweiner. Die Chancas waren eine kriegerische 
Nation, die in Chincha suyu, das heifst im Lande nördlich von der Hauptstadt 
wohnten, in der heutigen Provinz Andahuailas (Antahuailla), auf der linken 
Seite des Apurimac zwischen dessen Nebenflüssen Pampas und Pachachaca. 
Die Chancas unter ihrem tapfern Häuptling Hanko Huallu rückten gegen die 
Hauptstadt vor, welche von dem verzagten Inka verlassen wurde. Da sammelte 
der bisher in Verbannung lebende Thronfolger Huirakocha die fliehenden Inkas, 
fiöfste ihnen neuen Mut ein und schlug die Chancas in einer mördcerischen 
Schlacht unweit Kusko, an einem Orte, welcher seit dieser Zeit den Namen 
Yahuar pampa — das Blutfeld — führte. Nach diesem Siege vermochte Huira- 
kocha seinen Vater zur Abdankung, bestieg an dessen Stelle den Thron und 
wurde einer der berühmtesten Herrscher. Er verzieh dem verwundeten und 
gefangenen Hanko Huallu und setzte ihn von neuem als Fürsten in sein Land 
ein. Allein dieser war einer der stolzen, unbeugsamen Charaktere, die durch 
Grofsmut nur demütig, nicht versöhnt werden. Nachdem er zehn Jahre lang 
sein Land regiert hatte, geehrt vom König und durch Gunstbezeigungen aus- 
gezeichnet, ward ihm die Knechtschaft unerträglich. Er setzte seine Getreuen 
von seinem Plane in Kenntnis, traf im stillen seine Vorbereitungen, und 
während Huirakocha auf einem Feldzug im Süden beschäftigt war, brach er. 
mit dem ihm ergebenen Teile seines Stammes auf, verliefs das Gebiet des 
Inka-Reichs und weit nach Norden marschierend, verlor er sich in den un- 
bekannten Regionen des östlichen Abhangs der Andes. 
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vorgebeugt und ehrgeizigen Häuptlingen die Gelegenheit benommen, sich 
einen gefährlichen Einflufs ım Heere zu verschaffen. Bei allen wichtigen 
Unternehmungen befehligte der König das Heer persönlich, wenigstens 
im Anfang des Feldzugs; die Beendigung desfelben überliefs er dann 
oft dem Thronfolger, um denselben unter ‚Beirat erfahrener Heerführer 
zu späterem selbständigen Handeln vorzubereiten. 

In Friedenszeiten besuchten die Könige die verschiedenen Gegenden 
ihres weiten Reichs und brachten meist viele Jahre auf solchen Reisen 
zu. Sie überzeugten sich durch eigenen Anblick vom der Beschaffenheit 
des Landes, von den Verbesserungen, deren es bedurfte, von der Lage 
des Volks, der Gewissenhaftigkeit der Rechtspflege, und schlichteten als 
oberste Richter die Streitigkeiten, für welche ihre Entscheidung vor- 
behalten worden war. Nichts war geeigneter, in Geist und Herz der 
Vasallen diejenigen Eindrücke zurückzulassen, welche die Inkas mit Recht 
als die sichersten Bürgschaften für die Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft 
betrachteten, als der Pomp dieser königlichen Umzüge. Dieselben er- 
zeugten überschwengliche Begriffe von der Gröfse ihrer Macht und 
persönlichen Erhabenheit, und lieferten zugleich den Beweis ihrer väter- 
lichen Fürsorge für das Wohl des Volks. Die von nah und fern herbei- 
geströmten Unterthanen sahen ihren König einhergetragen inmitten einer 
glänzenden Begleitung von Fürsten und hohen Würdenträgern. Voraus 
zogen Abteilungen von Kriegern und eine Schar Läufer, welche den 
Weg von Steinen und sonstigen Hindernissen säuberten. Das reich mit 
Gold verzierte Tragbett des Inka ruhte auf den Schultern von eigens 
zu diesem Dienst geschulten Männern, die sich von Zeit zu Zeit ım 
Tragen ablösten; je zwanzig derselben hielten stets die Handhaben, damit, 
wenn einer öder der andere fallen oder ausgleiten sollte, die Bahre 
nicht aus dem Gleichgewicht kommen konnte. Ein Fehltritt galt für 
eine grolse Schande, ja nach einigen Schriftstellern sollte er sogar mit dem 
Tode bestraft worden sein. Hielt der Zug des Königs und wurde für 
einige Zeit das Hoflager aufgeschlagen, so erschienen die Häuptlinge 
und Vornehmen der Provinz mit Geschenken von Gold, edlen Steinen 
oder andern kostbaren Landeserzeugnisse. Diese Sitten führten später zu 
der Vorschrift, dafs niemand der Person des Monarchen nahen dürfe, 
ohne auf der Schulter ein Bündel zu tragen als Zeichen der Unter- 
thänigkeit.! Während so von den Ersten des Landes dem Könige bei- 


I — que por mui principal que un Seüor fuese, dende que entrava cerca 
del Cusco en cierta senal que estava puesta en cada camino de quatro que 
hay, havia dende alli de venir cargado hasta la presencia del Inga y alli 
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nahe göttliche Ehre erwiesen wurde, war der Zutritt zu ihm auch dem 
Geringsten nicht versagt. Alle Bitten und Klagen wurden mit Geduld 
angehört, geprüft und in wohlwollender Weise erledigt. Kein anderes 
Volk hat seine Regenten so hoch über sich gestellt, als die alten Peruaner, 
aber das Herrscheramt war für sie keine leichte Bürde. Alle wichtigen 
Akte der Regierung gingen vom König aus, und alles was im Staate vor 
sich ging, ward auf seine Person zurückbezogen. Nur durch unermüd- 
liche persönliche Thätigkeit und Wachsamkeit konnten sie sich der ge- - 
wissenhaften Pflichterfüllung der Beamten versichern, und in der Ver- 
waltung ihres so ausgedehnten Reichs die Ordnung bewahren, von welcher 
die alten spanischen Historiker voll von Bewunderung berichten. Die Über- 
lieferung beschuldigt keinen der Inkas, durch Trägheit oder Weichlich- 
keit die Macht und das Ansehen seiner Vorfahren geschädigt zu haben; 
dennoch war bei der Ankunft der Spanier das Reich bereits in raschem 
Verfall begriffen, aber, wie wir sogleich sehen werden, aus andern 
Ursachen. 


Schlufsbemerkungen. 


Blicken wir nun zurück auf die staatlichen und religiösen Einrich- 
tungen des Inka-Reichs, die wir im Vorhergehenden kennen gelernt haben, 
und suchen wir die einzelnen Elemente zu einem Gesamtbilde zu ver- 
einen, so befinden wir uns vor einem der merkwürdigsten Werke des 
menschlichen Geistes, welches in richtiger Auffassung der menschlichen 
Natur, umsichtiger Anpassung an die gegebenen Verhältnisse, Konsequenz 
und Ausdauer in der Durchführung, in der Geschichte kaum seines- 
gleichen hat. Kein asiatischer Despot hat über unterjochte Völker so 
unumschränkt geherrscht, wie die Inkas über ihre Vasallen. Sie schalteten 
über Leib und Leben des Einzelnen sowie ganzer Stämme, ohne dafs es 
eine Einrichtung, ein Gesetz, eine Gewalt im Staate gegeben hätte, 
die ihrem Willen hemmend hätte entgegentreten können. Und solche 
unbegrenzte Macht lastete nicht sowohl als ein Zwang auf den Menschen, 
vielmehr besalsen sie die Inkas und übten sie unter Zustimmung der Völker 


dejava la carga y hacia su obediencia. (Ondegardo, Relacion primera. M. 8. 
nach Prescott, p. 25.) 

Als Chalcuchima, der Feldherr Atahuallpas mit Fernando Pizarro den ge- 
fangenen König besuchte: — El cual para entrar donde el Inca, se descalzo, 
y tomö algo sobre los hombros en sefal de sumision y vasallaje. (Garcilaso 
U, 2, 29.) 
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aus. Denn wenn sie auch ursprünglich ihre Herrschaft zum Teil durch 
Waffengewalt eingeführt hatten, so wufsten sie sich doch bald der 
Herzen der Besiegten zu bemächtigen und Gefühle zu erwecken, welche 
stärker wirken als Furcht. Die Macht der Inkas stützte sich auf eine 
doppelte Grundlage, eine religiöse und eine soziale. Sie waren Söhne 
Intis, also göttlichen Ursprungs, umgeben: von einem Geburtsadel von 
gleicher Abkunft, welcher ihren Namen führte und gewissermalsen als 
eine Vervielfältigung ihrer Person gelten konnte. Der König und die 
Seinen waren Stellvertreter des wohlwollenden Sonnengotts auf Erden 
und Vollstrecker von: dessen Befehlen zum Wohl und Frommen der 
Menschen. Vor seinen Augen waren alle Vasallen gleich, nicht nur hatten 
sie gleichen Anspruch auf Schutz der Gesetze, sondern gleiches Besitztum 
und erfreuten sich gleichen Anteils am Lebensgenufs. Der Familienvater 
brauchte nicht mit Sorgen in die Zukunft zu blicken: für jedes Kind, 
das ihm sein Weib gebar, ward ıhm ein entsprechender Zuschuls an 
Lebensunterhalt; warme Kleider, aus der Wolle der königlichen Herden 
gewebt, schützten ihn und die Seinen vor Kälte; brannte ıhm sein Haus 
ab, so half man ihm, es'wieder aufzubauen; zerstörte Hagelschlag oder 
Frost seine Felder, so nährten ihn die öffentlichen Vorratskammern; 
ward er krank oder arbeitsunfühig, so übernahm der Staat die Sorge 
für ıhn und seine Familie. Jedermann mufste arbeiten, allein niemand 
ward überbürdet, und auf die Mühen folgte Ruhe und heitere Erholung. 
Niemand war reich, aber jeder hatte genug zur Befriedigung seiner Be- 
dürfnisse; niemand war im Überflufs, dagegen kannte man keine Armut, 
und alle genossen in Frieden und Sicherheit das bescheidene und frugale 
Los, welches ihnen beschieden war. So war die Lage des Volks im 
alten Peru ein Zustand, den noch heute im zivilisierten Europa Millionen 
als unerreichbares Ideal ihrer Bestrebungen betrachten. Die Peruaner 
blickten empor zu den Herrschern, denen sie solche Wohlthaten ver- 
dankten, mit Gefühlen, in welchen unter der Form scheuer Ehrfurcht 
unbegrenztes Vertrauen mit dankbarer Anhänglichkeit sich paarten. 
Allein in diesem irdischen Dasein wird dem Menschen kein Gut 
umsonst zu teil, und so mufsten auch die Vasallen des Inka-Reichs ıhr 
sorgenfreies Wohlsein durch ein schweres Opfer erkaufen, indem sie das 
hingaben, was in den Augen der Gebildeten aller Zeiten dem Lehen 
erst Wert verleiht: das Recht der freien Selbstbestimmung. Die Vasallen 
der Inkas waren weder Sklaven noch Leibeigene im Sinne des Mittel- 
alters. Der Staat behandelte sie wie Kinder, die nicht zur Mündigkeit 
erzogen wurden, mit väterlichem Wohlwollen, aber streng und nüchtern. . 
Der Indianer bebaute sein Feld, süte, erntete, kleidete sich und heiratete 
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auf obrigkeitliches Geheils; keine Hoffnung auf Erwerb spornte ihn zu 
gröfserer Thätigkeit an, .durch keine körperliche oder geistige Anstren- 
gung vermochte er sich aus seiner Lage in eine höhere Lebenssphäre zu 
erheben, er war an seine Scholle gefesselt, wurde zu einer lebenden 
Maschine. Vielleicht war das Opfer seiner Freiheit für ihn kein so 
grofser Verlust, als er in unsern Augen erscheint; denn was er auf- 
gegeben, hatte er nie besessen. Der Begriff von Freiheit in dem Sınne, 
welche moderne Sprachen mit diesem Worte verbinden, war den alten 
Peruanero so fremd, dafs kein Ausdruck dafür in ihrer Sprache vor- 
handen ist.! 


Ob bei längerem Bestehen des Reichs das Bevormundungssystem der - 
Vasallen hätte aufrecht erhalten werden können, läfst sich natürlich nicht 
_ entscheiden, allein es ist sicher, dafs der Anstofs zum Verfalle des 
Staats weder von äulsern Ereignissen, noch von innerer Unzufriedenheit 
ausging, sondern von der herrschenden Rasse selbst verschuldet ward. 
Im Herzen des Volks war das Ansehen seiner Könige unerschüttert, die 
Inkas selbst hatten den Glauben an ihre Religion und deren Satzungen 
verloren, und zwar gab der vorletzte ihrer Könige, der grofse Huaina 
‘Kapac davon den öffentlichen Beweis. Das angeborene Recht der Inkas 
gründete sich auf ihre vermeintliche Abstammung vom Gotte der Sonne. 
Diese Lehre des Gründers des Reichs war ein Glaubenssatz, dessen 
Wahrheit weder Regent noch Unterthan bezweifelten, und demzufolge 
ein heiliges Gesetz vorschrieb, dafs der Thronfolger oder regierende Inka 
eine seiner Schwestern oder eine nahe Verwandte zu seiner rechtmälsigen 
Gemahlin wählen mufste, damit das göttliche Blut der Inkas in möglichster 
Reinheit erhalten würde. Huaina Kapac, der von seiner ältesten Schwester 
Pillcu Huako keine Kinder hatte, vermählte sich daher nach seiner Rück- 
kehr von der Eroberung des Königreichs Quito mit seiner zweiten 
Schwester, Rahua Ocllo, welche ihm einen Sohn gebar, der Cusi Huallpa, 
und später Huascar genannt wurde. Aufserdem hatte er noch einen 
legitimen Sohn Manco von seiner Base Mama Runtu. Schon früher jedoch 
hatte er sich in Kito mit Sırı, der Erbtochter des Königs vermählt, welche 
aber, als nicht von Inka-Blut abstammend, nicht seine rechtmälsige Ge- 
mahlin sein konnte, und aus demselben Grunde war auch Atahuallpa, 
der Sohn, welcher aus dieser Verbindung hervorging, als Bastard von 


! Ein freies, unabhängiges Volk nannte man sallka runa, wilde Menschen; 
frei umhergehend: kita, Vagabund. Andere male wird frei ausgedrückt durch 
cachariska, losgelassen aus Kerker oder Käfig, oder kespiska, gerettet ent- 
kommen. 
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allem Rechte zur Thronfolge ausgeschlossen. Allein Huaina “Kapac, 
welcher eine grofse Vorliebe für den schönen und begabten Atahuallpa 
hegte, lies sich durch väterliche Zärtlichkeit verleiten, ein Grundgesetz 
seines Hauses zu mifsachten. Noch zu seinen Lebzeiten liefs er daher 
den Sohn der Siri als König von Quito und der angrenzenden Provinzen 
einsetzen, und überliefs ıhm nebstbei einen grofsen Teil seiner besten 
Truppen und Heerführer. 

Von dieser Zeit an bis zum Ende der Bürgerkriege, die der Er- 
oberung des Landes durch die Spanier folgten, ist die Geschichte Perus 
eine tragische Verkettung von Ereignissen, eine Reihe von Fehlern und 
Verbrechen, die unmittelbar von einem rächenden Geschicke geahndet 
werden. Huascar, der rechtmäfsige Nachfolger Huaina "Kapacs, hatte zu 
Lebzeiten seines Vaters nicht den Mut, die Teilung des Reichs zu mils- 
billigen und nach dem Tode desfelben nicht die Ehrenhaftigkeit, bei 
seiner einmal gegebenen Zustimmung zu beharren. Er stellte daher 
nach Verlauf einiger Jahre an seinen Halbbruder die Forderung, seine 
Oberhoheit über das Königreich Quito anzuerkennen und sich zum 
Vasallen zu erklären. Atahuallpa, obgleich ım Herzen tödlich beleidigt, 
fügte sich anscheinend sogleich und versprach, persönlich mit allen Vor- 
nehmen seines Reichs nach Kusko zu kommen, um die Totenfeier seines 
Vaters zu begehen und seinem Bruder zu huldigen. Unter solchem Vor- 
wande sendete er ein kleines Heer auserlesener Truppen, befehligt von 
seinen besten Kapitänen, in kleinen Abteilungen mit verborgen gehaltenen 
Waffen gegen die Hauptstadt. Als der vertrauensselige Huascar Fi 
die wahren Absichten seines Bruders erkannte, war es zu spät, #8ıne 
eilig zusammengerafften ungeübten Mannschaften konnten den Kerg 
von Quito nicht widerstehen, und in einer blutigen Schlach#nahe bei 
Kusko wurde er geschlagen und gefangen genommen. Atal@@llpa, der 
an der Grenze seines Reichs zurückgeblieben war, um den „isgang der 
Schlacht abzuwarten, liefs nun seiner Rache freien Lauf; # Auf seinen 
Befehl sollte die ganze ihm verhalste Rasse, die ihn nicht &%& ebenbürtig 
gelten lassen wollte, vertilgt werden, und in der That, nur Wenige 
scheinen entkommen zu sein. Ob diese Mafsregel mit der Grausamkeit 
ausgeführt wurde, welche Garcilaso mit Entrüstung beschreibt, oder 
nicht, ist von untergeordneter Wichtigkeit, Thatsache bleibt, dafs bei 
Ankunft der Spanier ın: Peru der intelligente Kern des Inka-Reichs ver- 
nichtet war, und dafs nur noch die Schale übrigblieb. In diesen Um- 
ständen und nicht in der angeblichen Erniedrigung und Entartung der 
Peruaner durch lange Knechtschaft, ist der Grund zu suchen, aus welchem 
eine Handvoll fremder Abenteurer bei ihrem tollkühnen Vordringen ins 
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Innere des Landes so geringen Widerstand fanden. Als darauf Pizarro 
in Cajamarca sich der Person Atahuallpas durch Überraschung in der 
Mitte der Seinen bemächtigte und in der Folge den gefangenen Monar- 
chen, obgleich derselbe bereits das ausbedungene Lösegeld entrichtet 
hatte, unter nichtigen Anschuldigungen zum Tode verurteilen und er- 
drosseln liefs, da erschien dies schmähliche Ende in den Augen aller als 
eine gerechte Vergeltung der an Huascar und den Inkas begangenen 
Frevel, und das ganze Volk stand entsetzt und gelähmt angesichts des 
göttlichen Strafgerichts. Aber dafs die Spanier in dieser Weise Rächer 
eines schweren Unrechts wurden, kann natürlich ihre Handlungsweise 
nicht entschuldigen, sie von dem Vorwurfe des Verrats und der Grau- 
samkeit nicht entlasten. Pizarro und beinahe alle diejenigen seiner Ge- 
fährten, die eine hervorragende Rolle in der Eroberung Perus gespielt 
hatten, büfsten früher oder später ihre Missethaten mit dem Leben, teils 
auf dem Blutgerüst, teils durch Meuchelmord, nur einer, Fernando 
Pizarro, erreichte ein hohes Alter und starb eines natürlichen Todes, 
allein im Kerker. 

Unter den Streichen der nach Golde dürstenden Fanatiker zerfiel 
das einst so blühende Reich der Sonnenkinder bald in chaotische Trümmer, 
und die jahrhundertelang sorgfältig gepflegten Einrichtungen verwischten - 
sich in auffallend kurzer Zeit; aber wenn ein neuerer Schriftsteller 
(Draper) die Zerstörung dieser Zivilisation als ein Verbrechen an der 
Menschheit erklärt, so müssen wır daran erinnern, dafs die Schuld des- 
felben nicht den Eroberern allein zur Last gelegt werden kann. Dafs 
das Inka-Reich auch bei vollständiger Unversehrtheit dem Andringen der 
überlegenen europäischen Rasse auf längere Zeit mit Erfolg hätte wider- 
stehen können, ıst nicht wahrscheinlich, aber so wıe die Sachen standen, 
befand sich das Reich bei Ankunft der Spanier bereits in einem Zustande 
tiefer Zerrüttung. Die Peruaner selbst hatten die Wurzeln ihres nationalen 
Lebens zerschnitten, und hätten sich von den Wunden, die der Bürger- 
krieg geschlagen, schwerlich wieder erholt. 

Eines sonderbaren Umstandes haben wir noch zu erwähnen, durch 
welchen den Spaniern bei der Eroberung nicht unbeträchtlicher Vorschub 
geleistet wurde. Wie in Mexiko so lebte auch in der Erinnerung der 
Völker des Inka-Reichs seit alten Zeiten eine Weisfagung, nach welcher 
einst vom Meere her ein fremdes Geschlecht kommen sollte, welchem die 
einheimischen Herrscher des Landes.samt ihren Göttern erliegen würden. 
In Mexiko knüpfte sich diese Prophezeiung an die Sage vom Gotte der 
Luft Quetzalcoatl, welcher in alter Zeit Anahuac als Gesetzgeber regiert 
und dann das Land verlassen hatte, dessen Nachkommen aber einst von 
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Westen her wiederkommen würden, um die Erbschaft ihres Ahnherrn 
für sich in Anspruch zu nehmen. In Peru wurde die Voraussagung 
einer dereinstigen Eroberung des Reichs durch ein fremdes Volk erst unter 
Huaina‘Kapac bekannt, als bereits vage Gerüchte von dem Erscheinen der 
spanischen Schiffe auf dem stillen Meere sich verbreitet hatten. Der 
Ursprung der Sage wurde auf den Inka Huirakocha zurückgeführt. Dieser 
König führte als Kronprinz einen andern Namen und lebte, von seinem 
Vater Yahuar Huakaj vom Hofe verbannt, in Chita, wo er die Herden 
der Sonne weidete.e Dort erschien ıhm einst im Traume die Gestalt 
eines bärtigen Mannes in langem Gewande, der sich Huirakocha nannte, 
ein Sohn Intis, von seinem Vater entsendet, um seine andern Kinder, 
die Inkas, vor der Gefahr zu warnen, die ihnen durch den Aufstand der 
Chancas drohte. Als der Prinz später nach der Flucht seines Vaters 
aus der Hauptstadt die Chancas besiegt und sich des Thrones bemächtigt 
hatte, nahm er selbst den Namen des Geistes an, der ihm erschienen 
war und liefs demselben als seinem und seiner Rasse Schutzgott einen 
prächtigen Tempel in Cacha erbauen.! Bei Ankunft der bärtigen Spanier 
glaubten die leichtgläubigen Peruaner in ihnen Stammverwandte des 
Gottes Huirakocha zu erkennen, und wurden in diesem Glauben bestärkt, 
. als die Ankömmlinge durch Hinrichtung Atahuallpas die an den Inkas 
verübten Grausamkeiten zu bestrafen schienen. Seit der Zeit bis zum 
heutigen Tage werden von den eingeborenen Indianern alle Spanier, 
überhaupt alle Weilsen, Huirakochas genannt. — 


1 So erzählt Garcilaso, dessen Mitteilungen über den Gott Huirakocha 
und die Gründung seines Tempels von den früher wiedergegebenen Berichten 
von Cieza de Leon und Betanzos ganz abweicht. Die Version dieser letzteren 
Chronisten ist jedoch bei weitem die wahrscheinlichere. 
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Früher war eine Reise nach Kusko ein ziemlich umständliches und 
beschwerliches Unternehmen, in unsern Tagen jedoch, wo die Vervoll- 
kommnung der Verkehrsmittel alle Jahre neue entlegene Gebiete erschliefst, 
ist auch das Innere Perus schon zugänglicher geworden. Der Reisende, 
der die alte Hauptstadt des Inka-Reichs zu besuchen wünscht, begibt 
sich zunächst zu Schiff nach dem kleinen Hafenort Mollendo und benutzt 
von hier ab die Eisenbahn, welche nach Arequipa und von dort über 
die Andes an den Titicaca-See führt. Die letzte Strecke der Reise muls 
allerdings noch zu Maultier zurückgelegt werden, indessen beträgt die- 
selbe nur etwa fünfundvierzig Leguas, die Wege sind bequem zum Reiten 
und gut gehalten. Mollendo ist eine Station in der südlichen Hälfte der 
peruanischen Küste, an welcher die zwischen Callao und Valparaiso ver- 
kehrenden Postdampfer regelmälsig anlegen. Es findet sich dort eigent- 
lich weder ein natürlicher noch ein künstlicher Hafen, sondern nur eine 
Kluft in den Uferfelsen, wo bei bewegter See das Landen nicht selten 
gefährlich, zuweilen unmöglich wird. Trotzdem hat man sich entschliefsen 
müssen, in Ermangelung eines andern, diesen Platz zum Ausgangspunkt 
der transandinischen Eisenbahn zu wählen. Die Bahn läuft anfangs etwa 
zwölf Kilometer in südlicher Richtung unmittelbar am Ufer des Meeres 
hin, ‘wendet sich dann landeinwärts und ersteigt in zickzackähnlichen 
Windungen die dreitausend Fufs hohen Berge, zu denen sich die Küste 
erhebt. Auf der Höhe derselben angelangt, befindet man sich anf einer 
weiten sandigeu Ebene, der Pampa von Islay, welche sich in flachen 
Wellen allmählich steigend bis zum Abhange der gro/sen Küstenkette 
erstreckt. Man hat diese beständig vor Augen, sieht die Berge von 
Stunde zu Stunde höher werden, denn man kommt ihnen immer näher, 
bis man am Abend des Tags, an welchem man Mollendo verläfst, am 
Fufse derselben anlangt. Dort liegt Arequipa, die zweitgröfste Stadt 
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Perus, vierzig Leguas von der Küste entfernt und etwa achttausend Fufs 
über dem Spiegei des Meeres. 

Die Gegend um Arequipa ist eine weite, flache Mulde, einst das Bett 
eines Sees, dessen Wasser sich durch das enge Thal von Vitor einen 
Weg zum Meere gebahnt haben. Die Stadt und das Land im Umkreise 
derselben wird vom Flufs Chili reichlich bewässert, die grünen Gefilde 
liegen wie eine Oase in der trocknen Wüste. Hinter der Stadt erhebt 
sich der noch nicht ganz erloschene Vulkan Misti, welcher aber nicht 
unmittelbar mit dem Hauptrücken des Gebirgs in Verbindung steht, 
sondern sich an einen aus demselben vorspringenden, zackigen Gebirgs- 
stock, den Chachani, anlehnt. Beide Berge sind über siebzehntausend 
Fufs hoch. Die Bahn, die über die Andes führt, umkreist in weitem 
‘Bogen den Fufs des Chachani, kriecht in alle Schluchten, die seinen 
Abhang durchfurchen, windet sich wieder heraus, um die zum Steigen 
erforderlichen Entfernungen zu gewinnen, und erhebt sich so allmählich 
höher und höher. Die Gegend entbehrt jedweder landschaftlicher Schön- 
heit: man sieht keine Vegetation, keine Abwechselung der Umrisse durch 
Felsen, nichts als übereinander gehäufte schwere kahle Massen von asch- 
grauem Erdreich oder rötlich gelbem Geröll. Unter fortwährendem Steigen 
gelangt man auf den Sattel, welcher den Chachani mit der Kette ver- 
bindet, sodann hinter den Vulkan, und erreicht endlich ‚die Höhe des 
Gebirgsrückens, ohne dafs die Bahn irgend welche bauliche Schwierig- 
keiten zu überwinden gehabt hätte. Man wird alsdann gewahr, dafs das, 
was von unten aus als ein Kamm erschien, nur der von Schluchten ein- 
gekerbte Rand einer Ebene ist, welche sich in einer Höhe von fünfzehn- 
tausend Fufs unabsehbar vor dem Auge ausdehnt, nur hie und da durch 
felsige Hügelreihen unterbrochen, über welche einzelne Schneegipfel empor- 
ragen. Diese kalte, unwirtbare Hochebene auf dem Kamm der Kette 
heifst die Puna.. Wiewohl nicht ganz so vegetationslos wie die tiefer- 
liegenden Bergabhänge, ist ihr Anblick unsäglich öde und traurig. Das 
kümmerliche gelbe, halb verdorrte Gras, welches büschelweis in wunder- 
lich gekrümmten Figuren auf dem sandigen Boden wächst, gibt demselben 
einen widerlichen Anblick, als sei die ganze Fläche von Geschwüren zer- 
fressen. Über diese Hochebene fährt man stundenlang weiter. Dann 
kommt man an stillen dunklen Seen vorüber, von Schwärmen schweig- 
samer Wasservögel bewohnt. Allmählich beginnt dann die Bahn sich 
wieder zu senken, und man gelangt in eines der Thäler, deren Wasser 
dem Titicaca-See zufliefsen. Dieser grofse Binnensee, welcher die Boden- 
senkung zwischen der Küstenkette und dem eigentlichen Andesgebirge 
ausfüllt, liegt dreitausend Fufs tiefer als die Kammebene, die man ver- 
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lassen hat, und zwölftausend Fufs über dem Spiegel des Meeres. Einige 
Meilen vom See, auf der Station Juliaca, teilt sich die Bahn in zwei 
Zweige, von denen der südliche in der Stadt Puno in einer Bucht des 
westlichen Ufers endigt, während der nördliche ursprünglich bis Kusko 
weitergeführt werden sollte. Doch ist nur die in der Ebene des Sees 
liegende Bahnstrecke bis zum Fufse des nördlichen Gebirges vollendet, 
da infolge der im Jahre 1875 über Peru hereingebrochenen Finanzkrisis 
alle öffentlichen Arbeiten in der Republik eingestellt werden mufsten. 
Die Endstation der Bahn ist die kleine Stadt Santa Rosa. Der Ort 
scheint ärmlich und verkommen, indessen gelingt es daselbst dem Reisenden 
leicht, sich die zu seiner Beförderung erforderlichen Tiere zu verschaffen. 
Der Weg, dem man jetzt folgt, ist derselbe, den der Sage nach der 
Gründer der Stadt Kusko, Manco Kapac, einschlug, als er mit seiner 
Gattin Mama Ocllo die Insel Titicaca verliefs, um sich neue Wohnsitze 
zu suchen und die Menschen zum Sonnendienste zu bekehren. Die Strafse 
führt über den Pals der Raya, den Scheitelpafs, einen Knotenpunkt des 
Gebirgs, an welchem die Küstenkette und die eigentliche Andeskette, 
welche einander parallel auf der Ost- und Westseite des Sees hinlaufen, 
sich einander nähern und nur eine tiefe Rinne zwischen sich lassen, um 
sodann wieder auseinander zu weichen. Von Santa Rosa ist die Steigung 
bis zu diesem Passe nur unbedeutend, sie beträgt weniger als dreitausend 
Fufs, und ist so allmählich, dafs man die Wasserscheide erreicht, ohne 
ihre Nähe vermutet zu haben. Man erblickt dort eine Reihe miteinander 
verbundener kleiner, dunkler Seen oder Weiher, an deren binsenumwachsenen 
Ufern zerfallene Mauerreste von alten Inka-Bauten zerstreut liegen. Zu 
beiden Seiten des Passes erheben sich hohe Berge, welche nach Osten 
zu von dem Schneegipfel des Huillcanota überragt werden. Die Weiher 
des Passes haben zwei unbedeutende Ausflüsse. Aus dem südlichen Rande 
entspringt ein kleiner Bach, der später zum Flusse Pucara wird, dem 
Titicaca-See zufliefst, und in dessen Thale wir heraufgestiegen sind. Aus 
dem nördlichen Ufer schleicht bei geringem Gefäll ein anderes unschein- 
bares Gewässer, aus welchem allmählich einer der mächtigsten Ströme 
Südamerikas wırd, der in seinem langen Laufe verschieden benannt wird, 
sich endlich unter dem Namen Ucayali mit dem Maraüon vereinigt, und 
zusammen mit ihnen den Amazonenstrom bildet. Der bescheidene Anfang 
dieses Stroms wird gleich dem See nach dem benachbarten hohen Schnee- 


Er 


berg Huillcanota benannt, ein Wort der Aimarä-Sprache, welche vor der | 


Eroberung dieser Gegend durch die Inkas hier überall herrschend ge- 


wesen zu sein scheint. Der Name rührte von einem der Sonne geweihten 
Tempel her, der sich hier befunden haben und in alten Zeiten sehr be- 
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rühmt gewesen sein soll, von dem sich aber gegenwärtig keine Spuren 
mehr entdecken lassen.! 

Der obere Lauf des Huillcanota bis dahin, wo er das Hochgebirge 
verläfste und in die grofsen Niederungen eintritt, umfalst mit seinen 
Nebenthälern das Herz des alten Inka-Reichs, in seinem Thalgebiete finden 
sich bei weitem die meisten und wichtigsten alten Baudenkmale und in 
einer Gegend desfelben liegt der Schauplatz unseres Dramas. Wir be- 
gleiten den Huillcanota auf seinem Laufe und schon nach wenigen Stunden 
bemerken wir, dafs der murmelnde Bach zu einem rauschenden Strome 
angewachsen ist, der in einem abschüssigen Thale hinabstürzt. Am Ende 
des Tages ist er so wasserreich und tief geworden, dafs er sich kaum 
noch zu Pferde durchreiten läfst, und heilst nun nicht mehr Huillcanota, 
sondern Huillcamayu, der Sonnenflufs. Allmählich wird das Thal nun 
weiter, der Feldbau beginnt und auf zerstreut stehende, einzelne Woh- 
nungen folgen gröfsere Ortschaften. Alle diese Bauten sind indels aus 
neuerer Zeit, die ersten alten Bauwerke finden sich erst unterhalb des 
Fleckens San Pedro de Cacha, nämlich die Ruinen des Tempels des Gottes 
Huirakocha, deren bereits gedacht worden ist. Das Thal ist hier zien- 
lich weit, seine Breite mag drei bis vier Kilometer betragen. Später 
verengt es sich zu einer langen, von hohen Bergen gebildeten Schlucht, 
in welcher zuweilen neben dem Flusse kaum Platz für den Weg bleibt. 
Man reitet einen ganzen Tag in dieser Thalenge, dann aber erweitert 
sich die Gegend von neuem, ist fortan sorgfältig bebaut und ernährt 
zahlreiche Bewohner. Etwa zwanzig Leguas unterhalb Cacha ergielst 
sich aus einer Schlucht der linken Thalseite ein kleiner Flufs in den 
Huillcamayu, der Huatanay. In seinem untern Laufe fliefst dieser Strom 
in einer engen, stark fallenden Rinne, weiter nach oben jedoch erweitert 
sich diese Kluft auf einmal zu drei grolsen, aufeinanderfolgenden Thal- 
mulden, einst eine Reihe von Seen, deren Wasser sich im Laufe der Zeit 
einen Ausweg durch das Gebirge ausgespült haben. In dem Höhenzuge, 
welcher die letzte und höchste dieser Thalmulden auf der linken Seite 
begrenzt, liegt der Berg Huanacauri, der Ort, wo der Sage nach der 
goldene Stab Mancos in die Erde versank, und in der Ebene am Fufse 
desfelben steht die Hauptstadt des alten Inka-Reichs. Das Thal des 
Huatanay wird vom Huillcanota durch eine Gebirgsmasse getrennt, welche 
nach diesem Flusse zu steil abfällt. Der Blick von dem Rande dieser 


! Huilleca bedeutet im alten Aimara die Sonne, später kam statt dessen 
das dem Keshua entlehnte inti in Gebrauch. Huillcan’, apostrophierter Genitiv, 
statt huillcana. Uta, das Haus, mithin huillcan’ uta, das Haus der Sonne. 
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Hochebene ın das beinahe dreitausend Fuls tiefer liegende Thal ist einer 
der überraschendsten und grofsartigsten, welche das peruanische Hoch- 
land dem Reisenden bietet. 

In Kusko befinden wir uns bereits auf dem Schauplatz unseres 
Dramas, dessen Handlung zum grofsen Teil in der Hauptstadt spielt. 
Auf eine Beschreibung derselben gehen wir jedoch nicht ein, da eine 
solche nicht in dem Rahmen dieser Skizze Platz finden würde, sondern 
kehren zum Thale zurück, um die Gegend kennen zu lernen, in welche 
die übrigen Szenen verlegt sind. Je weiter man in demselben hinabsteigt, 
um so häufiger werden die Reste alter Bauten, nirgends aber sieht man 
deren auf einem verhältnismäfsig beschränkten Raume so viele beisammen, 
wie in Pisac. Dieser Ort liegt auf der rechten Seite des Huillcamayu, 
welchen man, wenn man von Kusko kommt, auf einer von geflochtenen 
Weidenseilen getragenen Brücke überschreitet. In geringer Entfernung 
oberhalb des Dorfes Pisac mündet ein kleiner Flufs in den Huillcamayu, 
durch dessen Thal ein Weg zu dem Passe führt, welcher die östliche 
Andeskette überschreitet, um ın das Thal von Paucartambo hinabzusteigen. 
Der untere Teil dieses Thals war in alten Zeiten, wie noch heute, von 
wilden Indianerstämmen bewohnt, und die Inkas waren darauf bedacht, 
ihre Unterthanen gegen feindliche Einfälle zu beschützen. An der Mün- 
dung des erwähnten Nebenflusses in den Huillcamayu, zwischen beiden 
Flässen, tritt ein hoher, sehr steiler Berg aus der Masse der übrigen 
hervor, welcher den Ausgang des Passes beherrscht. Dieser Berg ist 
von unten bis hoch hinauf mit Terrassen und Verteidigungswerken aller 
“Art bedeckt. Auf einer grofsen Plattform des nach dem Passe von Pau- 
cartambo zu abfallenden Abhangs sieht man die Ruinen einer befestigten 
Ortschaft. In der sattelartigen Vertiefung zwischen zwei Gipfeln, an 
einem Punkte, von wo man eine herrliche Aussicht geniefst, stand ein 
Palast, dessen Mauern aus sorgfältig behauenen und gefügten Quader- 
steinen aufgeführt sind, und innerhalb derselben befindet sich die best- 
erhaltene Inti-hustana, welche uns über .die sinnreiche und einfache Ein- 
richtung dieser Sonnenwarten belehrt. 

Das Gebiet, welches die Inkas durch solche Bauten zu schützen 
suchten, war ihrer Sorgfalt wohl wert, denn die Gegend zwischen Pisac 
und Yucay gehörte zu den schönsten ihres weiten Reichs. Besonders das 
sieben Leguas weiter thalabwärts liegende Yucay war der Lieblings- 
aufenthalt der Könige von Kusko. Dort befanden sich die berühmten 
Gärten, deren sorgfältig gemauerte Terrassen heute noch eben so wohl 
erhalten sind, als zur Zeit ihres Baues vor so viel hundert Jahren. Von 
dem Palaste jedoch, der sich inmitten derselben auf einer Anhöhe erhoben 

Miıppenporr, Ollanta. 6 
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haben soll, haben wir keine Überreste zu entdecken vermocht. Etwas 
unterhalb Yucay liegt auf derselben Seite des Flusses die Stadt Urubamba 
(urupampa, das Spinnenfeld), gegenwärtig die bedeutendste Ortschaft der 
Provinz, die nach ihr benannt ist, sowie auch der Flufs hier micht mehr 
Huillcamayu heifst, sondern von jetzt ab den Namen Rio de Urubamba 
führt. Über diesen: führt eine aus einem grofsen Bogen bestehende 
steinerne Brücke, ein Werk der Spanier, denn die Inkas kannten noch 
keine Gewölbe. Baudenkmale aus alter Zeit bemerkt man in der Gegend 
von Urubamba nur wenige, um so zahlreichere und wichtigere dagegen 
finden sich einige Leguas thalabwärts in dem alten Tampu, heute Ollantai- 
tambo genannt.! 

Tampu war die Grenzfeste des Inka-Reichs gen Osten, das Bollwerk 
gegen die wilden Stämme der untern Waldregion, welche von den Inkas 
nie unterjocht wurden, da deren an die kühle Gebirgsluft gewohnten 
Vasallen die feuchte Hitze der tiefen Thäler nicht zu ertragen vermochten. 
Es scheint, dafs man die Einbrüche dieser wilden Horden sehr fürchtete, 
denn einer der tapfersten Könige von Kusko, Huirakocha, wird als der- 
jenige genannt, der am meisten zur Befestigung von Tampu beigetragen. 
Die Inkas hatten daselbst einen Palast und einen Sonnentempel, der in 
hohem Ansehen stand, denn dort wurden die Eingeweide der Könige 
aufbewahrt, deren einbalsamierte Körper in der Haupthalle des Tempels 
Coricancha safsen. Der Tempel stand innerhalb der eigentlichen Festung, 
welche durch ihre natürliche Lage, sowie ihre künstlichen Verteidigungs- 
werke nahezu uneinnehmbar war. Hierher zog sich der Inka Manco 
zurück, als er bei dem allgemeinen Aufstand der Peruaner im Jahre 1536 
durch Mangel an Lebensmitteln gezwungen wurde,: die Belagerung von 
Kusko aufzuheben, nachdem er die Stadt fünf Monate lang eingeschlossen 
gehalten hatte. Er entliefs die Mehrzahl seiner Vasallen, um sie ihre 
Felder bestellen zu lassen, während er selbst mit dem Kern seiner Truppen 
in Tampu blieb, wo er seine Mamnschaften nach Besorgung der Aussaat 
wieder an sich zu ziehen hoffte. Fernando Pizarro, welcher die Spanier 
in Kusko befehligte, gedachte sich des Inkas durch einen kühnen Hand- 


! Der Ortsname 'Tambo‘, eine verdorbene Aussprache von Tampu, ist in 
Peru aulserordentlich häufig und kommt in den meisten Departementen mehr- 
mals vor, wie aus dem geographisch-statistischen Lexikon von Paz-Soldan zu 
ersehen ist. Tampu wurden zuzeiten der Inkas die Herbergen genannt, die 
von Strecke zu Strecke an den Hauptwegen errichtet und zur Aufnahme des 
Königs, sowie der in seinen Diensten Reisenden, bestimmt waren. Sodann 
nannte man Tampu das Hoflager des Königs auf seinen Reisen durch die Pro- 
vinzen, und weiterhin überhaupt einen befestigten militärischen Posten. 
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streich zu bemächtigen, allein er hatte die Stärke der Festung unter- 
schätzt. Er griff dieselbe mit einer erlesenen Schar von Reitern und 
Fufsvolk wiederholt an, mulste sich aber schliefslich mit empfindlichem 
Verluste zurückziehen. 

Der Ort Ollantsitambo liegt auf der rechten Seite des Urubamba, | 
jedoch nicht unmittelbar am Flusse, sondern in geringer Entfernung vom 
Ufer auf einer etwa fünfzig Fufs höheren Ebene, welche sich bis zum - 
Fufse der Berge erstreckt und von einem Gletscherstrom durchschnitten 
wird, der dort aus einer Schlucht der Andes herabkommt und sich in 
den Urubamba ergielst. Der gröfste Teil der Häuser liegt auf der linken 
Seite dieses Stroms, welcher Marcakocha genannt wird, und ein paar 
Stralsen ziehen eine kurze Strecke im Thale desfelben hinauf, Dieser 
im Ausgange des Marcakocha-Thales gelegene Teil von Ollantaitambo ist 
der ıinteressanteste des Orts, denn sämtliche Häuser daselbst stammen 
noch aus der Inka-Zeit, wie dies die eigenartigen Mauern mit ihren un- 
regelmäfsig geformten, aber höchst genau aneinander gepassten Steinen, 
sowie die nach oben zu enger werdenden Thüren unzweifelhaft beweisen. 
Die Wohnungen liegen an engen Längsstralsen, die von noch engeren 
Querstrafsen rechtwinklig geschnitten werden. Jedes Haus hat von der 
Strafse her einen thorartigen Eingang, welcher in einen kleinen viereckigen 
Hof führt. Um diesen liegen vier bis sechs Zimmer, alle voneinander 
getrennt, ohne Verbindung und Fenster, blofs mit einer Thür auf den 
gemeinschaftlichen Hof. Die Häuser sind fast alle bewohnt, und wiewohl 
sie bereits jahrhundertelang benutzt worden sind, so ist die Festigkeit 
der Mauern so grols, dafs sie den kommenden Geschlechtern recht wohl 
noch ebensolang werden dienen können. 

Die Befestigungen von Ollantaitambo liegen an den Bergen zu beiden 
Seiten des Ausgangs des Marcakocha-Thals. Diese Berge sind hoch und 
steil, besonders der linkseitige ist eine fast senkrecht abfallende Felsen- 
masse von über zweitausend Fufs Höhe. Überall zerstreut an den jähen 
Wänden sieht man Ruinen von Gebäuden, kleinere uud gröfsere Mauer- 
reste, oft in schwindelnder Höhe, und man weils sich in der That nicht 
zu erklären, welchen Zwecken diese kaum zugänglichen Bauten gedient 
haben mögen. Die Hauptfestung liegt auf einer Anhöhe am rechten Ufer 
des Marcakocha, oder vielmehr auf einer felsigen Plattform am Abhang 
des hohen Bergs, der an der Ausmündung des Nebenflusses in den Uru- 
bamba vortritt. Eine Seite derselben senkt sich als abschüssige Klippen- 
wand in das Thal, die andere Seite, wo ein weniger steiler Abhang Zu- 
gang gestattet, wird durch Terrassen, welche stufenförmig am Berge auf- 
steigen, verteidigt. Die Mauern dieser nach dem Marcakocha zu gelegenen 
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Terrassen sind aufs sorgfältigste aus genau gefügten Porphyrquadern auf- 
geführt. Auch sind sie so wohl erhalten, dafs man sich wundert, oben 
auf der Plattform kein Gebäude zu finden, wie man es nach dem Zu- 
stande der Aufsenwerke erwartet. Was man erblickt, sind dem Anscheine 
nach nur wüste Trümmermassen; bei näherer Betrachtung jedoch über- 
zeugt man sich, dafs die umherliegenden riesigen Steinblöcke und Platten 
nicht Überreste zerstörter Gebäude sind, sondern dafs sie noch nie 
übereinander gelegen haben, und dafs der Bau des Tempels unterbrochen 
worden ist, als man eben erst seinen Grund gelegt hatte, ähnlich wie 
wir dies bei den gro/sen Bauten von Tiahuanacu bemerkten. 

Die Bausteine der Ruinen bestehen aus rotem Porphyr, der von der 
andern Seite des Urubamba aus einer Höhe von über zweitausend Fuls geholt 
worden ist. Man erkennt den Ort schon vom Thale aus, es ist nicht 
sowohl ein Bruch, als eine grofse herabgestürzte Felswand, ‘deren Masse 
durch die Wucht des Falles in Blöcke zertrümmert worden ist. Es 
findet sich daselbst noch eine kunstvoll angelegte Strafse, auf welcher 
die Steine bis an den Thalrand geschleift, und dann hinuntergestürzt 
wurden. Welcher Mittel sich die alten Indianer bedienten, um die zum 
Teil enormen Lasten durch den Flufs und den Abhang der Festung hinauf- 
zuschaffen, vermögen wir ebensowenig zu erklären, als den Transport der 
grolsen Steine ın Tiahuanacu und auf den Sacsahuaman. 

Dies also sind die Ruinen, an welche sich die Ollanta-Sage knüpft, 
und die Gegend zwischen der Stadt Kusko und der Festung ist der 
Schauplatz des Dramas, welches den Gegenstand dieser Arbeit bildet. 


. Die Sage vom Ollanta. 


Der Name ÖOllanta wird von keinem der alten Chronisten genannt, 
auch die Bezeichnung Ollantai-tambo für Tampu kommt weder bei den 
ersten Schriftstellern, noch bei Garcilaso vor, woraus wir schliefsen müssen, 
dals sie aus späterer Zeit herrührt.! Die Sage vom Ollanta wird, wie 


! v. Tschudi (Ollanta-Drama, S. 21) findet es auffallend, „dafs die Chro- 
nisten auch der gewaltigen Ruinen im Thale Villcamayo, die unter dem Namen 
Ollanta oder Ollantatambo bekannt sind, nicht erwähnen,‘ und übersieht dabei, 
dafs Ollantaitambo und Tampu Namen desfelben Orts sind, was sich doch aus 
Stellen der Kommentare, sowie aus den Angaben Ciezas deutlich ergibt. In 
dem Kapitel, welches über die Feierlichkeiten bei den Leichenbegängnissen 
der Könige handelt (V. 5), sagt Garcilaso: Todo el interior dellos enterraron 
en el Templo que tenian en el Pueblo que llamaron Tampu, que esta Rio abajo 
de Yucay, menos de cinco leguas de la ciudad del Cusco, donde hubo Edificios 
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alle volkstümlichen Überlieferungen, mit mancherlei Ausschmückungen und 
voneinander abweichenden Einzelheiten erzählt, doch stimmen alle Ver- 
sionen in folgendem überein. In alten Zeiten lebte am Hofe zu Kusko 
ein angesehener Heerführer namens Ollanta, der sich durch Tapferkeit 
und geistige Begabung aus niederm Stande zu hohen Ehren aufgeschwungen 
hatte. Er mifsbrauchte seine Stellung, um eine Tochter des Königs, 
nach andern eine der auserlesenen Sonnenjungfrauen, zu verführen. 
Diese beiden Angaben schliefsen einander nicht aus, da die Ajlia ja wohl 
eine Tochter des Inka gewesen sein konnte. Als Ollanta sich entdeckt 
sah, floh er in seine Heimat, das Anti-Land, und um die ihm drohende \ 
Strafe von sich abzuwenden, verleitete er diese Provinz zur Empörung 
gegen den König von Kusko. Jahrelang behauptete er in dem festen 
Schlosse von Tampu seine Unabhängigkeit, bis es endlich einem dem 
Inka treuergebenen Vasallen gelang, sich durch List der Festung zu 
bemächtigen. Dies war der Kriegshauptmann Rumi-Nahui, einer der 
ersten Würdenträger des Reichs. Er brachte sich selbst schwere Ver- 
letzungen bei, und begab sich in diesem Zustande als Schutzflehender 
in das Lager Ollantas, indem er angab, vom König wegen grundloser 


mui grandes y soberbios de canteria. In Bezug auf das Alter der Ruinen be- 
merkt Tschudi (l.c.): „Alle diese Baureste, insbesondere aber die Festung, unter- 
scheiden sich in Anlage und Konstruktion von den Bauwerken der.Inkas und 
stammen zweifellos aus einer vorinkaischen Epoche.“ Gegen diese Behauptung 
ist im Gegenteil hervorzuheben, dafs die Bauart der Mauern und die Fügung 
der Steine in Ollantaitambo ganz dieselbe ist, wie wir sie an Bauwerken der 
Inkas aus der besten Periode antreffen. Die Ansicht Tschudis, die sonderbarer- 
weise auch Paz-Soldan in seinem geographisch-statistischen Lexikon teilt, wird 
zudem durch eine Angabe Garcilasos widerlegt. In der Beschreibung des 
Lebens und der Thaten des Inka Viracocha liest man (Com. V. 27): „Concluido 
lo que se ha dicho mando hacer Grandes y Sumptuosos Edificios por todo su 
Imperio, particularmente en el valle de Yucay y mas abajo en Tampu.“ Noch 
ausführlicher als Garcilaso ist Cieza (Cronica Cap. XCIV): „Por todas partes del 
(Valle de Yucay) se veen pedazos de muchos edificios, y mui grandes que 
avia, especialmente los que uvo en Tambo, que estä el valle abajo tres leguas 
entre dos grandes cerros, junto & una quebrada por donde passa un arroyo.... 
En este lugar tuvieron los Ingas una gran fuerza de los mas fuertes de todo 
su senorio, asentada entre unas rocas, que poca gente bastava a defenderla de 
mucha. Entre estas rocas estaban algunas penas tajadas que hazian ines- 
pugnable ese sitio, y por lo baxo esta lleno de grandes andenes, que parescen 
murallas, unas encima de otras, en el ancho de las quales sembravan las se- 
millas que comian.‘“ — Es ist zu bemerken, dals bei den Leguas, die Cieza 
und Garcilaso erwähnen, alte gemeint sind, von welchen siebzehn auf einen 
Breitegrad gingen. 
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Anschuldigungen in einem Anfall von Wut grausam gemifshandelt worden 
zu sein. Es gelang ihm allmählich, sich das Vertrauen Ollantas in so 
hohem Grade zu erwerben, dafs dieser ıhm die Leitung eines Teils seines 
Heeres und endlich den Oberbefehl über die Festung anvertraute. Ge- 
legenheit zur Ausführung des mit dem Könige von Kusko verabredeten 
Planes gab eine Festlichkeit, bei welcher ein allgemeines Trinkgelage die 
Wachsamkeit der Verteidiger einschläferte.e Während alle in vermeint- 
licher Sicherheit sich den Lustbarkeiten überliefsen, wurden sie vom 
Heere des Inka überrascht und die Feste erobert. Welches das Schick- 
sal Ollantas gewesen, darüber schweigt die Sage, sowie auch einer 
etwaigen Belohnung Rumi-Nahuis keine Erwähnung gethan wird. Auch 
findet sich keine Angabe über die Zeit, zu welcher sich die Begebenheit’ 
zugetragen, weder der König noch seine Tochter werden mit Namen 
genannt; die einzigen Namen, welche die Überlieferung anführt, sind 
Ollanta und Rumi-Nahui. Diese aber gehören lediglich der Sage an, 
denn in keinem der Werke über die alte peruanische Geschichte finden 
wir sie erwähnt. Einer der Generale Atahuallpas hiefs Rumi-Nahui, 
allein um diesen kann es sich natürlich nicht handeln. 

Die Ollanta-Sage, die in der Erinnerung des Volks bis zum heutigen 
Tage fortlebt, hat den Stoff zu einem Drama geliefert, betitelt: „Die 
Strenge eines Vaters und die Grofsmut eines Königs.‘ Dieses Gedicht, 
dessen Alter und Ursprung später einer eingehenden kritischen Unter- 
suchung unterworfen werden wird, lag lange Zeit kaum beachtet in 
wenigen Abschriften, bis es im Jahre 1853 durch v. Tschudi in dessen 
Grammatik der Keshua-Sprache veröffentlicht wurde. Die Sage erschien 
zum erstenmale gedruckt im Jahre 1835 ın der von D. Manuel Palacios 
herausgegebenen Zeitschrift: El Museo erudito del Cusco.! Dem da- 
maligen General-Kommandanten der Provinz Kusko, D. Antonio Maria 
Alvarez, war von einem Eingebornen ein Trinkgefäls zum Geschenk ge- 
macht worden, welches den Kopf oder die Büste eines Mannes vorstellte, 
dessen Haupthaar nach Art der alten Inkas in kurzen Flechten geordnet 
und dessen Stirn mit der Mascapaicha geschmückt war, beides Ab- 
zeichen vornehmen Standes. Das Merkwürdige an dem Bildnisse waren 
eine Anzahl von Einschnitten oder Narben, welche das Gesicht in 
mehreren Richtungen durchkreuzten. Der Geber hielt daher dieses Gefäls 


I Tradicion de la rebellon de Ollantay, y acto *heröico de fidelidad de 
Rumi-Nahui, ambos generales del tiempo de los incas, por D. M. P. Museo 
erudito del Cusco 1885, N°®. 5, 6, 7, 8, 9. Abgedruckt in: Anales del Cusco, 
II. B., 139—197, und in Pachecos Buch: Ollantai, im Anhang. 
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für ein Bildnis des Generals Rumi-Nahui unter Bezugnahme auf die 
Sage von der Empörung Ollantas. Der General Alvarez, dessen Interesse 
durch das Geschenk des Indianers angeregt worden war, veranlalste in- 
folgedessen D. Manuel Palacıios zur Veröffentlichung der Sage, welche 
dieser seiner Aussage nach in der Weise wiedergab, ‚in welcher er sie 
von verschiedenen Seiten, und besonders von einem intelligenten Lands- 
mann, seinem ehemaligen Lehrer in der Philosophie,“ vernommen hatte. 
Pie Erzählung von Palacios ist weitschweifig und enthält lange schwül- 
stige Reden. Sie lehnt sich zwar an vielen Stellen offenbar an das Drama 
an, weicht aber doch in manchen Punkten davon ab und tadelt seine 
Unzulässigkeiten. Palacios läfst Ollanta öffentlich nach einer Heerschau, 
bei welcher seine Truppen sich vorteilhaft ausgezeichnet hatten, beim 
König um die Hand seiner Tochter anhalten, während dies im Drama 
in einer Privataudienz geschieht. Besonders ausführlich erzählt Palacios 
den Teil der Sage, der sich mit Rumi-Nahui, seinem Plan zur Über- 
wältigung Ollantas, und mit der Ausführung seines Anschlags beschäftigt. 
Im Drama ist dieser Teil so oberflächlich und lückenhaft behandelt, dafs 
man annehmen muls, es seien an Stellen, die später näher angegeben 
werden, Bruchstücke verloren gegangen. 

Tampu ist von Kusko blofs zwölf Leguas weit entfernt, alles also, 
was in der Hauptstadt vorging, mufste dort bald genug bekannt werden. 
Die Ungnade eines so hochstehenden Vasallen und verdienten Heerführers, 
seine öffentliche, entehrende Mifshandlung mulste triftige und glaubhafte 
Ursachen haben, wenn die Erscheinung des flüchtigen Generals im Lager 
Ollantas nicht sofort Verdacht erregen sollte. Rumi-Nahui war Ober- 
befehlshaber von Hanan suyu oder Colla suyu, das heifst, der Hochland- 
provinz um den Titicaca-See, er hatte gleichen Rang mit Ollanta vor 
dessen Empörung, und war auf mehreren Feldzügen sein Waffengefährte 
gewesen. Welche auch immer die Beweggründe sein mochten, die ihn 
bei seiner Handlungsweise bestimmten, ob blofs Vasallentreue gegen sein 
vom Sonnengotte abstammendes Herrscherhaus, ob Hals und Neid gegen 
einen stolzen Emporkömmling, der einst seinesgleichen gewesen, ob Rache 
für eine früher durch Ollanta erlittene Niederlage, er war entschlossen, 
den Rebellen niederzuwerfen, und ersann einen Plan, der an das Beispiel 
des Zopyrus bei der Belagerung Babylons durch den Perserkönig Darius 
erinnert. Um den Ollanta um so sicherer zu täuschen, machte er sich 
dem Anscheine nach eines Verbrechens schuldig, ganz ähnlich dem, welches 
die Empörung Ollantas zur Folge gehabt hatte. Ohne irgend jemand 
in sein Vertrauen zu ziehen, erstieg er nachts die Mauern des Klosters 
der Sonnenjungfrauen und sprang in einen der Höfe. Er ward sofort 
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ergriffen und die Nachricht von einem so unerhörten Frevel gelangte 
in kurzer Zeit zu den Ohren des Königs. Derselbe erschien persönlich 
vor dem Thore des Klosters und zu seinem grolsen Erstaunen und noch 
gröfsern Kummer erkannte er in dem vermeintlichen Missethäter seinen 
treuen Vasallen und General Rumi-Nahui; denn die Strafen, welche auf 
Vergehen gegen die heiligen Jungfrauen standen, waren von grausamer 
Strenge, die Gerichte waren unbeugsam in der Handhabung der Gesetze 
und keine Rücksichten milderten ein einmal gefälltes Urteil. Rumi-Nahui 
wurde ins Gefängnis geworfen und verhielt sich still, bis durch die ein- 
geleitete Untersuchung der Thatbestand aufgenommen worden war. Als 
es sich herausgestellt hatte, dafs keine der Jungfrauen von ihm berührt, 
oder auch nur gesehen worden sei, suchte er bei dem Könige um eine 
geheime Audienz nach, die ihm aus besonderer Rücksicht für seine 
frühern Verdienste gewährt wurde. In seiner Unterredung mit dem 
Inka enthüllte Rumi-Nahui diesem seinen Plan, den er als eine Eingebung 
des Gottes Pachacamac darstellte, um die Rebellen endlich zu züchtigen. 
Er stellte dem Könige vor, dafs er das ihm schuld gegebene Verbrechen 
nicht begangen habe, wie durch die Untersuchung bewiesen worden sei, 
man könne ihm daher das Leben schenken, ohne das Gesetz zu ver- 
letzen; aber da das Eindringen ın das geheiligte Kloster immerhin ein 
schweres Vergehen sei, welches in abschreckender Weise geahndet werden 
müsse, so möge man ihn öffentlich aufs grausamste peitschen lassen, bis 
sein Anblick aller Welt Mitleid errege, und in diesem Zustand wolle er 
sodann ins Lager Ollantas flüchten. Dort wolle er verweilen und einen 
günstigen Zeitpunkt zum Angriff der Festung abwarten, und wenn die 
erwartete Gelegenheit sich bieten würde, so wolle er dem Könige einen 
Kipu senden, dessen Weisungen dieser genau befolgen möge. Der König 
zauderte, gab aber doch endlich, voll von Bewunderung für seinen treuen 
Diener, seine Zustimmung. An einem öffentlichen Gerichtstage in Gegen- 
wart des ganzen Hofs wurde Rumi-Nahui von der Anklage der Schändung 
einer Sonnenjungfrau freigesprochen, aber wegen Entweihung des Klosters 
der Auserwählten zum Verlust seiner Ehrenämter und zu schwerer körper- 
licher Züchtigung verurteilt. Der Richtspruch wurde auf dem Haupt- 
platze von Kusko vollstreckt, und Rumi-Nahui, in dem kläglichen Zu- 
stande, den er sich gewünscht hatte, begab sich an den Hof Ollantas. 
Dort ward er anfangs mit Milstrauen aufgenommen und als Gefangener 
behandelt. Als er von seinen Wunden geheilt war, erbat er sich von 
seinem neuen Herrn die Gnade, einige seiner jungen Leute in der Hand- 
habung neuer Waffen und in Kriegsmanövern seiner Erfindung unter- 
weisen zu dürfen. Die Erlaubnis wurde ihm gewährt, und Ollanta war 
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so zufrieden mit dem Ergebnis dieses Versuchs, dafs er beschlols, die 
neue Kampfweise in seinem ganzen Heere einzuführen. Sein gegen Rumi- 
Nahui gehegtes Mifstrauen verschwand, und allmählich wufste sich dieser 
so ın der guten Meinung Ollantas zu befestigen, dafs nichts ohne seinen 
Rat und Mitwissen vorgenommen wurde. Unter diesen Umständen bot 
“ sich die Gelegenheit dar, auf welche Rumi-Nahui gewartet hatte. Ollanta 
verheiratete eine Tochter, die er sehr liebte, und die Hochzeit sollte mit 
grofsen Lustbarkeiten im Lager gefeiert werden. Sein treuloser Ratgeber 
machte ihn auf die Gefahr einer Überraschung seitens des Königs von 
Kusko aufmerksam, und befestigte sich dadurch noch um so mehr in 
seinem Vertrauen, sodals ihm der Oberbefehl über die Festung und die 
zu deren Verteidigung bestimmten Mannschaften übertragen wurde. Als der 
Tag der Hochzeit festgesetzt war, entsendete Rumi-Nahui einen vertrauten 
Diener mit dem verabredeten Kipu an den Inka. Nachdem der Bote 
einen hinreichenden Vorsprung gewonnen hatte und kein Einholen mehr 
zu befürchten war, entdeckte Rumi dessen angebliche Flucht und 
liefs ihn verfolgen. Niemand schöpfte Verdacht. Während. der Fest- 
lichkeiten und als die Mehrzahl von Öllantas Kriegern berauscht war, 
rückte das Heer des Inka vom Gebirge heran, mit Vermeidung der 
unzugänglichen Thalseite. Nach schwacher Gegenwehr ward die Festung 
genommen, und Ollanta, der sich von der Höhe herabzustürzen suchte, 
von Rumi-Nahui selbst ergriffen und gebunden vor den Inka gebracht. 
Hiermit schliefst nach Manuel Palacios die volkstümliche Überliefe- 
rung. Barranca läfst in der Vorrede zu seiner Übersetzung des Dramas 
den Rebellenhäuptling nicht lebend in die Hände der Sieger fallen. 
Als Ollanta sich nach verzweifelter Gegenwehr verloren sieht, stürzt er 
sich von der Höhe des Felsens in den Abgrund des Thals. Auch Tschudi 
hat diese Version angenommen, die sich sonst nirgends erwähnt findet, 
wie denn auch ein so heroisches Ende dem Charakter, den Ollanta im 
Stücke .zeigt, nicht entspricht. Nach Pacheco Zegarra wird der ge- 
fangene Häuptling samt seinen Anhängern verurteilt, vom Felsen gestürzt 
zu werden, darauf jedoch, wie es im Drama geschieht, begnadigt. Der 
Verfasser des Dramas läfst die Festung ohne Kampf genommen werden. 
Die von Rumi-Nahui herbeigeführten und eingelassenen Truppen des 
Inkas überraschen Ollanta und die Seinen im Zustande der Trunkenheit 
und binden sie ohne Gegenwehr. Vor den Inka geführt, wird Ollanta 
auf Antrag Rumi-Nahuis verurteilt, an einen Pfahl gebunden und mit 
Keulen erschlagen zu werden. Darauf aber schenkt ihm der Inka das 
Leben und verzeiht ihm nicht nur, sondern ernennt jhn sogar zu seinem 
Statthalter während seines Feldzugs nach dem Colla-Lande. — 
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Bei dem gänzlichen Fehlen von geschichtlichen Andeutungen über 
den Ursprung der Ollanta-Sage, hat es natürlich an Vermutungen über 
dessen Persönlichkeit nicht gefehlt, und fast jeder der Schriftsteller, die 
sich mit der Überlieferung oder mit dem Drama beschäftigten, hat in 
dieser Hinsicht eine eigene Hypothese aufgestellt. Manuel Palacios nennt 
in seinem im Museo erudito veröffentlichten Artikel Ollanta einen 
Eingebornen des Orts Tampu, Häuptling oder Curaca seiner Gegend, 
welcher durch Talente und Tapferkeit zum Oberbefehlshaber der Anti- 
provinz emporgestiegen sei. Seine Familie habe zu denjenigen Vasallen 
gehört, denen Manco Kapac bei seinem Tode die Erlaubnis erteilte, sich 
Inkas zu nennen, „Inkas durch Privilegium oder Emanzipation“, — Nach 
Tschudis Ansicht ist Ollanta nicht der Name eines einzelnen Mannes, 
sondern einer Herrscherfamilie, welche Palast und Festung schon vor 
der Inka-Zeit erbaute. Auch meint Tschudi, diese Bauten seien bereits 
Ruinen gewesen, als die Inkas das Land in Besitz nahmen, ein Rebelle 
habe sich dahin zurückgezogen, sie für seine Verteidigung wieder aus- 
gebessert und sei schliefslich durch Rumi-Nahuis Verrat gefangen ge- 
nommen worden. Aber dieser besiegte Rebelle habe sicher nicht den 
Namen Ollanta geführt, vielmehr sei ihm dieser Name, der dem Orte 
zugehöre, vom Dichter beigelegt worden, um die Hauptperson des Stücks 
mit mythischem Glanze zu umgeben. 

Noch willkürlicher sind die sonderbaren Mutmafsungen, in denen 
sich Pacheco Zegarra gefällt. Nach ıhm ist der Name des Helden nicht 
Ollanta, sondern Ollantai, was soviel bedeute als „der von Ollanta,, der 
ÖOllantaner‘“!, und nach einem ganzen Kapitel voll von verworrenen Aus- 
einandersetzungen und ebenso unklaren Folgerungen kommt er end- 
lich zu dem Schlufse, dafs sein Ollantaner und ein Inka Yupanqui, der 
zwischen Pachacutic und Tupac Inka Yupanqui die Regierung geführt 

habe, eine und dieselbe Person sei. Man fragt sıch verwundert, was 
 Pacheco zu Konjekturen veranlassen konnte, für deren Wahrscheinlich- 
keit sich weder aus der Geschichte, noch aus dem Drama etwas an- 
führen läfst, welche nichts erklären und daher gar keinen Zweck haben. 

Barranca glaubt in der Ollanta-Sage einen allegorischen Sinn zu 
entdecken. Nach ihm ist Ollanta der Vertreter der rohen physischen 


! Pacheco Zegarra glaubt eine Regel der Keshua-Sprache entdeckt zu haben, 
nach welcher aus Ortsnamen Adjektive, welche den Ursprung oder die Her- 
kunft ausdrücken, durch Anfügung eines i oder y gebildet werden, allein die 
von ihm gegebenen Beispiele liefern keine Beweise für die angebliche Regel, 
für welche sich überhaupt keine Belege auffinden lassen. 
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Kraft, im Kampfe mit dem geistigen Prinzip der Inka-Kultur, welche 
von Manco Kapac, einem Jünger Buddhas, eingeführt worden sei. Eine 
solche Auffassung wird indessen weder durch den Inhalt des Stücks be- 
fürwortet, noch erweist sich die etymologische Ableitung des Wortes 
Ollanta, wodurch Barranca seine Ansicht zu stützen sucht, als haltbar.! 

Wir haben diese verschiedenen Meinungen der Autoren blofs der 
Vollständigkeit halber angeführt, wiewohl unseres Erachtens keine der- 
selben etwas zum besseren Verständnis des Stücks beiträgt, und der- 
gleichen Erfindungen, auch wenn sie sinnreich sind, doch für den Mangel 
von geschichtlichen Anhaltspunkten keinen Ersatz zu bieten vermögen. 
Weit wichtiger scheint es uns, aus dem Schauspiele selbst zusammen- 
zustellen, was zur Charakterisierung der Persönlichkeit Ollantas dienen 
kann. Welches auch immer das Alter und der Ursprung des Stücks 
sein mag, so ist daslelbe ohne Zweifel die früheste, ja im Grunde die 
einzige geschriebene Kunde, welche wir über die Ollanta-Sage be- 
sitzen, und wir sind schlechterdings darauf angewiesen, es als Quelle 
gelten zu lassen, und daraus zu schöpfen, was zu schöpfen ist. Immer- 
hin werden die so gewonnenen Ergebnisse die Beurteilung des Dramas 
als literarisches Werk erleichtern. 

Eine Reihe von Stellen im Stück scheinen zu beweisen, dafs Ollanta 
ein Inka von königlichem Blute gewesen sei. In seiner ersten Unter- 
haltung mit dem Oberpriester Huillaj Umu sagt ihm dieser (V. 153/4): 


> 


huarmamantan huihuarkaiqui 
Anchatataj munarkaiqui. 


Von Kindheit an habe ich dich erzogen, 
Habe dich sehr lieb gehabt. 


Daraus scheint zu folgen, dafs Ollanta ın der Schule der Amautas er- 
zogen worden war, denn der Oberpriester war der Vorsteher der gelehrten 
Körperschaft, die Schule derselben aber vorzugsweise für die Söbne der 


! Barranca erklärt das Wort Ollanta als eine akkusativische Form der 
Wurzel ulla, und ulla als gleichbedeutend mit ullu, dem Keshua-Worte für den 
griechischen phallos; Ullanta sei eine elliptische Redeform, welche vollständig 
ausgedrückt lauten würde: "Kahuariy ullanta, siehe den Phallos! Dagegen ist 
vom blofs sprachlichen Standpunkte aus einzuwenden, dals eine Wurzel olla 
oder ulla nicht zu ullw werden kann, denn a am Ende einer Wurzel geht 
nicht in u über; und wenn dies auch der Fall wäre, so würde ullunta der 
Transitiv von ullu sein, der Akkusativ würde lauten ulluta, oder nach der 
alten Sprachweise ullucta, 
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Inkas bestimmt. Es wurden indessen auch Söhne des Provinzialadels in 
den Schulen der Amautas ausgebildet, daher diese Stelle nicht als be- 
weisend betrachtet werden kann. Wir sehen uns daher nach andern 
um. Huillaj Umu (V. 249), die Koya (V. 284), Cusi Koillur (V. 289), 
selbst der Inka Pachacutij (V. 407) nennen Ollanta „Auqui“. Nach 
Garcilaso führten diesen Titel nur die Söhne des Königs und seiner 
Verwandtschaft bis zu ihrer Verheiratung, worauf sie einfach Inka ge- 
nannt wurden. 

Ollanta war zum Oberbefehlshaber von Antisuyu ernannt worden 
(155, 505). Dies war einer der vier Hauptdistrikte, in welche das 
Inka-Reich zerfiel, und der Oberbefehlshaber oder Vizekönig eines solchen 
mu/lste von königlicher Abkunft sein.! Nachdem sich Ollanta empört 
und vom König von Kusko unabhängig gemacht hatte, erklären ihn seine 
Parteigenossen zum Inka. Inka oder Sapa Inka konnte er doch nur 
sein, wenn er dieser Rasse angehörte, denn niemand kann sich eine Ab- 
kunft zuerkennen lassen. Man hätte ihn sonst Hatun curaca — Grols- 
fürst, oder Camachicuj uma — Oberhaupt — nennen müssen. 

Endlich macht der junge Inka Tupac während seiner Abwesenheit 
von der Hauptstadt Ollanta zum Vizekönig und gibt ihm sogar seine 
rechtmälsige Schwester Cusi Koillur zum Weibe. Den Statthalter des 
Sonnengotts auf Erden durch jemanden ersetzen zu wollen, der sich 
nicht der Abkunft von ıhm rühmen konnte, war nach Inka-Vorstellungen 
ein Unding, und die Tochter eines Königs von seiner rechtmäfsigen Ge- 
mahlin an einen Plebejer zu verheiraten, würde ein Frevel gegen Inti 
gewesen sein. Sonach also konnte Ollanta nur ein Inka von legitimer 
Abstammung sein. ’ 

Allein einer solchen Annahme wird durch andere Stellen direkt 
widersprochen. In seiner ersten Zusammenkunft mit dem Oberpriester 


fragt Ollanta selbst (V. 240): 


Ähchatachus millahuanman, 
Inca yahuar mana cajtiy? 


Wird er (der Inka) mich vielleicht verschmähen, 
Da ich nicht‘ von Inka-Blut bin? 


Und bei seiner Bewerbung um Cusi Koillur fragt er den König (V. 498): 


ı Garcilaso sagt darüber ausdrücklich (2. 15): Avia cuatro Visoreyes, de 
cada distrito el suyo, eran presidentes de los consejos de su distrito, eran in- 
mediatos ä el (inca) y supremos governadores de sus distritos. Avian de ser 
Incas legitimos en sangre, esperimentados en paz y guerra. 
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— imapajmi 
Runamanta "horkohuanqui? 
Wozu hast du 
Mich aus dem Plebejerstande emporg&hoben ? 


Und endlich die Antwort des Königs: 


Ollänta, kan runan canqui, 
“Hinallapitaj kepariy, 

Pin caskayquita kahuariy, 
Ancha huichaitan kahuanqui. 


Ollanta du bist ein Vasall, 
Bleib also in deinem Stande, 
Bedenke, was du gewesen bist, 
Du strebst zu hoch! 


Wie man sieht, enthalten die angeführten Stellen Widersprüche, die 
sıch nur dadurch erklären lassen, dafs ım Bewulstsein des Verfassers 
die schroffen Standesunterschiede der Inka-Zeit bereits verwischt waren, 
und dafs von ihm manche Worte in anderer als ihrer ursprünglichen 
Bedeutung gebraucht wurden. Kein Amauta hätte sich solche Fehler zu 
schulden kommen lassen, und ein Stück, welches in so hohem Grade mit 
den sozialen Einrichtungen und Vorstellungen der Inkas im Widerspruch 
stand, hätte zur Zeit ihrer Herrschaft nicht aufgeführt werden dürfen. 
Wir kommen auf diesen Punkt noch bei der Untersuchung über das 
Alter des Dramas zurück, inzwischen kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dafs der Verfasser den Ollanta für keinen Inka, sondern für einen Va- 
sallen hielt, und darin müssen wir ihm beipflichten. Wenn der Ollanta- 
Sage überhaupt ein historischer Kern zu Grunde liegt, so möchte es die 
Thatsache sein, dafs einst ein Vasall eine Königstochter begehrte, des- 
halb beim Vater in Ungnade fiel, und sich darauf aus Rache oder Furcht 
vor Strafe empörte. Wäre Ollanta von ebenbürtiger Herkunft gewesen, 
welchen besseren Eidam hätte sich der stolze Pachacutij wünschen können, 
als einen so tapfern und klugen Mann, der ihm so grofse Dienste ge- 
leistet hatte, und von ihm so hoch geschätzt wurde? 


Das Drama. 


Im vorigen Kapitel wurde bereits bemerkt, dafs die volkstümliche 
Überlieferung nur die Namen Ollanta und Rumi-Nahui kennt, und dafs 
die Erzählung mit der Einnahme der Festung Tampu schliefst. Die 





94 Einleitung. 


übrigen im Drama vorkommenden Namen, sowie alles, was nach der 
Gefangennahme ÖOllantas geschieht, sind Erfindungen des Dichters, der 
die Sage als Stoff zu seinem Stücke benutzt hat. Der Inhalt desfelben 
ist in kurzem folgender: 

Der König Pachacutij hat eine schöne, von ihm sehr geliebte 
Tochter Namens Cusi Koillur. Ollanta, ein tapferer Krieger und Ober- 
befehlshaber des Anti-Landes, lernt sie am Hofe kennen, fast eine heftige 
Neigung zu ihr, welche die Prinzessin erwiedert; allein wiewohl ihre 
Mutter, die Königin Anahuarqui, um ihre Liebe weifs und ihre Ver- 
bindung mit Ollanta begünstigt, so wagt dieser doch nicht, beim Könige 
um ihre Hand anzuhalten, da er von niederer Herkunft ist. Endlich, 
vor einem Feldzuge, zu welchem ihm ein wichtiges Kommando übertragen 
ist, fafst er sich ein Herz und trägt sein Anliegen vor, wird aber vom 
Könige mit stolzem Unmut abgewiesen. ' ÖOllanta fühlt sich nicht blofs 
aufs tiefste gekränkt, sondern sieht sich auch in Gefahr, denn schon 
trägt Cusi Koillur ein Pfand ihrer Liebe unter dem Herzen. Er ent- 
flieht daher in seine Provinz, und begleitet und unterstützt von seinem 
Freunde Orko Huaranka reizt er die Männer von Antı zum Aufstand 
gegen den König von Kusko, indem er sie an die Gefahren und Mühsale 
erinnert, die ihnen bei dem kommenden Feldzug bevorständen. Das 
Volk von Anti schliefst sich ihm an und ruft ihn zum Inka aus. Als 
Pachacutij dies vernimmt, sendet er ergrimmt seinen treuen Vasallen und 
Feldherrn Rumi-Nahui, um den Rebellen zu züchtigen, allein dessen 
Heer wird von Ollanta vernichtet, und er selbst rettet nur mit Mühe 
das Leben. Die Prinzessin Cusi Koillur verschwindet, sie wird im Kloster 
der Sonnenjungfrauen in einem finstern Kerker gefangen gehalten, wo 
sie eine Tochter gebiert, die sie Ima Sumaj nennt. 

Ollanta behauptet seine Unabhängigkeit und der alte Pachacutij 
stirbt, ohne ihn besiegt zu haben. “Tupaj Inka Yupanqui besteigt den 
Thron, und nach der öffentlichen Huldigung erbietet sich Rumi-Nahui, 
nochmals einen Versuch zur Unterwerfung des Empörers zu machen. Er 
erscheint als Schutzflehender im Lager Ollantas, indem er angibt, vom 
Könige in ungerechter und grausamer Weise gemilshandelt worden zu 
sein. Ollanta nimmt ihn gnädig auf, allein bald darauf, als bei der 
Feier des Festes der Wintersonnenwende sich alle in der Festung den 
Lustbarkeiten überlassen, verrät der Gast seinen Beschützer und über- 
liefert ihn den Truppen des Inka. Ollanta erwartet den Tod, aber der 
junge Monarch ist grofsmütig, er schenkt seinem Gefangenen nicht blols 
das Leben, sondern verzeiht ihm, und ernennt ihn sogar für die Zeit 
seiner Abwesenheit von der Hauptstadt zu seinem Statthalter. Während 
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dies geschieht, erscheint Ima Sumaj, bereits ein Kind von zehn Jahren, 
und flieht den Inka um Schutz für ihre Mutter an, welche seit Jahren 
im Kerker schmachte. Der König folgt ihr mit seiner ganzen Begleitung 
ın das Kloster der Sonnenjungfrauen und erkennt dort in der Gefangenen 
seine Schwester Cusi Koillur, Ollanta seine verlorene Geliebte. Das 
Stück schliefst, indem der König die Liebenden nach so langer Trennung 
als Gatten vereinigt. 

Ehe wir auf eine nähere Betrachtung des Dramas eingehen, scheint 
es am Platze, einige Bemerkungen über die Personen vorauszuschicken, 
welche darin auftreten. — 


Pachacutij. 


Der Verfasser hat die Empörung Ollantas zu Ende der Regierungs- 
zeit dieses Königs, des neunten in der von Garcilaso gegebenen Reihe, 
stattfinden lassen. Vielleicht hätte er sie mit mehr Wahrscheinlichkeit 
in eine frühere Epoche verlegen können, denn unter Pachacutij war die 
Macht der Inkas bereits bedeutend, die Grenzen des Reichs hatten sich 
weit ausgedehnt, und man kann sich billigerweise wundern, dafs es 
einem kleinen rebellischen Vasallen möglich gewesen sein sollte, sozu- 
sagen vor den Thoren der Hauptstadt dem mächtigen Könige zehn Jahre 
lang Trotz zu bieten. Das einzige politische Ereignis, dessen im Schau- 
spiel erwähnt wird, ist der Feldzug gegen Chayanta, eine Provinz der 
Republik Bolivia, welche noch jetzt diesen Namen führt. Der Verfasser 
läfst sowohl den König Pachacutij als auch dessen Sohn zur Eroberung 
dieses Landes ausziehen, obgleich der Tradition zufolge sich weder der 
eine noch der andere dahin begeben hat, denn Chayanta war bereits viel 
früher unter dem fünften Inka Kapac Yupanqui dem Reiche einverleibt 
worden, und zwar ohne Kampf. Man könnte hieraus schliefsen, dafs der 
Verfasser auf geschichtliche Genauigkeit wenig Wert gelegt hat, vielleicht 
läfst sich indessen das Milsverständnis durch folgenden Umstand erklären. 
Unter Pachacutij wurden zwar viele Kriegszüge unternommen, er selbst 
jedoch blieb meistens in der Hauptstadt, beschäftigt mit der innern 
Ordnung und Verwaltung des Landes. An seiner Statt befehligte das 
Heer sein Bruder, der Inka 'Kapac Yupanqui, sowie später auch sein 
Sohn und Nachfolger, Inka Yupanqui. Der Umstand also, dafs der Er- 
oberer Chayantas und der Hauptfeldherr Pachacutijs gleichen Namens 
waren, mag zu der Verwechselung beider geführt haben. 

Pachacutij war der Sohn des Inka Huirakocha und seiner Schwester 
und Gattin Mama Runtu, deren Name (runtu, das Ei) von ihrer auffallend 
hellen Gesichtsfarbe hergerührt haben soll. Als Prinz hiefs der Sohn 
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Huirakochas Titu .Manco ‘'Kapac und erst infolge einer testamentarischen 
Verordnung seines Vaters nahm er den Namen an, unter welchem er 
später berühmt wurde.! Er verdiente diesen Namen durch seine Thätig- 
keit als Verbesserer der Gesetzgebung und des Heerwesens, als Ordner 
der religiösen Feste und Zeremonien, Erbauer von Tempeln, Königshäusern 
und Festungen, wie er denn während seiner langen Regierungszeit das 
gesamte Staatswesen umgestaltete..e. Obgleich sich unter ihm das Reich 
der Inkas bedeutend erweiterte, so war er doch seinen Neigungen nach 
ein friedliebender Fürst, sein Bruder dagegen war ein grofser Kriegs- 
held, und noch mehr sein Sohn, der nachmals so berühmte Inka Yupan- 
qui. Nach Garcilaso war Pachacutijs vollständiger Name: Pachacutij 
Inka Yupanqui, und diesem Umstande ist es zuzuschreiben, dafs er oft 
mit seinem Sohne verwechselt worden ist und : dafs einige Chronisten 
beide Personen in eine und dieselbe verschmolzen haben.? Pachacutijs 
rechtmäfsige Gattin war seine Schwester Anahuarqui, beider Kinder 
waren der spätere König Inka Yupanqui und die im Stücke vorkommende 
Nusta Cusi Koillur. Im Drama zeigt sich Pachacutij anfangs als zärt- 
licher Vater, aber die Grundzüge seines Charakters sind Stolz, Jähzorn 
und nachtragende Härte. Garcilaso gibt ıhm ein besseres Nachlob: „Ob 
seines leutseligen Wesens und seiner milden Regierung wurde er geliebt 
und geehrt wie ein zweiter Jupiter.“ 


‘Tupaj Inka Yupanqui. 


So heilst im Drama der Sohn Pachacutijs, welcher ıhm auf den 
Thron folgt. Wir erfahren aus dem Texte nicht, ob derselbe ein Sohn 
der Koya Anahuarqui ist, sondern nur, dafs er zwar nicht der älteste 
Sohn des Königs gewesen, dafs ihm aber der sterbende Vater seinen 
Llautu und seine Streitaxt übergeben habe, und dafs er deshalb vom 
Volke gewählt worden sei. Jedenfalls war dies eine auflsergewöhnliche 
Weise, die Nachfolge auf dem Throne zu ordnen, und wir erfahren auch 
nicht, was den sterbenden Pachacutij bewogen habe, vom hergebrachten 


ı Das Wort pachacutij ist zusammengesetzt aus dem Substantiv pacha, 
die Erde, Welt, und dem Partizipium des Zeitworts umdrehen, cutiy, umwenden, 
bedeutet also einen, der die Welt umwandelt. Dem jetzigen Sprachgebrauch 
entsprechender würde der Name Pachacutichij lauten. 

2 Yupanqui ist ein Beiname, den viele Könige führten, und der, wie das 
Beispiel von Pachacutijs Bruder zeigt, auch einzelnen Prinzen gegeben wurde. 
Seiner grammatischen Form nach ist er die zweite Person des Präsens oder 
Futurums des Zeitworts yupay, zählen, schätzen, ‘'hochschätzen, bedeutet also: 
du wirst zählen, hochschätzen. 
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Gebrauche abzuweichen. Nach Garcilaso ist Tupaj Inka Yupanqui ältester 
Sohn des Inka Yupanqui und seiner Schwester, der Koya Chimpu Ocllo. 
“Tupajs Charakter ist das Gegenteil Pachacutijs: er ist hochherzig, grofs- 
mütig und mild.! 


Huillaj Umu. 


Der höchste Priester des Sonnendienstes war der König selbst. 
Derselbe verrichtete jedoch die Handlungen seines Amts nur einmal im 
Jahr bei dem grofsen Raimi, dem Feste der Wintersonnenwende. Alle 
andern religiösen Feierlichkeiten wurden vom Oberpriester geleitet, dem 
Huillaj Umu oder verkündenden Propheten und Seher.? Gewöhnlich 
war der Oberpriester ein naher Verwandter des Königs, ein Bruder oder 
Oheim desfelben, in jedem Falle aber ein Inka von königlicher Ab- 
stammung. 

In seinem Auftreten und seinen Reden trägt der Huillaj Umu des 
Stücks pomphafte Wichtigkeit zur Schau, das Gebahren eines Priesters, 
der sich für unfehlbar hält, oder wenigstens andern diese Meinung bei- 
zubringen sucht. Im übrigen zeigt er sich als einen verständigen und 
wohlmeinenden Berater. 


Ollante,. 


Eine etymologische Erklärung dieses Namens haben wir nicht zu 
entdecken vermocht. Die im Stücke hervortretenden Eigenschaften des 
Mannes sind Ehrgeiz und eine hohe Meinung von seinem eigenen Wert, 
dabei Geschmeidigkeit, Leutseligkeit mit einem Zuge wirklicher Gut- 


I “Tupac ist ein häufig vorkommender Name. Er ist ursprünglich aktives 
Partizipium des Zeitworts tupay, schaben, polieren; in intransitiver Bedeutung, 
poliert sein, glänzen, also tupac, der Glänzende. 


2 Die Bezeichnung Huillaj Umu ist zusammengesetzt aus dem Partizip 
des Zeitworts huillay, sagen, melden, verkünden — und dem Substantiv umu 
— Priester, Wahrsager, Zauberer — nicht zu verwechseln mit uma — Kopf, 
Oberhaupt. In Tschudis Texte wird der Huillaj Umu Huillca Uma genannt. 
In der Keshua-Sprache bedeutet huillca einen grolsen Baum der Thäler mit 
dieckem Stamm, weit ausgebreiteten Ästen, flacher Krone und akazienartig ge- 
fiederten Blättern; auch gab es eine Völkerschaft im Hochlande, welche Huillca 
hiefs. Beide Bedeutungen passen nicht zur Erklärung des Namens. Eine 
solche ergibt sich dagegen, wenn man das Wort aus dem Aimarä ableitet. 
Wie schon früher bei Erklärung des Worts huillcanota bemerkt wurde, be- 
deutet huillca im alten Aimarä die Sonne, also Huillea Uma, das Sonnenhaupt, 
der -Oberpriester der Sonne. 


MIDpenDoRF, Ollanta. \ 17 
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herzigkeit. Heroische Eigenschaften zeigt er nicht, wie denn die im 
Drama vorgeführten Begebenheiten der Entfaltung derselben nicht günstig 
sind. — | 


Bumi-Nahui. 
Der Name ist zusammengesetzt aus dem Substantiv rumi — Stein, 
und üshun — Auge, bedeutet also Steinauge, einen Menschen mit 


"hartem stieren Ausdruck der Augen. Im Drama wird häufig blofs der 
Name Rumi gebraucht. Rumi-Nahui spielt im Stücke eine erbärmliche 
Rolle. Zu allen Zeiten hat man Spione und Verräter verachtet, aber 
wenigstens belohnt; Rumi dagegen geht nach dem grofsen Opfer, welches 
er gebracht hat, leer aus. Als Tupaj Yupanqui nach der Begnadigung 
Ollantas das von diesem innegehabte Amt eines Oberbefehlshabers im 
‚ Anti-Lande an Orko Huaranka verleiht, fragt er kläglich: 

Sollen denn nun zwei Generale in Anti sein? Und als er dann 
vom König belehrt wird, dafs dem nicht so sein werde, da Ollanta in 
der Hauptstadt bleiben -und während seiner Abwesenheit sein Stellver- 
treter werden solle, da mufs der arme Mann seine Demütigung samt 
seinem Grolle hinunterschlucken, und als der Erste dem neuen Würden- 
träger, den er kurz vorher zum Tode verurteilt hatte, Glück wünschen 
und ihm huldigen: 


„Ich freue mich mit dir deines Glücks, 
Ollanta, o Fürst und Vizekönig, 
Es freue sich ganz Antı!“ 


So spricht der unglückliche Verräter und thut einem beinahe leid. 


Orko Husranka. 


Beide Namen kommen einzeln öfters in der Inka-Geschichte vor. 
Orko (urko) bedeutet ein männliches Tier, sowie auch einen Berg; hua- 
ranka ist Zahlwort und bedeutet tausend. Ein besonderer Sinn scheint 
durch die Verbindung beider nicht ausgedrückt zu werden. Orko ist 
Freund und General Ollantas, nach dessen Falle auch er begnadigt wird 
und im Inka-Reiche das Amt und die Würde seines ehemaligen Ge- 
bieters erhält. 


‘Hanko Huallu. 


In den Texten von Markham und Pacheco steht dafür Hanko 
Huaillu. "Hanko Huallu war der Name einer zum Stamme der Chancas 
gehörenden Völkerschaft, die sich unter dem gleichnamigen Häuptling 


ed 
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empörten, und durch den dermaligen Kronprinzen' ın der Schlacht von 
Yahuar Pampa geschlagen wurden. Hanko ist ein unter den Indianern 
noch jetzt oft vorkommender Eigenname. 


Piqui Chaqui. 

Der Diener und Begleiter Ollantas, dessen Name zusammengesetzt 
ist aus dem Substantiv piqui — der Floh, Sandfloh — und chaqui 
— der Fuls, das Bein vom Knöchel bis zum Knie. Er läfst sich also 
durch Flohbein übersetzen. Piqui Chaqui ist die lustige Person, der 
Spafsmacher des Stücks, dessen halb alberne, halb pfiffige und unver- 
schämten Reden stets darauf berechnet sind, Lachen zu erregen. Das 
flüchtige und windbeutelhafte seines Charakters scheint der Verfasser 
durch den Namen haben andeuten wollen.! Dafs man bei den Auf- 


nn ne 


! Diese Auffassung, welche sich dem Leser ganz natürlich darbietet und auch 
schon von Barranca erwähnt wurde, erklärt Tschudi für „grundfalsch“. Piqui 
sei nicht der gewöhnliche, sondern der Sandfloh, der sich unter der Haut,. be» 
sonders der Zehen, einbohre. Hieraus entständen bei Unreinlichkeit häufig 
phagedänische Geschwüre, die zur Verunstaltung der Füfse durch Verlust der 
Zehen führten. Piqui Chaqui sei keineswegs ein leichtfülsiger, sondern ein 
schwerfälliger, langsamer Mensch mit einem dummen, immer lachenden Ge- 
sichte, dessen Rolle bei den Darstellungen ohne Zweifel von einem Komiker 
mit imitierten Klumpfülsen gegeben worden sei. Alles, was Tsohudi über die 
Gewohnheiten des Sandflohs sagt, ist ja ganz richtig, nur lälst er aulser acht, 
dafs das Keshua für den Hausfloh kein besonderes Wort besitzt, dals dieser 
daher gleichfalls als piqui oder mit dem spanischen Wort pulga bezeichnet 
wird. Dafs der Verfasser bei dem Namen Piqui Chaqui an den Hausfloh ge- 
dacht und sich seinen Spafsmacher leichtfülsig und nicht schwerfällig Me 
hat, beweist der Schlulsvers des ersten Akts: 


Aikejpaj-ka nokan cani, 
Zum Ausreilsen bin: ich geschaffen. 


In sprachlicher Hinsicht ist gegen Tschudi zu bemerken, dafs Piqui Chaqui 
nicht einen Fufs voll Flöhe bedeuten kann, denn bei zusammengesetzten Sub- 
stantiven oder Adjektiven, welche durch Zusammensetzung zweier Substantive 
gebildet werden, drückt das erste entweder das Ganze aus, von. welchem. das 
zweite der Teil ist, oder es dient zur Bezeichnung der Eigenschaft oder 
sonstigen näheren Bestimmung des zweiten. So z.B. bedeutet rumi sonko als 
Substantiv das Herz oder das Innere eines Steins, als Adjektiv, steinherzig, 
hartherzig, nicht ein Herz voll Steine. Wollte man mit den Worten piqui und 
Chaqui ausdrücken, was Tschudi meint, so mülste man sagen piquiyoj. chaqui, 
piquisapa chaqui. 
17 * 
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führungen Piqui Chaqui eine lachenerregende Maske mit langen Ohren 
habe tragen lassen, scheint aus Vers 269 hervorzugehen: 


Chaicha huiüan cai rincriypas, 
Deshalb sind mir wohl diese Ohren gewachsen. 


Anahuarqui. 

Nach Garcilaso Schwester und Gattin des Inka Pachacutij. Der 
Titel Koya, welcher ursprünglich nur der Königin gebührte, wurde weiter- 
hin auch allen verheirateten Frauen der königlichen Verwandtschaft ge- 
geben, sowie alle männlichen Mitglieder nach ihrer Verheiratung Inka 
genannt wurden. 


Ousi Koillur. 


Tochter der vorigen und des Königs Pachacutij, Geliebte Ollantas. 
Der Name ist zusammengesetzt aus Cusi — Freude, Glück — und Koillur 
— Stern. Der Titel Nusta, welcher ihr als Prinzessin des königlichen 
Hauses zukommt, wird gegenwärtig in Kusko noch als Anrede junger 
Mädchen gebraucht, wie in unserer Sprache „Fräulem‘. 


Ima Sumaj. 


Tochter Cusi Koillurs und Ollantas, Mädchen von zehn bis elf 
Jahren, ein frühreifes, kluges und entschlossenes Kind. Der Name be- 
steht aus dem fragenden Fürwort ima — was? welches adverbial gebraucht 
wie, wie sehr bedeutet, und aus dem Adjektiv sumaj — schön. 


Mama Kaka. 


Oberste Matrone im Kloster der Sonnenjungfrauen. Ihr Name ist 
eine Anspielung auf ihren strengen, herben Charakter: Kaka, der Fels; 
also Mama Kaka, Mutter Felsenhart. 


Pitu Salla. 


Eine Jungfrau des Klosters der Auserwählten, Vertraute Mama Kakas, 
und beauftragt mit der Überwachung von Ima Sumaj und der im Kloster 
gefangen gehaltenen Ousi Koillur. Pitu bedeutet die Hälfte eines Paares, 
weiterhin Gefährte, Begleiter, in welchem Sinne es auch im Stücke vor- 
kommt. Salla bedeutet gleichfalls ein Genossenschafts- und Freund- 
schaftsverhältnis, gewöhnlich wird es von Liebenden gesagt.! 


! Das Wort salla ist gegenwärtig in der Umgangssprache so vergessen, 
dafs Pacheco, ein im Hochland geborener Peruaner, gesteht, keine Erklärung 
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Die von Pacheco ausgesprochene Ansicht, dafs Pitu nicht zum Namen 
gehöre, sondern eine Benennung sei, die sich die Novizen des Klosters 
untereinander gegeben haben, pafst zu den im Drama dargestellten-Ver- 
hältnissen und Pitu würde etwa der Anrede „Schwester‘‘ entsprechen, 
die man in christlichen Klöstern den Nonnen gibt. 


In allen Texten des Ollanta-Dramas, welche bisher veröffentlicht 
worden sind, wird dasfelbe in drei Akte geteilt. Denn wenn auch 
Pacheco in seiner Ausgabe diese Einteilung weggelassen hat, so fand sich 
dieselbe doch nach seiner eigenen Aussage in der Handschrift, deren er 
sich dabei bedient hat. Seinem Inhalte nach zerfällt jedoch das Stück 
nur in zwei, und zwar deutlich geschiedene Abteilungen, von denen die 
erste den Teil der Handlung umfalst, welcher zuzeiten des Königs 
Pachacutij vor sich geht, die zweite dagegen alles, was nach der Thron- 
besteigung des jungen Inka Tupaj Yupanqui sich ereignet. Die Ein- 
schaltung eines dritten Aktes hat zur Folge, dafs die erste Hälfte des- 
felben in die eine, die zweite ın die andere Epoche fällt. Obgleich also 
die Einteilung in drei Akte unpassend und dem Anscheine nach willkür- 
lich ist, so haben wir sie doch beibehalten, da es ja nicht unsere 
Aufgabe: ist, das Stück als litterarisches Werk zu korrigieren, sondern 
dasfelbe so wiederzugeben, wie es uns überliefert worden ist, und nur 
in sprachlicher Hinsicht den Text möglichst von Fehlern zu reinigen. 


desfelben geben zu können. Indessen findet es sich im Wörterbuche von 
Holguin mit der Bedeutung: los enamorados 6 amancebados. In der Bedeutung 
“ von Freund, Gefährte, Geliebter, kommt es aueh im Drama vom verlorenen 

Sohn vor, welches in der Mitte des 17. Jahrhunderts verfalst wurde. Dort 
sagt Aicha zu Cristiano: 


Coochullasun llapanchic! 

Hamui, salla, tiyaicusun;\ 

Runai, yarshuicullaichic! 

Lafst uns alle fröhlich sein, 
Komm, Geliebter, setzen wir uns! 
Meine Leute, sing$ Lieder! 


Und etwas später: 


Llujsichun-äs huainscuna 

Ccashuac llojsichun sallantın 

Munacuipa huasinmanta. 

Lafst die jungen Leute herauskommen, 

Um mit ihren Geliebten zu tanzen. 

Lalst sie herauskommen aus dem Hause der Liebe. 
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In den ersten fünf Auftritten wird der Zuschauer mit den Personen 
des Dramas bekannt gemacht, sowie mit den Verhältnissen, unter denen 
die Handlung beginnt. Durch eine Unterhaltung zwischen „Ollanta und 
seinem Diener Piqui Chaqui erfährt man des ersteren leidenschaftliche 
Liebe zu der Tochter des Königs. Piqui Chaqui, gleich von Anfang an 
in dem scherzhaften Ton seiner Rolle, warnt seinen Herrn vor den Ge- 
fahren seines Abenteuers, jedoch vergebens. Darauf erscheint der Ober- 
priester (2. Auftritt), welcher durch eine gebetartige Ansprache an die 
Sonne, die sonst keinen Zweck hat, seinen Stand zu erkennen gibt. 
Ollanta erblickt ihn mit abergläubischer Furcht, mit Widerwillen und 
Mifstrauen, allein aus dem Gespräch, welches sich zwischen beiden ent- 
spinnt, geht hervor, dafs er dem Priester Unrecht gethan hat. Dieser 
ist nicht sein Feind, im Gegenteil, er will ıhm wohl. Er weils um 
Ollantas Neigung, bält ihm in väterlicher Weise das Unwürdige seiner 
Handlung vor, und warnt ihn vor den Folgen. Ollanta entgegnet ihm, 
er kenne nur einen Teil der Wahrheit, denn bereits sei er, Ollanta, mit 
Cusi Koillur unter Mitwissen der Königin vermählt, Huillaj Umu möge 
ihm behilflich sein, vom Könige die Einwilligung zu seiner Verbindung 
mit der Geliebten zu erlangen. Auf ‘diese Zumutung geht jedoch der 
Priester nicht ein, er ermahnt Ollanta zur Vorsicht und scheidet unter 
Zusicherung seines Wohlwollens. Der dritte Auftritt führt uns die 
Königin mit‘ der Prinzessin Cusi Koillur vor. Die Mutter zeigt sich 
betrübt über die Veränderung im Wesen ihrer Tochter, und Cusi Koillur 
bricht in leidenschaftliche Klagen aus, da sie sich von ihrem Liebhaber 
vernachlässigt glaubt. Der König kommt hinzu, überhäuft seine Tochter 
mit Zärtlichkeiten, und diese, überwältigt von widerstreitenden Gefühlen, 
sinkt ıhm zu Füflser. Der König, verwundert und besorgt, zieht sie zu 
sich auf seinen Sessel. Eine Anzahl kleiner Knaben treten mit Schellen- 
trommeln auf und singen ein anmutiges Liedchen, in welchem eine 
Nachtigall gewarnt wird, im Garten Früchte zu naschen, sonst werde es 
ihr gehen wie der Piscaca, die erdrosselt und zerrissen worden sei, weil 
sie nur ein Korn geraubt hatte. 

Der König entfernt sich hierauf und die Königin, welche im Liede 
der Knaben eine versteckte Anspielung auf die Lage der Prinzessin ge- 
fühlt hat, verabschiedet dieselben und ersucht die Begleiterinnen Cusi 
Koillurs, etwas heiteres zu singen. Allein auch das Yarahui, welches die 
Mädchen darauf anstimmen, gewährt ıhrer Herrin keinen Trost. Es 
handelt von zwei liebenden Tauben, deren eine sich verirrt und um- 
kommt. Die Überlebende sucht und findet endlich die verlorene Ge- 
fährtin tot. Darauf flattert sie klagend von Fels zu Fels, bis sie eines 
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Morgens vor Erschöpfung zusammensinkt und ebenfalls stirbt. Der 
düstere Inhalt dieses zweiten Liedes beraubt die arme Prinzessin vollends 
ihrer Fassung. Sie gebietet ihren Dienerinnen sich zu entfernen, um 
ihren Thränen freien Lauf zu lassen. — 

Mit dem sechsten Auftritt beginnt die Handlung des Stücks. Der 
König tritt auf, begleitet von seinen Feldherren Ollanta, Rumi-Nahui und 
Gefolge, und erklärt, dafs mit Eintritt der trocknen Jahreszeit alle 
Vasallen sich rüsten sollen, um nach Chayanta zu ziehen. Ollanta drückt 
sich geringschätzend über die Feinde aus; Rumi-Nahui fügt hinzu, sie 
gäben sich zwar eine drohende Miene, allein man brauche sie nicht zu 
fürchten. Der König schärft seinen Generalen nochmals die alte Inka- 
Politik der Schonung und Milde ein, worauf Ollanta dem Inka eröffnet, 
er könne nicht aufbrechen, ohne seinem Herrn zuvor ein Anliegen vor- 
getragen zu haben, welches sein Herz bedrücke. Die Audienz wird 
gewährt und Ollanta hält in derselben um die Hand Cusi Koillurs an 
(7. Auftritt). In bescheidener Weise erinnert er den König, wie er ihn 
von Jugend auf begleitet, und welche Dienste er ihm in der Heerfolge 
geleistet habe. Für ihn sei er zum allgemeinen Feinde, zum Schrecken 
aller Gegner geworden. Auch habe der König seine Dienste anerkannt 
und belohnt. Beim Aufzählen der empfangenen Gnadengeschenke lälst 
er sich von seinem Selbstgefühl fortreifsen und läfst die Bemerkung 
fallen: Allerdings waren sie die Frucht meiner Anstrengungen, denn durch 
sie mufste ich alles erwerben! Allein alsbald beherrscht er sich wieder, 
kehrt zu seinem unterthänigen Ton zurück, legt alles was er besitzt und 
‚seine Person dem Inka zu Fülsen, und bittet ihn demütig um eine letzte 
Gnade, nämlich um die Hand seiner Tochter. Der König lälst ihn seine 
Rede nicht beenden, sondern unterbricht ihn mit kaltem Stolze: „Du bist 
ein Vasall, Ollanta, bleıb ın deinem Stande, bedenke was du gewesen 
bist, du erhebst deine Augen zu hoch!“ „Töte mich lieber gleich!“ ruft 
Ollanta. „Mir kommt es zu, darüber zu entscheiden, nicht dir zu wählen,“ 
entgegnet der König, „sag mir, bist du bei Sinnen? Entferne dich!“ — 
Diese Stelle ist von grofser Wirkung, und die wenigen Worte zeichnen 
den Charakter Pachacutijs. 

Darauf folgt der Monolog Ollantas (8. Szene), der König entfernt 
sich und Ollanta bleibt allein zurück. Er ist im höchsten Grade auf- 
geregt, und die verschiedenen Gefühle, die ihn bestürmen, kommen nach- 
einander zum Ausdruck. Entrüstung des verwundeten Stolzes, Schmerz 
über den Verlust seiner Geliebten, Wehmut beim Gedanken an den 
Untergang der Stadt Kusko, welche er bereits im Geiste in Flammen 
sieht, denn fortan wird er ein Feind sein; endlich, indem er sich der 
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Worte des Königs erinnert, erneuerte Erbitterung und Drohungen. Dies 
ganze Stück, welches nebstbei das Verdienst hat, nicht zu lang zu sein, 
zeichnet sich aus durch Wahrheit der Empfindung und natürliche Ein- 
fachheit des Ausdrucks. Die Rede ist frei von Schwulst und Übertreibung, 
denn dafs die Leidenschaft Ollanta grofssprecherische Drohungen aus- 
stofsen läfst, ist ebenso natürlich, als dafs er im Zorn die Satzordnung 
verliert und vom Inka bald in der dritten Person spricht, bald ihn in 
der zweiten anredet. 

Zwischen dem Monolog und der nächsten (neunten) Szene liegen einige 
Tage. Ollanta will Piqui Chaqui zu Cusi Koillur senden, erfährt aber 
von seinem Diener, dafs dieser schon dort gewesen ist und das Haus 
verlassen gefunden hat. Ollanta fühlt, dafs seine Geliebte für ihn ver- 
loren ist. An diesem Orte ist ein Yarahui eingeschaltet, in welchem 
ein Unbekannter, dessen Stimme man von fern hört, die Schönheit Cusi 
Koillurs besingt. Das Lied ist ın einem für die Kesbua-Sprache schwie- 
rigen Versmalse gedichtet, daher an vielen Stellen der Sinn dunkel 
und gezwungen. — Nach einem kurzen Gespräch mit Piqui Chaqui hört 
man den Schall eines Horns; Ollanta vermutet, dafs man nach ihm suche, 

beide entfernen sich daher eilig und damit schlielst der erste Akt des 
Stücks. 

In der ersten Szene des zweiten Aktes fragt der König Pachacutij 
zornig nach Ollanta und hört von Rumi-Nahui, dafs derselbe bereits seit 
drei Tagen verschwunden sei. Es erscheint darauf ein Bote mit einem 
‘Kipu, welcher die Nachricht bringt, dafs sich Ollanta empört, den Llautu 
angenommen habe, und dafs ganz Anti für ihn sei. Der Inka, aufs 
äufserste ergrimmt, befiehlt Rumi, sofort den Rebellen zu bestrafen, und 
dieser verspricht, ıhn lebend oder tot zu liefern. Der dritte Auftritt 
führt uns sodann ins Lager Ollantas.. Orko Huaranka redet seinen 
Freund an und beklagt, sich vor demselben im Namen des Volks über 
die unerträglichen Mühsale, welche die Vasallen durch die endlosen 
Kriege der Inkas auszuhalten hätten. Ollanta gibt ihm recht und er- 
widert, auch er habe dies dem Könige vorgestellt und ihn dringend ge- 
beten, doch dieses Jahr Anti ausruhen zu lassen; allein er sei mit 
seinem Antrag abgewiesen worden. Deshalb sei er nun hier, um den 
Seinen zu sagen, sie möchten ruhig zu Hause bleiben, denn er erkläre 
sich unabhängig. Alle begrüfsen ihn darauf als König und auf des alten 
Hanko Huallu Antrag nimmt er den Llautu an. Er erhebt Orko Hua- 
ranka zum Fürsten und Oberbefehlshaber von Anti und überträgt an 
Hanko Huallu das Amt eines Oberpriesters. 

Orko Huaranka redet hierauf die Versammlung an. Er sagt seinen 





Kinleitung. 105 


Landsleuten, sie hätten jetzt einen eigenen König, es handele sich nun 
darum, fest zu ihm zu stehen und nicht zu wanken. Der alte Inka von 
Kusko werde sicher mit seiner ganzen Macht erscheinen, man müsse 
daher Vorbereitungen treffen, um das Lager zu verteidigen. Ollanta 
deutet in wenigen Worten an, welches sein Plan sei, nämlich die Feinde 
bis ganz nahe herankommen zu lassen und sie dann durch Herabrollen 
von Steinen zu vernichten. Orko Huaranka entwickelt den Plan in 
seinen einzelnen Teilen und weist jeder Heeresabteilung ihren Platz an. 
Die Kuskenier möchten nur kommen, wenn man sie sicher in der Falle 
hätte, so würde ein Trompetenstofs das Zeichen geben, von allen Seiten 
würden dann die Steine stürzen und die Angreifer begraben. 
. Im vierten Auftritt erfahren wir darauf durch den Monolog des 
flüchtigen Rumi-Nahui, wie vollständig der Plan geglückt ist. Er macht 

sich bittere Vorwürfe über seine Blindheit, da er doch gewulst, was für 
ein Mann Ollanta sei, und dafs er alle seine Siege nur durch List er- 
fochten habe. Mit wem habe er kämpfen können, da kein Gegner hervor- 
gekommen sei; von unsichtbaren Feinden und von Steinen seien seine 
. Leute vernichtet worden, er selbst habe nur mit Not sein Leben gerettet. 
Er möchte sich mit seiner Schleuder erdrosseln; doch . vielleicht 
könnte sie einst noch einmal für Ollanta dienen. 

Neben dem Monolog Ollantas halten wir dieses für das beste Stück 
im Drama. Die Schilderung der Schlacht oder vielmehr des Steinregens 
ist äufserst lebendig. 

Mit dieser Szene schliefst dem Inhalte nach die erste A 
des Stücks. 


Die folgende fünfte Szene, sowie der Rest des zweiten und der 
ganze dritte Akt spielen wenigstens zehn Jahre später und die darin 
vorgeführte Handlung bildet die ganz in sich abgeschlossene zweite Ab- 
teilung des Dramas. Wie zu Anfang des Stücks, findet sich auch hier wieder 
eine Art Einleitung, wodurch der Zuschauer mit den neuen Personen und 
mit den veränderten Verhältnissen bekannt gemacht wird. Die fünfte 
Szene führt uns ins Kloster der Auserwählten, wo Pitu Salla dem Kind 
Ima Sumaj das Leben des Klosters anpreist mit seinem Reichtum und 
seinen Bequemlichkeiten. Die Stellung einer Sonnenjungfrau sei eine 
beneidete und beneidenswerte, daher möge Ima Sumaj sich je eher je 
besser zum Eintritt entschliefsen. Aber auf diese machen die Worte ihrer 
Pflegerin keinen Eindruck, sie wiederholt ihre unüberwindliche Abneigung 
gegen den Ort und seine Bewohnerinnen. Sie mag keine angesehene 
Sonnenpriesterin sein, sondern sehnt sich nach Freiheit und Freude, 
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während hier nur Thränen und Kummer wohnen. Erst neulich, als sie 
nachts im Klostergarten spazieren gegangen sei, habe sie von einem 
verborgenen Orte her Klagetöne gehört, die sie mit Entsetzen erfüllt 
hätten. Pitu Salla schickt ihre Pflegebefohlene darauf ıns Innere des 
Hauses, denn die Obermatrone Mama Kaka erscheint. Diese erkundigt 
sich bei Pitu Salla, ob Ima Sumaj sich nun endlich zum Eintritt ins 
Kloster bereit erklärt habe, und als sie die Weigerung des Mädchens 
vernimmt, bricht sie in Schmähungen aus und droht mit einem geheimen 
Ort, wo man die Widerspenstigen verschwinden lasse. 

Im siebenten Auftritt erscheint Piqui Chaqui. Die Texte von 
Tschudi und Pacheco lassen ihn mit Huillca Uma (Huillaj Umu) zu- 
sammentreffen, Markhams mit Rumi-Nahui. In dem Texte dieser Über- 
setzung haben wir dem letzteren Namen den Vorzug gegeben, da das 
Gespräch mehr für einen Krieger als für einen Priester pafst. Der Zweck 
des Auftritts ist, den Zuschauer mit dem Tode Pachacutijs und der 
Thronbesteigung "Tupaj Yupanquis bekannt zu machen. Rumi-Nahui 
sucht Piqui Chaqui über Ollanta auszufragen, erhält aber von demselben 
nur ausweichende alberne Antworten. Nur erfahren wir, dafs Ollante 
grofse Befestigungen habe aufführen lassen. Über den neuen Inka 'Tupaj 
Yupanqui hören wir, dafs .derselbe nicht ältester Sohn Pachacutijs 
ist, aber von seinem Vater vorgezogen und vom Volke bestätigt 
worden sei. — 

Mit dem achten Auftritte beginnt sodann wieder die Handlung. 
Der junge König, begleitet von Rumi-Nahui und Huillaj Umu, begrüfst 
die versammelten Grofsen seines Hofs und empfängt ihre Huldigung. 
Der Oberpriester ergreift das Wort und verkündet, alle dargebrachten 
Opfer seien von günstiger Vorbedeutung gewesen, bis auf eins: man 
habe ın der Brust eines getöteten Adlers kein Herz gefunden. Dieser 
Adler bedeute das Anti-Land, dem ja auch das Herz fehle, da es keinen 
Inka habe; daher müsse diese Provinz baldigst wieder mit dem Reiche 
vereinigt werden. Der König wendet sich zu Rumi-Nahui und sagt, es 
sei die Schuld des Generals des Oberlandes, dafs dieser Adler entschlüpft 
sei. Rumi bekennt sich zu seiner Schuld und bittet sich als Gnade aus, 
dafs es ihm allein überlassen werde, die verlorene Provinz unter die 
Botmäfsigkeit des Inkas zurückzuführen. 

Schon in der nächsten Szene finden wir Rumi-Nahui mit der Aus- 
führung seines Anerbietens beschäftigt. Er erscheint verwundet und in 
kläglichem Zustande vor Ollantas Lager und wird (10. Auftritt) vor 
diesen geführt. Ollanta erkennt ihn anfangs nicht wieder, nimmt ihn 
aber gütig auf, als er vernimmt, dals sein alter Kriegskamerad seinen 
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‚Schutz anfleht. Rumi-Nahui berichtet darauf, dafs der neue König von 
“ Kusko ein blutdürstiger Tyrann sei, der ıhn so grausam gemifshandelt 
habe. Dies ist die schwächste Stelle des Stücks. Die Erzählung Rumi- 
Nahuis enthält keinen Versuch einer Aufklärung über eine so auffallende 
‚unmenschliche Handlungsweise, ist überhaupt so lückenhaft und unzu- 
sammenhängend, dals es scheint, als seien hier Stücke verloren gegangen. 
Auch die sofortige Ankündigung eines grolsen Festes, welches von Rumi 
später zu seinem Verrate benutzt wird, ist überstürzt; es fehlt eine 
‚Szene, in welcher man Rumi-Nahui als Vertrauensmann Ollantas hätte 
sehen müssen. Vielleicht auch ist der Verfasser mit absichtlicher 
Flüchtigkeit über diese Verhältnisse hinweggeeilt, da ja die Vorberei- 
tungen zu Rumi-Nahuis Verrat ein schr gehässiges Licht nicht nur auf 
diesen, sondern auch auf den König werfen mufsten. 

Die erste Szene des dritten Aktes führt uns wieder ins Kloster der 
Auserwählten. Ima Sumaj dringt in ihre Pflegerin, ihr endlich zu sagen, 
wer die Leidende sei, deren Klagen sie im Garten gehört habe. Pitu 
Salla teilt ihr darauf unter Anempfehlung unverbrüchlichen Schweigens 
mit, es befinde sich ım Garten ein Felsengefähgnis. In der Stille der 
Nacht führt sie Ima Sumaj dahin, die Thür geht auf und man sieht 
Cusi Koillur obnmächtig in ihrem Kerker liegen. Pitu Salla -bringt die 
Prinzessin wieder zu sich, Ima Sumaj erholt sich von ihrem Schrecken 
und fragt Cusi Koillur in teilnehmender, zärtlicher Weise, was sie in 
diese entsetzliche Lage gebracht habe. Die Nusta erzählt ihre Leidens- 
geschichte, die Liebe zu Ollanta, den Zorn ihres Vaters und ihre Ge- 
fangenschaft, die nun schon zehn Jahre dauere. Nun kommt die Er- 
kennungsszene. Cusi Koillur fragt, wie alt Ima Sumaj sei. Diese weils 
es nicht, aber Pitu Salla antwortet für sie. Wie sie heifse, fragt die 
Gefangene weiter. Ima Sumaj nennt ihren Namen und ihre Mutter er- 
kennt sie, fällt jedoch, von der Gemütsbewegung überwältigt, von neuem 
ın Ohnmacht. Das Kind, gleichfalls in der grölsten Aufregung, fürchtet 
ihre eben erst wiedergefundene Mutter sogleich wieder zu verlieren. Sie 
bittet dieselbe, sich nur eine kurze Zeit zu gedulden, sie werde sie 
sicherlich aus dem Kerker erlösen. 

Im dritten Auftritt erkundigt sich der Inka "Tupaj Yupanqui bei Huillaj 
- Umu nach Rumi-Nahui, worauf ihm der Oberpriester mitteilt, er habe abends 
zuvor von einem Berge aus in der Ferne gebundene Menschen und Rauch 
von Freudenfeuern gesehes, ein Zeichen, dafs Ollantas Festung bereits 
gefallen sei. Diese Vermutung wird alsbald durch die Ankunft eines 
Boten bestätigt, der einen Kipu von Rumi-Nahui bringt. Der Bote war 
‚selbst bei der Eroberung der Feste zugegen gewesen und erzählt den 
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Hergang. Von Rumi-Nahui benachrichtigt und geführt, seien alle in der . 
Stille der Nacht von oben her ins Lager gestiegen, ohne gesehen worden 
zu sein, denn infolge des grofsen Trinkgelages beim Sonnenwendefest 
sei alles berauscht gewesen. So sei Ollanta überrascht und samt allen 
seinen Anhängern ohne Blutvergiefsen gefangen genommen worden. 
Darauf erscheint Rumi-Nahui selbst (5. Szene), wirft sich dem Inka zu 
Füfsen und kündigt ihm die Eroberung der Festung an. Der König 
gebietet ihm, aufzustehen, ihn zu umarmen, und froh und wohlgemut zu 
sein. Dies ist seine einzige Belohnung, und obgleich man sich über den 
kühlen Undank des Königs wundert, so ist man doch nicht unzufrieden 
darüber, denn die Art, wie Ollanta von Rumi-Nahui besiegt worden ist, 
mufs jedermann gegen diesen einnehmen. Im übrigen bestätigt Rumi- 
Nahui die Angaben des Boten, dafs kein Blut vergossen worden sei. 
Alle Gefangenen warten wehklagend draufsen auf dem Felde ihres Schick- 
sals und werden im nächsten Auftritt dem Könige vorgeführt. Dieser 
fragt nach Ollanta, nach Orko Huaranka, sagt ihnen aber nichts; dagegen 
wirft er dem alten Hanko Huallu seinen Undank vor, da er seinen Vater 
verlassen habe, nachdem er von demselben mit Wohlthaten überhäuft 
worden sei. Dann befragt er seine Vertrauten, welcher Art die Todes- 
strafe der Rebellen sein solle. Huillaj Umu gibt eine ausweichende 
Antwort, Rumi-Nahui dagegen ist der Meinung, es müsse ein warnendes 
Beispiel gegeben werden. Die Rädelsführer sollten an Pfähle gebunden 
und von ihren eigenen Leuten zu Tode getreten werden; die übrigen 
Vasallen solle man mit Pfeilen erschiefsen. ’Tupaj Yupanqui scheint dies 
Urteil zu billigen und bereits schickt sich Rumi-Nahui an, die Misse- 
thäter zum Richtplatz schleppen zu lassen, da befiehlt der König, ihre 
Banden zu lösen. Sie haben den Tod vor Augen gesehen, jetzt sollen 
‚sie frei sein, und damit alle Welt die Sanftmut seines Herzens erkenne, 
will er Ollanta nicht nur begnadigen, sondern noch mehr erhöhen, als 
sein Vater es gethan. Huillaj Umu erhält den Auftrag, ihn wieder in 
seine früheren Würden einzusetzen. Auch Orko Huaranka wird be- 
gnadigt, erhält den Feldherrnhelm und soll in Anti bleiben, um die 
Vasallen zu besänftigen und zu versöhnen. Rumi-Nahui, der bei diesem - 
Umschwung der Dinge bisher sprachlos gestanden, fragt den König klein- 
laut, ob denn nun zwei Oberbefehlshaber in Anti sein sollten, und 
erhält den Bescheid, dafs dies nicht der Fall sein werde, da Ollanta in 
der Hauptstadt bleiben und in der Abwesenheit des Inka dessen Stelle 
vertreten solle. Ollanta wird durch diese neue Gnade zermalmt und 
fragt ganz betroffen, was der König denn an ihm, einem nackten, elenden 
Menschen finde? "Tupaj Yupanqui antwortet ihm nicht, er läfst einen 
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Llautu mit gelben Fransen bringen und befiehlt dem Oberpriester, seinen 
neuen Stellvertreter in seine Würde einzusetzen. Ollanta möchte lieber 
mit dem Könige nach Chayanta ziehen, allein dieser geht darauf nicht 
ein, sondern schlägt ihm vor, von seiner Hand ein Weib zu empfangen 
und sich in der Hauptstadt auszuruhen. Öllanta entgegnet ihm, er sei 
bereits verheiratet, allein seine Gattin sei nach-kurzem Zusammenleben 
verschwunden. Der König spricht ihm Trost 2u, Ollanta wird zum Vize- 
könig ausgerufen und Rumi-Nahui mufs ihm als erster der Vasallen 
huldigen. 

In diesem Augenblick hört man von aufsen ein Geräusch streitender 
Stimmen. Ima Sumaj drängt sich herein, fragt nach dem König, wirft 
sich ihm zu Füfsen und flieht um Schutz für ihre Mutter, der man ein 
Leid anthun wolle. Der Inka will Ollanta entsenden, aber Ima Sumaj 
bittet inständigst, er möge selbst kommen. Auf Anraten Huillaj Umus 
begibt sich sodann der König, geleitet von Ima Sumaj mit seinem ganzen 
Gefolge, in das Kloster der Sonnenjungfrauen bis zur Thür des Felsen- 
kerkers. Mama Kaka empfängt ihn und öffnet auf seinen Befehl das 
Verliefs. Der König ist entsetzt über den Anblick, der sich ihm dar- 
bietet und fragt entrüstet, auf wessen Befehl die Gefangene hier: sei. 
Mama Kaka nennt seinen Vater, allein 'Yupanqui scheint dies zu über- 
hören und weist die alte Matrone zornig von sich. 

Cusi Koillur erwacht aus ihrer Ohnmacht, verlangt nach ihrer Tochter 
und fragt erschreckt, was alles dies zu bedeuten habe. Ima Sumaj be- 
lehrt sie und Ollanta fragt sie nach dem Namen ihrer Mutter. Er er- 
kennt sein Weib und der Inka seine Schwester. Das Stück endigt, in- 
dem Yupanquıi feierlich seine Schwester Ollanta vermählt; er zieht Ima 
Sumaj an sich, alle vier bilden eine Gruppe und der König spricht 
einige Schlufsworte, dafs nun alle Trauer vorüber sei, und dafs sie bis 
zum Tode in Liebe und Eintracht zusammen leben wollten. 


Die Sprache des Dramas. 


Das Ollanta-Drama ist in dem Dialekte des Keshua verfafst, welcher 
gegenwärtig in Kusko und in den Provinzen des Departements gleichen 
Namens gesprochen wird. Da die Sprache der Inkas sich in der ehe- 
maligen Hauptstadt ihres Reichs verhältnismäfsig am reinsten erhalten 
hat, und da zudem das wichtigste litterarische Erzeugnis derselben in 
der jetzt daselbst herrschenden Mundart verfalst ist, so mufs diese als 
Hauptdialekt des Keshua betrachtet werden, und haben wir denselben 
daher unserer Grammatik und unserem Wörterbuche zu Grunde gelegt. 
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Dieser Dialekt unterscheidet sich nicht unerheblich von dem alten Keslua, 
wie wir es aus den ersten Grammatiken, besonders aus den Werken 
Holguins und seiner Nachfolger, sowie aus den Erbauungsbüchern der 
Missionäre kennen. Zur Beurteilung der Texte des Dramas ist unerläfs- 
lich, sich mit den betreffenden Abweichungen bekannt zu machen, und 
wir geben daher eine kurze Übersicht derselben. 

Deklination. Die Alte Sprache bildet den Genitiv der auf einen 
einfachen Vokal endigenden Substantive durch den Konsonanten p, die 
neuere durch den Gutturalkonsonanten c, oder nach unserer Schreibweise j. 
Also der Genitiv von yaya lautet | 

statt yaya-p, yaya-c oder yaya-j, 
statt churi-p, churi-c oder churi-j. 

Der Akkusativ der auf einen Vokal endigenden Hauptworte wurde 
früher durch Anfügung der Endung cta gebildet, die neuere Sprache 
stöfst das c aus und setzt blols ta; also 

statt yaya-cta, yaya-ta, 
statt churi-cta, churi-ta, 
statt churicuna-cta, churicuna-ta. 

Konjugation. Die erste und zweite Person im Plural endigten 
früher mit dem gutturalen c, die jetzige Endigung ist auf s, also 

statt canchic, canchis, 
statt canquichic, canquichis. 

Dasfelbe findet statt bei den persönlichen und possessiven Für- 

wörtern: 
statt nokanchic, nokanchis, 
statt mamanchic, mamanchis, - 
statt mamanquichic, mamanquichis. 

Der Subjunktiv wurde sonst durch Anfügung der Silbe pti an die 
Wurzel gebildet, jetzt wird diese Silbe durch cti oder jti ersetzt: 

statt captiy, cactiy oder cajtiy, 
statt captinchic, cactinchis, cajtinchis, 
statt captiyquichic, cactiyquichis, cajtiyquichis. f 

Die Partikel, die eine Kontinuation der Handlung des Verbums aus- 
drückt, wurde früher chca ausgesprochen, jetzt sca: 

statt cachcani, cascanı, | 
statt ‘hamuchcani, 'hamuscani. 

Die neuere Sprache setzt oft den Nasalkonsonanten n an dieStelle desm: 

statt kam, kan, 
statt llamkay, llankay, 
statt llamta, llanta. 
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Besonders wird das m, welches nach Vokalen die Affırmativpartikel 

mi repräsentiert, immer durch n ersetzt: 
statt pim hamun? pin hamun? 
statt nokam cani, nokan cani, 
statt noka canım, noka canin. 

Analoge Verschiedenheiten finden sich ın der Aussprache vieler 
Wurzeln, wovon wir zur Veranschaulichung einige Beispiele geben, so sagt 
man jetzt: 

statt huichkay (schliefsen) hueskay, 
statt kuchpay (wälzen) kospay, 
statt quichca (Dorn) quisca, 

statt huapsı (Dunst) huajsi. 

Manche Sprachformen des Dramas werden in der Umgangssprache, 
deren man sich gegenwärtig bedient, nicht gebraucht und sind vielleicht 
nur poetische Freiheiten. So wird im Stücke die Wurzel transitiver Verben 
adjektivisch in der Bedeutung des passiven Partizipium gebraucht, z. B.: 

ajlla, statt ajllaska, auserwählt, 
tajta, statt fajtaska, getreten, unterworfen, 
chuma, statt chumaska, ausgedrückt, 

. tajru, statt tajruska, gemischt, 

Kanti, statt kantiska, verwirrt, 
runku, statt runkuska, verwickelt. 

Ferner wird bei Vergleichen die Vergleichungspartikel 'hina oft weg- 
gelassen, zuweilen nicht ohne Nachteil für die Deutlichkeit des Sinnes, 
z. B. Vers 474/5: 


Manchachijnin llipi llajtaj , 
Anta champin sirkarkanı 


für Anta champi hinan: Wie eine eherne Axt habe ich Blut vergossen. 
Und die Verse 107/8, bei welchen durch Weglassung der Verglei- . 
chungspartikel alle Übersetzer irre geleitet worden sind: 
‘Hinantinmi chiri uspa, 
Tica tunu, kaka runcu 
Maipachan kanta ricuncu 


s 
und wo in gewöhnlicher prosaischer Rede uspahina chiri, ticahina tunu, 
kakahina runcu hätte gesetzt werden müssen: 
Alle werden kalt wie Asche, 


Gelähmt wie Backsteine, angewurzelt wie Felsen, 
Wenn sie dich erblicken. 
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Übrigens sagen wir im Deutschen ganz ähnlich: felsenfest, steinhart, 
breiweich, milchweifs. Da seit der Dichtung des Dramas immerhin mehr 
als hundert Jahre verflossen sein mögen, so sind inzwischen mehrere der 
im Stücke vorkommenden Worte bereits veraltet, oder werden doch ' 
nur noch selten gebraucht. Dahin gehören: 

Die Verben pituy, sehnlich wünschen, verlangen, 
raicuy, bestricken. 
Die Substantive salla, Geliebter, Freund, 
Kiti, die Umgebung, Umgegend, 
puitu, Gruft, Grabhöhle, 
huallahuisa, Vasall, Unterthan. 
Das Wort putu im Verse des Tschudischen Textes, der dem Vers 
1466 unserer Zahlenreihe entspricht, kommt in keinem Wörterbuch der 
Keshua-Sprache vor und ist in Kusko nicht gebräuchlich. Es scheint dem 
Aimarä entlehnt zu sein und bedeutet in dieser Sprache nach Bertonio 
ein gewölbtes Gebäude, Für das Wort sajsa (V. 1370), auf welches sich 
das eben erwähnte putu bezieht, haben wir weder im Keshua noch im 
Aimar& eine passende Bedeutung finden können und sind daher geneigt, 
es als der lateinischen Sprache angehörig zu betrachten, saxa, was auch 
sonst zum Sinne der Stelle pafst. Huillaj Umu antwortet dem Inka 
Yupanqui, der sich nach Rumi-Nahui erkundigt hat: 
Chisin llojsini hanajta 
Huillcanota sajsacama, 
Chaipin ricuni ascama 
Huataska runacunata. 


Nachdem darauf der König den Bericht des Boten gehört hat, 
welcher die Angabe Huillaj Umus bestätigt, wendet er sich zum Ober- 
priester mit den Worten: 


Chekantan kan ricurkanqui 
Huillcanota putuyquipi. 


Das Ollanta-Drama ist in vierfülsigen Trochäen gedichtet, und bei 
längeren Redestücken sind je vier Verse zu einer Strophe vereinigt, nach 
Art der spanischen Redondillas. An den sorgfältiger gearbeiteten Stellen 
reimt sich der erste Vers mit dem vierten, der zweite mit dem dritten. 
Allein von dieser Regel finden sehr zahlreiche Abweichungen statt; bald 
reimt sich der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten Verse, 
bald auch zwei aufeinanderfolgende. Öfters wird der Reim durch Asso- 
nanz ersetzt, zuweilen findet sich weder der eine noch die andere, wie 
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zum Beispiel in dem Bericht des Boten über die Einnahme der 
Festung. 

Aufser dem trochäischen finden sich bei zweien der eingelegten 
Lieder noch zwei besondere Versmafse, nämlich in dem Reigenlied der 
Knaben ein anapästisches und im Yarahui des Unbekannten ein dakty- 
lisches. Das erste beginnt: 


Ama pisco mikuichu 

Tuyallay, tuyallay, 

Nustallaypa chajranta 

Tuyallay, tuyallay. 
Also das Versmafs ist folgendes: 


VL DL 


Dieses Lied ist gleichfalls in Strophen von vier Versen abgeteilt, 
wovon sich der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten reimt. 
Das Versmals des Yarahuis ıst eine Wiederholung des adonischen 
Verses, bestehend aus einem Daktylus und einem Spondeus oder Trochäus. 


uvuli_x 
— U I_x|_uu|lI_x 
„uvul_ı 


Auch dieses Lied ist in vierzeilige Strophen geordnet, worin sich 
der erste Vers mit dem dritten, der zweite mit dem vierten reimt. 


Urpi huihuayta chincachicuni 
“Huj chinlliyllapi 
Pajta ricuhuaj, tapuicuipuni 

Cai Kitillapi. 


Die Texte des Dramas. 


Es sind bis jetzt drei Texte des Ollanta-Dramas veröffentlicht worden, 
von J. J. v. Tschndi, von C. RB. Markham und von Pacheco Zegarra. Tschudi 
hat das Verdienst, die Lesewelt zuerst mit diesem litterarischen Er- 
zeugnis der Keshua-Sprache bekannt gemacht zu haben. Er liefs es am 
Ende seiner im Jahre 1853 erschienenen Grammatik als letzte der dem 
Werke beigegebenen Sprachproben abdrucken, und zwar zum Glück ohne 
etwas an der Schreibweise des ihm zu Gebote stehenden Exemplars zu 
ändern. Dieses Exemplar war von einer alten, im Dominikanerkloster 
zu Kusko aufbewahrten Handschrift für den Maler Rugendas in München 
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durch einen Mönch des Klosters abgeschrieben und nach Europa geschickt 
worden. Der Wortlaut desfelben ist von allen bekannt gewordenen der 
fehlerfreieste, wenn auch nicht der vollständigste. Der Abschreiber war 
jedenfalls der Sprache mächtig, die Orthographie ist der Aussprache so 
genau angepalst, als es bei der alten Schreibweise, welche nicht alle 
Eigenartigkeiten der Kehllaute auszudrücken vermag, überhaupt möglich 
war. Manche Verse sind unvollständig, manche auch scheinen ganz weg- 
gelassen worden zu sein, da der Abschreiber zu gewissenhaft war, um un- 
leserliche Stellen durch eigene Ergänzungen zu ersetzen.! 

Achtzehn Jahre später veröffentlichte C. R. Markham seinen Text. 
In der seiner später zu erwähnenden Übersetzung vorstehenden Ein- 
leitung bemerkt er über die Quelle desfelben folgendes: Mein eigener 
Wortlaut des Dramas ist von mir selbst mit grofser Sorgfalt von einem 
Exemplare abgeschrieben worden, welches sich im Besitz des Dr. Pablo 
Justiniani befindet, des betagten Pfarrers von Laris, eines Nachkommens 
der Inkas. Dieses Exemplar war von seinem Vater, Don Justo Pastor 
Justiniani, von dem Originalmanuskript des Doktor Valdez kopiert worden. 
Ich habe meinen Text mit einem Exemplar des Dr. Rosas, Pfarrers von 
Chinchero, verglichen, sowie auch mit der gedruckten Ausgabe in der 
Keshua-Sprache des Dr. v. Tschudi. Diese letztere Vergleichung hat 
mich von dem wirklich antiken Ursprung des Dramas überzeugt, denn 
an jeder Stelle, wo ein verdorbenes oder hispanisiertes Wort, oder eine 
dergleichen Phrase in Tschudis Text vorkommt, da habe ich klassisches 
Keshua im Texte Justinianis gefunden. Dies beweist, dals alle ver- 


I Da dem Verfasser dieser Arbeit, wie natürlich, sehr daran gelegen war, 
das Original dieses Textes zu Gesicht zu bekommen, so begab er sich bei 
seinem Aufenthalte in Kusko wenige Tage nach seiner Ankunft in das Kloster 
von Santo Domingo, um sich zu erkundigen, ob das fragliche Manuskript noch 
daselbst vorhanden sei. Der Prior, noch ein junger Mann, empfing ihn in 
zuvorkommender Weise, gestand ihm jedoch alsbald, dafs er nie etwas von 
einem solchen Stücke gehört habe. Der herbeigerufene Bibliothekar behauptete 
zwar, den Titel zu kennen, wulste aber von keinem Manuskript. Man begab 
sich darauf in die Bibliothek, wo in einem grolsen Saal Massen von staub- 
bedeckten alten Büchern auf wurmstichigen Regalen standen und in wüsten 
Haufen auf dem Boden umherlagen. Ein Verzeichnis der vorhandenen Werke 
und Schriften gab es nicht, auch schien ein solches von niemandem vermilst 
zu werden. Man gestattete dem Verfasser, in den Büchern umherzusuchen, s0- 
lange es ihm beliebe, doch waren, wie unter solchen Umständen zu erwarten,,. 
alle seine Nachforschungen vergebens. Weder der Prior noch der Bibliothekar 
wulsten anzugeben, wann ihr Orden gestiftet worden sei und kannten nicht 
einmal das Gründungsjahr ihres Klosters in Kusko. 
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dorbenen Formen in v. Tschudis Texte von Nachlässigkeit des Kopisten 
herrühren, und nicht im Originale gestanden haben. 

Der von Markham diesen Mitteilungen zufolge bewiesene Eifer und 
die Mühe, die er sich um unser Drama gegeben, sind allerdings höchst 
anerkennenswert, allein für seinen Text würde es wahrscheinlich besser 
gewesen sein, wenn er weniger gewissenhaft zu Werke gegangen wäre, 
und die Arbeit des Abschreibens einem mit der Sprache etwas ver- 
trauteren Eingeborenen überlassen hätte. Denn dals er selbst von derselben 
nur oberflächliche Kenntnisse besafs, ergibt sich aufser aus dem von ihm 
veröffentlichten Texte, aus seiner später zu besprechenden Übersetzung. 
Nicht selten finden wir in seiner Ausgabe Silben getrennt, welche zu- 
sammengehören, da sie Teile eines Wortes sind und für sich allein gar 
keinen Sınn haben; noch häufiger sind, vermutlich wegen undeutlicher 
Schrift des Originals, Buchstaben verwechselt, wodurch Worte entstehen, 
die in der Sprache gar nicht vorhanden sind. So z. B. lautet: 

V. 22: Maquiy hantacc ttiquigquiman, 
statt: Maquiyhuantacce lliquiyquiman. 
V. 24: Alleco huarmuscca hinata, 

statt: Allcco huafuscca hinata. 

33: sayaimanı, statt sayaimanmı. 
35: causay huamuspa, statt huafuspa. 
47: paycha cancca, statt carcca. 
49: pununtas qquecuna, 
statt: purun tasqquecuna. 
50: llojsunuriccan chay surupi, 
statt: lojsimurccan chay suyupi. 
V. 51: Ynti manrı ricchacunccan, 
statt: Yntimanri ricchacurccan. 

Eine grofse Anzahl ähnlicher Fehler könnten in Markhams Text im 
weiteren Verlauf des Dramas nachgewiesen werden, aber die oben an- 
geführten, den ersten fünfzig Versen entnommenen Beispiele werden dem 
Leser genügen, um sich ein Urteil über die Korrektheit dieses Textes 
zu bilden. Solche Irrtümer hätten natürlich einem mit der Keshua- 
Sprache einigermafsen bekannten Abschreiber nicht unterlaufen können, 
und es klingt nach alledem in der That sonderbar, wenn man Markham 
von dem klassischen Quichua seiner Ausgabe reden hört. 

Allein trotz der Ungenauigkeit der Markhamschen Abschrift ist 
allen, die sich für das Ollanta-Drama interessieren, durch die Veröffent- 
lichung des Justinianischen Exemplars ein wesentlicher Dienst geleistet 
worden. Der Wortlaut desfelben weicht zuweilen nicht unerheblich von 
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dem Texte von Santo Domingo ab, .und an manchen Stellen, wo sich aus 
diesem allein eine verständliche Lesart nicht herstellen liefs, ist uns dies 
unter Beihilfe des Markhamschen gelungen. Nicht selten auch verdienen 
die Verse der Handschrift von Laris dem Sinne nach den Vorzug vor 
denen von Santo Domingo, und Zeilen, welche ın dieser ausgelassen sind, 
können aus jener ersetzt werden. Überhaupt ist in Hinsicht auf Voll- 
ständigkeit der Versezahl der Justinianische Text das Gegenteil des 
Dominikanischen; denn während dieser oft zu wenige Verse enthält, bringt 
der andere noch öfter deren zu viele. Eine gewisse Anzahl Verse des Mark- 
hamschen Textes, die bei Tschudi fehlen, können ohne Anstand als zum 
Drama gehörige und echte aufgenommen werden, dagegen finden sich an 
mehreren Stellen salbadernde Zusätze, die offenbar aus der Feder eines 
redseligen früheren Abschreibers stammen. Wir werden weiter unten bei 
den Bemerkungen über den dieser Übersetzung zu Grunde gelegten Text 
auf diese Stellen zurückkommen. 

Der dritte Text wurde im Jahre 1878 von Pacheco Zegarra in 
seinem Werke über das Ollanta-Drama abgedruckt. Dieser Text stammt 
von einem Manuskripte her, welches Pacheco unter den hinterlassenen 
Papieren seines Grofsonkels Don Pedro Zegarra fand, eines seiner Zeit 
bekannten Quichuisten, welcher das Trauerspiel Phedra von Racine in 
die Inka-Sprache übersetzt hatte. Als Pacheco Zegarra später mit dem 
von Tschudi herausgegebenen Text von Santo Domingo bekannt wurde, 
stellte er Vergleichungen an, welchen zufolge er anfangs seinem Wort- 
laute den Vorzug gab, später jedoch zu der Ansicht kam, dals der Text 
von Santo Domingo wahrscheinlich der ältere sei, und dals die in dem- 
selben verdorbenen und unverständlichen Stellen in einer von seinem Onkel 
angefertigten Abschrift korrigiert worden seien. Er hat sich daher in 
seiner Ausgabe wesentlich an den dominikanischen Text gehalten und 
von den Verbesserungen seines Onkels nur die notwendigsten aufgenommen. 
Trotz dieser Versicherung finden sich aber doch in seiner Ausgabe nicht 
wenige Stellen, wo sein Text dunkel ist, der Wortlaut des Tschudischen 
dagegen einen leicht verständlichen Sinn gibt. 

Pacheco hat seinen Text nicht in der alten Schreibweise drucken 
lassen, sondern in einem von ihm erfundenen, besonderen phonetischen 
Alphabet, welches unter Zugrundelegung der lateinischen Buchstaben für 
die der Keshua-Sprache eigentümlichen Konsonanten neue Schriftzeichen 
einführt. Die Verschiedenheiten der Aussprache werden dadurch aller- 
dings sehr genau markiert, aber das ungewohnte und unbequeme seines 
Alphabets wird wahrscheinlich nicht wenige Leser abgeschreckt haben. 

Ob wirklich, wie Pacheco glaubt, das im Kloster von Santo Domingo 
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zu Kusko aufbewahrte Manuskript ältern Datums ist, als die beiden 
übrigen Texte und diesen als Original gedient habe, vermögen wir nicht 
zu entscheiden; dagegen lassen sich Beweise dafür beibringen, dafs alle drei 
Wortlaute von einer und derselben früheren Handschrift herstammen. Die- 
selben weichen zwar an vielen Orten erheblich voneinander ab, indessen finden 
sich ın allen gewisse, von Schreibfehlern oder von unleserlicher Schrift 
herrührende unverständliche Stellen in derselben Form wieder. Dies 
rührt augenscheinlich daher, dafs die Abschreiber bei Versen, deren Sinn 
klar war, sich Freiheiten nehmen zu dürfen glaubten, Abänderungen des 
Textes vornahmen, die’ sie für Verbesserungen hielten, und die mitunter 
auch solche sein mochten; dagegen wagten sie nicht Stellen, die ihnen 
ganz unverständlich waren, anzutasten, sondern schrieben dieselben ab, 
so gut sie konnten. 

So finden wir für den Vers 474 

bei Tschudi: Manchacifinmi llipı llactacc, 
: bei Markham: Manchacininmi llapı llactacc, 
bei Pacheco: Mancharüinmi llipi llactacec. 

Die von dem Verbum manchay abzuleitenden Ausdrücke der drei 
Texte entsprechen keiner grammatikalischen Form und sind anzusehen 
als Korruptionen des participium praesentis des Zeitworts manchachiy, 
Furcht machen, davon manchachic, der Furchtmacher, was vollkommen 
dem Sinne entspricht. Der Vers würde also in der alten Schreib- 
weise lauten: 

Manchachicäin llipi llactacc, oder nach der unsrigen Manchachijüin 
Ihpi llajtaj. 

Die Verse 276/7 lauten bei Tschudi und Markham: 


Huccu siquicuna paraspa, 
"Poeollaytan sipin ccaüa. 


Bei Pacheco findet sich: Uccu siquicuna. Diese beiden Worte geben 
entweder gar keinen Sinn, oder bedeuten etwas Absurdes; denn uccu 
bedeutet den Körper, das Innere einer Sache, siqui das Gesäfs, der 
Steils. Zählt man nun die Grundstriche beider Worte und berücksichtigt 
den Sinn der Stelle, so entdeckt man in den beiden Worten die Bruch- 
stücke blofs eines, nämlich huequeiquicuna und erhält das schöne Bild: 


Huequeiquicuna paraspa 
Sonccollayta sipinccaha, 


Der Regen deiner Thränen 
Wird mir das Herz ersticken. 
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Im Monolog des Ollanta bringen alle drei Texte die Verse 548/9: 


Sacsahuamanpi ricungui 
Rimayta phuyuta hina. 

Es ist in der That zu verwundern, dafs es keinem der Übersetzer 
eingefallen ist, die kleine Verbesserung vorzunehmen, deren es hier be- 
darf. Rimayta als Akkusativ des Infinitivs rimay — sprechen — gibt 
gar keinen Sinn; man braucht aber nur den Punkt über dem i wegzu- 
lassen, so wird daraus runayta, und der Sinn klar: 


Sacsahuamanpı ricunqui 

Runayta phuyuta hina. 

Auf dem Sacsahuaman wirst du erblicken 
Meine Krieger gleich einer Wolke. 


Es lassen sich noch manche andere Stellen anführen, wo in allen 
drei Texten gleichlautende Fehler oder unverständliche Ausdrücke vor- 
kommmen. 

So lautet Vers 1248: 


Millaı cutin y phuyunqui, 


während phutinqui oder phuticunqui zu lesen ist. 

Im Vers 1260: Cai ppencaipi hiquicuspa ist ppencay — Scham, 
Schande — mit pponco — Felsenloch, Kerker — verwechselt. 

Im Vers 1359 ist statt sapancama samancama zu lesen. Vers 1703 
bringt sulluncunapi statt silluncunapi. Besonders zu erwähnen sind noch 
die Verse 1714/16: 


Pacta mamaita tarıyman 
Huaäusccata: y happinman 
Chalatanta. 


Ein Wort Chalata oder Chalatan findet sich in keinem Wörterbuche, 
war keinem der von mir befragten Kenner der Keshua-Sprache bekannt 
und ist auch nicht dem Aimarä entlehnt. Bei Pacheco findet sich dafür 
Challatanta und wir halten es daher für das Wahrscheinlichste, dafs der 
Ausdruck aus zwei Worten zusammengezogen ist: chai llafanta — diese 
Nackte — also 

Pacta mamaita tariyman 


Huaäusccata: y happinman 
Chai llatanta 


würde zu übersetzen sein: Wenn ieh nur meine Mutter nicht tot finde! 
Ja, man könnte die Nackte bereits weggetragen (ergriffen) haben. 
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Endlich verdient noch als Beweis für den gleichen Ursprung der 
drei Texte angeführt zu werden, dafs elf Verse 1776,86 sich in allen an 
demselben unrechten Orte eingeschaltet finden, nämlich nach Vers 1817. 
Nachdem der Inka Tupaj Yupanqui in der Gefangenen des Klosters bereits 
seine Schwester Cusı Koillur erkannt hat, fängt er in den Texten von 
neuem an zu fragen: 


Pin cai huarmi chica puticc, 
Pin caıman churarccan paita? etc. 


Diese Verse sınd daher in unserem Texte an den ıhnen zukommen- 
den Platz gesetzt worden. 


Die bisherigen Übersetzungen. 


Es sind bis jetzt fünf Übersetzungen des Ollanta-Dramas veröffent- 
licht worden, und zwar zwei in spanischer Sprache, sodann eine englische, 
eine deutsche und eine französische. Zum erstenmale wurde das Stück 
übersetzt durch D. Jose S. Barranca, einen Professor der Naturwissen- 
schaften an der Universität von S. Marcos in Lima.! Im Vorwort be- 
merkt Barranca, dafs er den von Tschudi in seiner Grammatik ver- 
öffentlichten Text seiner Übersetzung zu Grunde gelegt habe. Er halte 
diesen Text für einen der fehlerfreiesten, wiewohl sıch doch auch viele 
unklare Stellen darin fänden. Seiner Übersetzung hat der Verfasser 
keinen Keshua-Text beigegeben, erwähnt aber in einer Note am Ende der 
Vorrede, dafs er mit einer Ausgabe des Ollanta in der reinen Sprache 
des Originals beschäftigt sei, welcher eine Einleitung zur Sprache und 
Litteratur der Inkas vorhergehen solle, und welcher er eine Sammlung 
von Volkspoesien aus dem mittleren und südlichen Peru beizufügen ge- 
denke. Leider ist dieses Werk nicht erschienen, wie überhaupt bis jetzt 
noch kein Text des Ollanta-Dramas in Peru gedruckt worden ist, ein 
trauriges Zeichen der Gleichgültigkeit, mit welcher die gegenwärtige Be- 
völkerung dieses Landes die Sprache ihrer Vorfahren betrachtet. 

Barranca hat den Dialog des Dramas in Prosa, die eingelegten Lieder 
in Versen übersetzt und seine Sprache ist durchaus fliefsend und elegant, 
zuweilen poetisch. Der Wortlaut des Textes ist allerdings oft etwas frei 
behandelt, auch ist es dem Verfasser nicht immer gelungen, den Sinn 
des Originals richtig aufzufassen, allein in anbetracht dessen, dafs Bar- 


j 


— 





! Ollanta, 6 sea la severidad de un padre y la clemencia de un rey, 
traducido al castellano por D. Jose S. Barranca, Lima 1868. 
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ranca nicht in der Keshua-Sprache aufgewachsen ist und keine Vorarbeiter 
gehabt hat, muls seine Arbeit als ein sehr anerkennenswertes Werk be- 
trachtet werden, durch welches allen, die sich für die altperuanische 
Sprache interessierten, ein willkommener Dienst geleistet wurde. 

Die Übersetzung Barrancas wird wohl kaum aufserhalb Perus ge- 
lesen worden sein, sodafs das Publikum in Europa erst drei Jahre später 
mit dem Inhalte des Ollanta-Dramas bekannt gemacht wurde durch die 
Übersetzung von Clementz R. Markham.! In einem eleganten kleinen 
Buch, in doppelten Kolonnen gedruckt, findet sich auf der einen Seite 
der durch Markham von dem Manuskripte des Dr. Justiniani abgeschriebene 
Text, über den wir ım vorigen Kapitel berichtet haben, auf der andern, 
immer je eine Zeile einem Verse entsprechend, die englische Übersetzung. 

In der Vorrede bemerkt der Verfasser darüber folgendes: „Ich habe 
mich bestrebt, den baren, wörtlichen Sınn des Originals wiederzugeben, 
allein dasfelbe ist reich an doppelsinnigen Wortspielen, welche sich nicht 
ausdrücken lassen. — Ich kann nicht hoffen, dafs die Übersetzung frei 
von zahlreichen Irrtümern sein werde. Der Wert der vorliegenden Aus- 
gabe besteht darin, dafs ein älterer und reinerer Text, als der, welcher 
dem Publikum in der Keshua-Sprache v. Tschudis übergeben worden ist, 
dadurch aufbewahrt wird. Die Übersetzung ist das Ergebnis vielfacher 
sorgfältiger Studien, und wie ich glaube, enthält sie trotz vieler Fehler, 
welche ohne Zweifel spätere Forscher entdecken und verbessern werden, 
den allgemeinen Sinn des Originals.“ 

Die in diesen Worten vom Verfasser ausgedrückten Befürchtungen 
hinsichtlich der Korrektheit seiner Übersetzung erweisen sich allerdings 
bei einem Durchlesen derselben als nur allzu gegründet. Tschudi, welcher 
zwar den wirklichen Wert seines Textes selbst nicht kannte, war doch 
ärgerlich darüber, dafs Markham denselben als „korrupt“, den von ihm 
selbst veröffentlichten dagegen als klassisches Quichua erklärt hatte. Er 
hat sich daher in seinem sogleich zu besprechenden Werke der Mühe 
unterzogen, nachzuweisen, dafs Markham an verschiedenen Stellen den 
angeblich verdorbenen Text von Santo Domingo übersetzt, seinen eigenen 
klassischen aber unberücksichtigt gelassen habe, mit andern Worten, dafs 
der Markhamschen Übersetzung weniger das Original als die Version 
Barrancas zu Grunde gelegen habe. Was Tschudi über die von ihm 
angeführten Stellen sagt, ist vollkommen richtig, auch halten wir es nicht 
für wahrscheinlich, dafs Markham ohne den Vorgang Barrancas überhaupt 


! Ollanta, an ancient Ynca Drama, translated from the original quichua 
by C. R. M. London 1871. Trübner. 
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eine Übersetzung unternommen haben würde. Es wäre sogar im Interesse 
seiner Version zu wünschen gewesen, dals er sich einfach auf eine englische 
Bearbeitung von Barrancas Übersetzung beschränkt, und sich aller eigenen 
Auslegungen des Originals enthalten hätte; allein er wollte doch auch cine 
gewisse Unabhängigkeit zeigen, und hat unrichtig übersetzt, wo Barranca 
den Sinn recht aufgefalst hatte, und wo er sich dessen Version hätte 
aneignen können, ohne sich die Blöfse zu geben, die Tschudi gerügt hat. 

Um den Leser in den Stand zu setzen, sich ein eigenes Urteil über 
die an Markhams Arbeit gemachten Ausstellungen zu bilden, und zu zeigen, 
wie wenig es diesem Ernst war mit der angekündigten wörtlichen Wieder- 
gabe des Originals, geben wir nachsteheud einige Proben seiner Übersetzung 
unter Beifügung seines eigenen Textes, wobei wir uns, wie bei der Kritik 
‚dieses Textes im vorigen Kapitel, auf die ersten fünfzig Verse des Stücks 
beschränken. 

Vers 23/29 sagt Piqui Chaqui: 


Puriy arı aysarccamuy Geh, schlepp mich hinaus 
Allcco huarmuscca hinata Wie einen toten Hund, 
Ychacca ama üoccata Aber sag mir nicht mehr: 
Puriy, Piqui, mascarccamuy „Geh, Piqui, such sie auf!“ 
Nihuanquicha sapa huata, Das ganze Jahr hindurch, 
Sapa punchay, sapa tuta. Jeden Tag, jede Nacht, 


Dagegen übersetzt Markham: 
Away then! Let me be gone 
And not fall like a dog. 
This shall not be for me. 
Away Piqui! He will seek me 
He shall miss me each year, 
Each day, each night. 

Ollanta antwortet hierauf: 


Nan üiquina, Piqui Chaqui Ich habe dir bereits gesagt, Piqui - 


Chaqui, 
Quiquin huaüuy-ychunantin Wenn selbst der Tod mit seiner 

Sense, 
Hinantın Urcco hinantın Wenn alle Berggeister, wenn alles 
Sayanınman Aucca huaqui Sich feindlich gegen mich erhöbe, 
Chaypachapas sayaymanı So würde ich doch feststehen 
Paicunahuan churacuspa Und mich ihnen entgegenstellen! 
Noccan y causay huaäuspa Ja, nur wenn das Leben erstirbt 


Ceoyllurniypi mitccascani. In meiner Coillur, werde ich wanken. 
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Markhams Übersetzung lautet: 


Go then! Piqui Chaqui, 

Lead forth the dances of straw. 

For me though my enemies oppose me, 
Thoug a mountain obstruct 

Yet will I encounter them. 

I will risk all this, 

And risk life itself 

To embrace the Coyllur. 


Vers 41/4 sagt Ollanta: 
Chaypas, Piqui huillallahuay Wenn auch, Piqui, sag mir nur, 


Ama ymata pacaspayqui Ohne mir etwas zu verheblen, 

Manachu Coillur ricusccaiqui Ist nicht die Coillur, die du gesehen, 

Llapacc ttican? y äüillahuay. Unter allen die Blume? Gestehe 
es nur. 


Markham sagt statt dessen: 


Say then, Piqui! 

Canst thou hide for me 

So that Coyllur may see it 
This flower? 


Ähnliche, zuweilen noch weit ärgere Mifsverständnisse des Sinnes 
kommen überall im Reste des Dramas vor, und für diejenigen Leser, die 
vielleicht die Geduld haben sollten, sich davon überzeugen zu wollen, 
folgt hier die Angabe der Verse nach der Zahlenreihe dieser Ausgabe: 
69/75 — 163/66 — 193/96 — 221/29 — 249/58 — 413/16 — 427/30 — 
431/42 — 562/65 — 650/54 — 732/55 — 767/79 — 786/90 — 850/57 
— 900/55 — 942/48 — 1035/54 — 1108/15 — 1132/35 — 1684/89. 
Aufser diesen Stellen, wo der Sinn ganz unverstanden geblieben ist, 
finden sich noch kleinere Irrtümer in solcher Anzahl, dafs es für den 
Leser nur lästig sein würde, sie anzugeben. Es wird daher bei den dem 
Texte beizugebenden Noten die Markhamsche Übersetzung nicht mehr 
berücksichtigt werden. 

Vier Jahre nach Markhams Buch erschien die Arbeit von Tschudi.! 
Dieselbe gibt in einer Einleitung eine Übersicht der altperuanischen Ge- 
schichte mit Betrachtungen über den mutmalslichen Ursprung der Inka- 


nn —ı 


! Ollanta, ein altperuanisches Drama aus der Kechua-Sprache, übersetzt 
und kommentiert von J. J. v. Tschudi. Wien 1875. Karl Gerolds Sohn. 
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Zivilisation und die wichtigsten ihrer Einrichtungen, woran sich Bemer- 
kungen über peruanische Altertümer schliefsen. Der Verfasser geht so- 
dann zur Ollanta-Sage über und beschäftigt sich eingehend mit Unter- 
suchungen über das Alter des Dramas, über die bisher veröffentlichten 
Texte und Übersetzungen, worauf eine Analyse des Schauspiels und zum 
Schlufs eine Charakteristik der darin auftretenden Personen folgt. 

Das Drama selbst ist in zwei Kolonnen gedruckt, deren eine den 
Keshua-Text, die andere die Übersetzung enthält. Am untern Teile 
jeder Seite befinden sich zahlreiche Noten, die sich auf die Bedeutung 
der Worte und sprachliche Formen beziehen. Aufserdem läfst der Ver- 
fasser dem Stücke noch vierzig Seiten kritischer Bemerkungen folgen, 
worin die Lesarten und Übersetzungen der verschiedenen Ausgaben ver- 
glichen und abgehandelt werden. Das Werk schliefst mit einem Abdruck 
der beiden Haupttexte, nämlich desjenigen von Santo Domingo, den 
Tschudi in seiner Grammatik veröffentlicht hatte, und welchem die im 
Markhamschen Texte anders lautenden Stellen zur Seite gestellt sind, 
sowie auch einiger Varianten eines sogenannten bolivianischen Textes, 
einer schadhaften und unvollständigen Handschrift, welche Tschudi einst 
in Arequipa erworben hatte. 

Die Arbeit Tschudis ist eine überaus fleifsige und gewissenhafte, 
und es thut uns in der That leid, an derselben so viele Ausstellungen 
machen zu müssen. Tschudi hat das Unglück gehabt, von irrigen Vor- 
aussetzungen auszugehen, und ist daher gerade durch seine Gründlichkeit 
auf um so gröfsere Abwege geleitet worden. Und zwar gilt dies vor 
allem von dem Text, den er seiner Übersetzung zu Grunde gelegt hat. Er 
gibt in dieser Beziehung folgende Erklärung: „Der in der vorliegenden 
Arbeit aufgenommene Text stützt sich auf die in meiner Keshua-Sprache 
abgedruckte Kopie, weicht von derselben aber in vielen Versen teils un- 
bedeutend, teils aber sehr wesentlich ab. Diese Änderungen bestehen in 
Korrektionen von Druckfehlern, oder irrigen, durch Kopisten verschuldeten 
Formen, in der Aufnahme von Varianten des bolivianischen Manuskripts, 
des Markhamschen Textes und der Nodalschen Dichtung. — Ich bin weit 
entfernt, anzunehmen, dafs der hier veröffentlichte Text ein durchaus 
korrekter, fehlerfreier sei, er ist aber ein weit besserer, als die bisher 
bekannten und schliefst sich strenger an den Originaltext an.“ 

Dies ist nun leider nicht der Fall. Tschudi hat den korrektesten 
aller bisher bekannt gewordenen Texte unter den Händen gehabt und 
hat dies nicht gewulst, da ihm der gegenwärtige Kusko-Dialekt nicht 
bekannt war. Sollte denn Tschudi nie der Gedanke gekommen sein, dafs 
vermeintliche Kopierfehler, die sich in derselben Weise mit der gröfsten 
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Regelmäfsigkeit beinahe auf jeder Zeile wiederholen, am Ende doch wohl 
keine Schreibfehler sein möchten, sondern regelrechte Sprachformen, wenn 
solche auch mit denen der alten Grammatiken nicht übereinstimmen ? 
Die alten Autoren gaben die Formen der Sprache, wie sie vor dreihundert 
Jahren geredet wurde. Von diesen jedoch haben viele schon seit ge- 
raumer Zeit Veränderungen erfahren und haben den neuen Formen Platz 
gemacht, deren charakteristische Merkmale bereits angegeben worden sind. 
Tschudi, der seine Keshua-Sprache aus den alten Werken zusammengestellt 
hat und nur die alte Sprache zu kennen scheint, hat mit der gröfsten 
Gewissenhaftigkeit im ganzen Drama die modernen Formen des Textes, 
die er für Kopierfehler hielt, in die alten Formen zurückkorrigiert. Sein 
verbesserter zweiter Text macht daher auf den Leser ungefähr den Ein- 
druck, den ein modernes deutsches, französisches oder englisches Gedicht 
machen würde, wenn man es in die Sprache des Hans Sachs, Montaigne 
oder Chaucer einzukleiden versuchte. Indefs liefse sich diese Entstellung 
des Textes, wenn auch nicht rechtfertigen, doch entschuldigen, da die 
fraglichen Formen früher wirklich die üblichen waren, und einige derselben 
in einzelnen Provinzen noch gebräuchlich sind; auch könnte Tschudi, 
welcher überzeugt ist, das Drama sei zuzeiten der Inkas gedichtet worden, 
für sich geltend machen, dafs die antikste Sprache für dasfelbe die 
passendste sei. Die Worte klingen allerdings holperig und hart, doch 
könnte man ihm immerhin die Altertümelei in seinem Texte hingehen 
lassen, wenn er denselben nur im übrigen unangetastet gelassen hätte. 
Leider jedoch ist dies nicht geschehen, und die zahlreichen ganz grundlosen 
Abänderungen vollkommen richtiger Lesarten sind ebensoviele Verstöfse 
gegen den Sprachgebrauch und mitunter auch gegen grammatikalische 
Regeln. Auf solche in den Text hineinkorrigierte Fehler ist in den 
dieser Übersetzung beigegebenen Noten in den ersten zwei Dritteln des 
Stücks aufmerksam gemacht worden. Später haben wir die Geduld des 
Lesers nicht weiter ermüden wollen, da bei vorgerückter Lektüre der- 
jenige, welcher sich einigermafsen mit der Sprache vertraut gemacht hat, 
durch Vergleichung die Lesarten selbst zu beurteilen vermag. — 

Auch in seiner Übersetzung hat Tschudi den Sinn des Originals an 
vielen Stellen ganz mifsverstanden, da aber diese irrigen Auffassungen 
jedesmal in den auf die betreffenden Verse bezüglichen Anmerkungen 
besprochen werden, so brauchen wir sie an dieser Stelle nicht besonders 
hervorzuheben. Der Text Tschudis ist mit den Lettern des Alphabets 
gedruckt, welches er für seine Keshus-Sprache angenommen hat. Seine 
Schreibweise stimmt besonders hinsichtlich der Kehllaute öfters nicht mit 
der Aussprache überein, er bezeichnet mit denselben Buchstaben wesent- 





Einleitung. 125 


lich verschiedene Laute, sodafs man annehmen muls, er habe von der 
Aussprache der von ihm gewählten Zeichen keine vollkommen bestimmte 
Vorstellung gehabt. 

Ein Jahr nach der Herausgabe der Tschudischen Arbeit erschien in 
Lima eine Übersetzung des Ollanta von C. Carrasco! in spanischer 
Sprache und später noch eine zweite in Kusko von Bernardino Pacheco.? 
Da beide in Versen abgefalst sind, so machen sie auf eine genaue Wieder- 
gabe des Originals keinen Anspruch und werden daher hier nur der Voll- 
ständigkeit halber erwähnt. Ausführlicher zu besprechen bleibt noch die 
Übersetzung von Pacheco Zegarra.? 

Wiewohl von Geburt ein Peruaner, und obgleich bisher in seinem 
Vaterlande noch keine vollständige Bearbeitung des Ollanta erschienen 
war, 80 hat Zegarra doch vorgezogen, seine Arbeit in französischer Sprache 
abzufassen, vermutlich, um derselben einen grölsern Leserkreis zu sichern. 
Wie dies Werk ın Europa aufgenommen worden ist, darüber ist uns nichts 
bekannt, nach Peru scheinen nur wenige Exemplare gekommen zu sein. 
Es ist ein hübscher, elegant ausgestatteter Oktavband mit der Photographie 
des Verfassers und gedruckt als erster Band eines gröfsern Werkes, be- 
titelt: Tresor de la langue des Incas, von welchem aber bis jetzt nichts 
weiter erschienen ist. In einer längeren Einleitung beschäftigt sich der 
Verfasser zunächst mit der alten Geschichte Perus, handelt von der Aus- 
dehnung des Reichs der Inkas, ihrer Religion, von ihren Einrichtungen 
und Gesetzen, und geht sodann zum Drama über, dessen Inhalt und 
handelnde Personen analysiert werden. Zegarra verwirft die Einteilung 
in Akte und läfst das Stück blofs aus einer Reihe von Dialogen bestehen. 
Den Personen werden in der Übersetzung nicht ihre ursprünglichen Namen 
gelassen, sondern der Verfasser ersetzt dieselben durch andere, von ihm 
erfundene. So heifst Rumi-Nahui: Oeil de Pierre, Orko Huaranka: le 
chef Montagnard; der Oberpriester Huillaj Umu mufs sich den Titel 
„lastrologue‘“ gefallen lassen, Piqui Chaqui wird zu Pied leger, Cusi 
Koillur aber heifst nicht Etoile de joye, wie man billigerweise hätte er- 
warten können, sondern Stella, auch Ima Sumaj bekommt: den italienischen 
Namen Bella, Mama Kaka dagegen heilst wieder auf gut französisch: 
La möre Roche. 


! Ollanta, Drama Quichua, puesto en verso castellano por Constantino 
Carrasco. Lima 1876. 

* Ollanta, Drama Quichua, traducido en romance por B.Pacheco, Cusco 1881. 

3 Ollantai, drame en vers quechuas au temps des Incas, traduit et com- 
mente par Gavino Pacheco Zegarra. Paris 1878. Maisonneuve et Cie. 
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Nach Analyse des Dramas behandelt Pacheco die Frage, wer wohl Ollanta 
(er nennt ihn Ollantai oder l’Ollantain) gewesen sein möchte, und kommt 
dabei zu dem wunderlichen Ergebnis, welches wir schon früher erwähnt haben. 
Darauf folgt ein Kapitel über die Litteratur der Inkas, in welchem der 
Leser allerdings über diesen Gegenstand wenig erfährt, indessen findet 
sich darin die Erzählung einer Jugenderinnerung des Verfassers, die in- 
sofern von Interesse ist, als sie eine Idee über die Inszenierung der noch 
jetzt im peruanischen Hochlande aufgeführten religiösen Schauspiele gibt. 
Die Vorbereitungen zu solchen Vorstellungen, welche Zegarra als Knabe 
in seiner Vaterstadt Ayahuiri gesehen hat, bestanden nur aus einigen 
Büschen, mallqui genannt, welche auf dem Hauptplatz des Orts vor der 
Kirche aufgepflanzt wurden. Garcilaso sagt nichts über die Bühnen- 
vorrichtungen bei den dramatischen Aufführungen der Inka-Zeit. Da nun 
die Missionäre schon früh die Neigung der Eingeborenen zu theatralischen 
Vorstellungen zur Verbreitung der christlichen Glaubenslehren benutzten, 
und ihre religiösen Darstellungen den früheren Schauspielen anpafsten, so 
dürfen wir annehmen, dafs die Vorbereitungen in alten Zeiten ebenso 
einfach gewesen sein mögen, wie die heutigen. 

Im folgenden Kapitel spricht Zegarra über die Metrik der Inkas und 
bringt als Belege die Versmafse des Dramas, die aber freilich mit der 
Inka-Zeit nichts zu thun haben, wie wir demnächst sehen werden. Allein 
Pacheco Zegarra ist nicht dieser Ansicht. Nach einer Reihe inhaltloser 
Seiten beginnt er seine Untersuchung über die Zeit der Dichtung des 
Dramas mit der zuversichtlichen Behauptung dessen, was er beweisen 
will. Aus diesen Belegen, sagt er, gestützt auf eine Menge historischer 
Betrachtungen, welche teils in dieser Abhandlung enthalten, teils in den 
dem Texte beigefügten Noten zerstreut sind, ergibt sich der vollständigste 
und evidenteste Beweis, dals das Ollanta-Drama zuzeiten der Inkas ver- 
fafst worden ist. Thatsächlich jedoch hat er gar nichts bewiesen, wie man 
denn überhaupt folgerichtiges Denken auch sonst oft bei ihm vermilst. 

Unter den Texten hält Pacheco den von Santo Domingo für den 
besten, räumt demselben selbst den Vorzug vor seinem eigenen ein, und 
bedauert nur, dafs Tschudi bei seiner Ausgabe nicht den vollen Wert 
desfelben zu schätzen gewulst habe. Er tadelt darauf die von Tschudi 
in seinem zweiten Text vorgenommenen Änderungen und sagt darüber 
unter anderm: „Äulser zufälligen Varianten finden wir andere, welche 
aus einem gleichförmigen System hervorgehen und die Sprache gänzlich 
entstellen —‘“‘ und weiter unten: „Ein noch ärgerer und häufigerer Fehler 
besteht in der Einführung eines neuen Akkusativs, die Endung ta dieses 
Kasus ist in cta umgeändert, man liest yupeyquicta, llamacta, llaycacta 


_ 
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anstatt yupeyquita, llamata, llaycata, was in der Sprache des Dramas 
eine bedauerliche Verwirrung hervorruft —“ und endlich: „Man begreift 
daher, dafs die durch Tschudi beim Akkusativ eingeführte Neuerung fort- 
während in der Rede entweder Dunkelheit oder etwas Lächerliches und 
Widersinniges erzeugt.“ — Alles dies ist richtig, nur mufs man sich 
wundern, dafs Zegarra die von Tschudi eingeführten Formen Neuerungen 
nennt, während doch dieser im Gegenteil alte Formen an die Stelle der 
neuen gesetzt hat. Pacheco Zegarra, der so fest von dem alten Ursprung 
des Dramas überzeugt ist, hätte doch billigerweise mit den Formen der 
Sprache vertraut sein sollen, welche die Inkas zur Zeit der Eroberung 
redeten, und dazu hätte eın Blick in irgend eine der alten Grammatiken 
genügt.! Aus seinen Bemerkungen jedoch ergibt sich, dafs er so wenig 
die alten Formen des Keshua gekannt hat, wie Tschudi die neueren. 
Wie bereits bemerkt wurde, ist der Text ın Zegarras Ausgabe mit 
einem vom Verfasser eingeführten Alphabet gedruckt, bei welchem die 
der Keshua-Sprache eigenen Konsonanten mit neuerfundenen Buchstaben 
bezeichnet werden. Dies ist zwar beim Lesen etwas lästig, indessen sind 
alle Verschiedenheiten der Aussprache dadurch genau ausgedrückt. Die 
Orthographie ın Zegarras Ausgabe ist durchaus zuverlässig, und haben 
wir kein Wort gefunden, dessen Schreibweise nicht mit der gegenwärtig 
in Kusko üblichen Aussprache übereinstimmte. Dies ist unserer Ansicht 
nach das Verdienstliche an Zegarras Arbeit; dafs man aber auch auf ein- 
fachere Weise und ohne Einführung neuer Buchstaben die Unterschiede 
in der Aussprache der Konsonanten ausdrücken könne, hoffen wir bei der 
Erklärung der in dieser Ausgabe angewandten Schreibweise zu zeigen. 
Hinsichtlich des Wortlauts seines Textes bemerkt Zegarra, dals er, 
um das Drama in möglichster Reinheit wiederzugeben, den Lesarten von 
Santo Domingo stets den Vorzug gegeben habe, wenn ihm die von seinem 
Onkel D. Pedro Zegarra eingeführten Verbesserungen nicht als dringend 
geboten erschienen wären. Sein Text ist denn auch weit korrekter, als 
die früher gedruckten, allein doch bei weitem nicht so fehlerfrei, als 
man von einem in der Keshua-Sprache geborenen und aufgewachsenen 
Herausgeber wohl hätte erwarten können. Nicht wenige verdorbene und 
unverständliche Stellen, wie z. B. alle die, welche oben als Belege für 
den gemeinschaftlichen Ursprung der drei Texte angeführt wurden, sind 


ı! Wie im achten Kapitel erwähnt wird, haben die Verleger Zegarras, 
Maisonneuve et Cie., demselben die Grammatiken von Gonzalez Holguin und 
San Tomas zur Verfügung gestellt, er scheint es aber nicht der Mühe wert 
gehalten zu haben, diese Bücher zu öffnen. 
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unverändert in die Ausgabe Pachecos übergegangen, der Herausgeber hat 
dieselben weder zu verbessern noch zu erklären versucht, ja er hat sie 
nicht einmal in seinen Noten erwähnt, sodafs es scheint, er habe sie tot- 
schweigen wollen. 

Die dem Texte zur Seite stehende französische Übersetzung Zegarras 
ist meist sehr frei, was unseres Erachtens bei einem Werke wie das vor- 
liegende zu tadeln ist. Die Leidenschaften der Menschen sind bei allen 
Völkern und waren zu allen Zeiten dieselben, und auch die Anregung 
der Verstandesthätigkeit, die durch dieselben hervorgerufen wird, ist 
im Grunde die nämliche. Das Charakteristische besteht ın der Form, 
unter welchen die Empfindungen sich äufsern, und der Verstand seine 
Schlüsse zieht. Die Übersetzung eines litterarischen Werks mufs daher 
diese Form möglichst treu wiedergeben, um dem Leser den Geist einer 
Sprache und den dadurch zum Ausdruck gebrachten Bildungsgrad eines 
Volkes zur Anschauung zu bringen. Diese Rücksichten hat jedoch Ze- 
garra gänzlich aufser acht gelassen. Da er in einer Sprache schreibt, 
die nicht die seine ist, so bemerkt man bei ihm ein beständiges Bestreben, 
zu zeigen, dals er dieselbe gut zu gebrauchen wisse, und seine grölste 
Sorge ist, eine wohlgedrehte französische Phrase zu liefern. Er scheint 
übrigens selbst ein Vorgefühl des Vorwurfs gehabt zu haben, den man 
seiner Übersetzung machen werde; er sagt, er habe anfangs die Absicht 
gehabt, dieselbe in der Weise auszuarbeiten, dafs unter jedem Verse die 
wörtliche Übertragung eingeschaltet worden wäre. Denn, sagt er, die 
Irrtümer der frühern Übersetzer sind allzu zahlreich und einige derselben 
unverzeihlich. Unverzeihlich ist ein hartes Wort, und die so Getadelten 
könnten Herrn Zegarra antworten, dafs, wenn überhaupt Fehler eine 
solche Rüge verdienen, es vor allen die sind, die er selbst begangen hat. 
Denn Pacheco Zegarra ist im peruanischen Hochland geboren, hat daselbst 
seine Kindheit und Jugend verlebt und daher besser Gelegenheit gehabt, 
sich mit der Keshua-Sprache gründlich vertraut zu machen, als irgend 
einer der Schriftsteller, die sich vor ihm mit dem Ollanta-Drama beschäftigt 
haben. Trotzdem sind Milsverständnisse und Fehler in seiner Arbeit 
keineswegs selten und werden überdies mit grofser Dreistigkeit vor- 
gebracht. In der That braucht man in Pachecos Text und Übersetzung 
nicht lange zu lesen, um Beispiele zu finden, welche beweisen, wie flüchtig 
er seine eigene Sprache behandelt, und wie unlogisch die Noten sind, 
mit denen er seiner Oberflächlichkeit den Anschein von Gründlichkeit zu 
geben sucht. Wie frei auch eine Übersetzung sein mag, so muls sie 
doch, soll sie überhaupt den Namen verdienen, immer den Sinn des 
Originals wiedergeben, wenn auch die Einkleidung des Gedankens geändert 








Einleitung. 129 


ist. Wenn wir daher öfters Zegarras Phrasen ganz unbekümmert um 
den Sınn des Textes einherstolzieren sehen, so können wir nicht umhin, 
anzunehmen, dafs er eben den Sinn nicht verstanden hat. 

Für die Leser, welche sich überzeugen wollen, ob diese Rüge ge- 
gründet ist, geben wir beifolgend ein Verzeichnis der betreffenden Stellen 
in Zegarras Numerierung: 35/6 — 48/9 — 107/9 — 160/4 — 174/5 
— 190/3 — 196/7 — 235 — 273 — 300/4 — 464/)5 — 540/4 — 552/3 
— 603/5 — 712/15 — 732/)5 — 918/21 — 1023/55 — 1093/4 — 1469 
— 1539/40; und führen als Belegö aus der Zahl derselben nur zwei 
Beispiele an. 

Gleich zu Anfang des Stücks fragt Ollanta seinen Diener, ob er 
nicht Cusi Koillur gesehen habe und Piqui Chaqui antwortet ihm (V. 47/60): 


Paicha tarkan, icha picha 

Kaina punchau ranki-ranki 

Purun tasquicuna ukupi 
Llojsimurkan .... .. 

Vielleicht war sie es, oder wer sonst, 
Die gestern frühmorgens 

In der Mitte einfacher Landmädchen 


R Ausging ...... 
Pacheco dagegen übersetzt: 


Peutötre etait-ce elle que j’ai vue hier 
& la tombee de la nuit 
au de dans des lieux solitaires de la 


* 


promenade. 


Er übersetzt also ranki-ranki ganz willkürlich gerade durch das Gegen- 
teil dessen, was dieses Adverbium bedeutet, und macht einfache Landmädchen 
zu einsamen Gegenden einer Promenade. Er sucht diese widersinnige 
Übersetzung überdies durch eine Note zu rechtfertigen, in welcher der 
Leser erfährt, dafs tasquina einen Spaziergang bedeute und dafs tasqui- 
cuna der Plural von tasquina sei. Wenn Pacheco sich über die Be- 
deutung des Wortes tasqui aus den Wörterbüchern von San Tomas und 
Holguin nicht belehren lassen will, so mag er sich durch Garcilaso über- 
zeugen lassen, welcher sagt (2. 27): „Nusta quiere decir doncella de 
sangre real, que para decir doncella de las comunes dicen Tazque.“ 
Tasqui gehörte später zu den Beinamen, die man der Jungfrau Maria 
gab: Dicen Mamanchic, que es Seüora y Madre nuestra; Huchanac sin 
pecado, mana chancasca — no tocada, Tazque — virgen pura (Garcilaso 
II, 2. 25). 


Mippzxporr, Ollanta. | N) 
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Ein anderes ziemlich komisches Mifsverständnis Pachecos enthält die 
letzte Stelle des oben gegebenen Verzeichnisses. Der König TTupaj Yu- 
panqui hat dem gefangenen Ollanta verziehen und befiehlt dem Ober- 
priester, den begnadigten wieder in seine Würden einzusetzen. Im Texte 
von Santo Domingo lauten die beiden ersten an Huillaj Umu gerichteten 
Verse: 

Kan, Huillaj Umu, churapuy 
Mosojmants ... . 


Es fehlt also die eine Hälfte des zweiten Verses, die vermutlich im 
Original undeutlich geschrieben war. In Markhams Texte ist das Fehlende 
durch das Wort unanchata ausgefüllt. Unancha bedeutet Zeichen, Standarte, 
palst also ganz gut und kann durch „Insignien‘“ übersetzt werden. Pacheco 
dagegen bringt die Lesart: warata, oder nach unserer Schreibweise: 
huarata, und die fraglichen Verse lauten bei ihm: 


Kan, Huillaj Umu, churapuy 
Mosujmanta chai huarata. 


Nun bedeutete huara die kurzen Beinkleider, welche die vornehmen 
Inkas unter dem blusenartigen Oberkleide uncu trugen, wie bei der 
Zeremonie des huaracuy angegeben wurde, allein in dieser Bedeutung an 
dieser Stelle gebraucht, gibt das Wort einen so lächerlichen Sinn, dafs 
selbst Pacheco es nicht zu übersetzen wagt. Anstatt daher den Inka 
sagen zu lassen: „Zieh ihm die Hosen wieder an“, bringt er die könig- 
lich klingende Phrase: 


Toi, grand pretre, mets lui 
De nouveau le costume d’honneur! 


Wäre Pacheco nicht so fest vom antiken Ursprung des Dramas über- 
zeugt, so würde er eingesehen haben, was jedem Unbefangenen beim 
ersten Blick auffällt, dafs nämlich das huara seiner Lesart einfach das 
spanische Wort vara ist, der Stab als Zeichen der richterlichen Gewalt, 
welche der Oberpriester dem Öllanta überreichen soll, nachdem derselbe 
bereits vom Könige selbst die Insignien der obersten militärischen Würde, 
den Helm und den Pfeil, erhalten hatte. 


Das Ollanta-Drama des Dr. Nodal. 


Obgleich das Gedicht des Dr. Nodal eigentlich nicht zu den Be- 
arbeitungen unseres Dramas zu rechnen ist, so mus dasfelbe doch er- 
wähnt werden, um diejenigen, die sich für die Keshua-Sprache interessieren, 
vor den Irrtümern zu bewahren, zu denen es Veranlassung gegeben hat. 
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Unter dem Titel: Elementos de gramatica Quichua hat Dr. Jose Fernandez 
Nodal ein Buch drucken lassen, welches schon in der Einleitung zu 
unserer Grammatik besprochen worden ist. Dasfelbe handelt von den 
verschiedensten Dingen, die mit dem durch den Titel angezeigten Gegen- 
stand des Werks in keiner Beziehung stehen. Diese in hochtrabendem 
und verworrenem Stile abgefalsten Abhandlungen nehmen über zwei 
Drittel der vierhundert Seiten ein, die das Buch enthält, und was in 
dem Reste über die Keshua-Sprache gesagt ist, zeigt, dafs in des Ver- 
fassers Kenntnissen von derselben nicht mehr Klarheit herrscht, als in 
seinem übrigen zur Schau getragenen Wissen. Es ist hier nicht der Ort, 
noch lohnt es sich überhaupt der Mühe, auf die Rezension dieses Buches 
näher einzugehen. Sollte daher jemandem die summarische Kritik etwas 
hart scheinen, so müssen wir ıhn auf die Lektüre des Buches verweisen: 
nach Verlauf einer halben Stunde wird er unser Urteil nachsichtig finden. 
Indessen, wenn sich Nodal mit der Abfassung seiner Grammatik begnügt 
hätte, so würde er damit wenig geschadet haben, denn niemand hätte 
mit dem ‘Lesen seiner Ungereimtheiten viel Zeit verloren. Unglücklicher- 
weise jedoch hat ihn seine Liebhaberei für die Sprache der Inkas ver- 
leitet, sich auch mit dem Ollanta-Drama zu beschäftigen. Als Anhang zu 
seiner Grammatik gibt er einen Text des Ollanta, den er später auch noch 
in einem Sonderabdruck mit Übersetzung herausgegeben hat. Er nennt 
denselben: eine Abschrift des Dokuments, gereinigt von den Fehlern und 
Irrtümern, sowohl der grammatikalischen als auch der kalligraphischen (!) 
und der Druckfehler, die es verunstalteten (una copia de este documento, 
espurgado de las faltas y errores asi gramaticales como caligraficos y de 
tipografia que lo han desvirtuado). 

Welche Zweifel über dieZurechnungsfähigkeit des Verfasserseinem Leser 
der Grammatik auch aufsteigen mögen, so wird doch nach einer solchen Er- 
klärung niemand vermuten, dafs der gegebene Text nicht der echte, sondern 
ein untergeschobener sei. Allein dies ist der Fall. Nodals Ollanta ist kein 
Text, sondern eine gänzliche Umgestaltung mit vielen Erweiterungen, 
eine neue Dichtung, wenn es erlaubt wäre, einer so konfusen Reimerei 
einen solchen Namen zu geben. Die wenigen Verse des Originals, welche 
von der Nodalschen Mifshandlung verschont geblieben sind, bilden den 
verständlichen Teil des Stücks; die Abänderungen und Zusätze sind in 
einer Sprache verfalst, welche keinem Dialekte und keiner Epoche an- 
gehört, sondern lediglich als ein Erzeugnis der verwirrten Einbildungs- 
kraft des Verfassers zu betrachten ist, und in welcher oft, selbst mit der 
Übersetzung desfelben zur Seite, sich weder ein grammatikalischer noch 
überhaupt ein Sinn herausfinden läfst. Der Einzige, welcher die Sprache 
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Nodals verstanden zu haben scheint, ist Tschudi, welcher ın derselben 
den Dialekt erkannt hat, der gegenwärtig in Kusko gesprochen wird. 
Nachdem Tschudi in der Einleitung zu seinem Ollanta die Nodalschen 
Abänderungen des Textes in gebührender Weise getadelt hat, schliefst er 
seine Kritik folgendermafsen: „Der Dr. Nodal ist ein feiner und gründ- 
licher Kenner der Keshua-Sprache und also in hohem Grade befähigt, 
einen von technischen und grammatikalischen Fehlern gereinigten Text 
des Gedichts herauszugeben; er hätte sich dadurch ein dankenswertes 
und bleibendes Verdienst erworben.“ ...... „Dafs also in dem vor- 
liegenden, wahrscheinlich vor dreihundert Jahren gedichteten Drama die 
Sprache nicht dieselbe kann, wie sie.in der zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts in Kusko gesprochen wird, das hat Herr Nodal nicht über- 
legt. Er hat einfach das alte Drama verworfen und in dem nämlichen 
Rahmen ein anderes im heutigen Kusko-Dialekte gedichtet.“ 

In welchem bedauerlichen Irrtum sich Tschudi hinsichtlich der alten 
und neuen Formen der Sprache befindet, ist bereits gezeigt worden, und 
thut es uns leid, diese Stellen anführen zu müssen, welche für den Ver- 
fasser einer Grammatik immerhin mifsliche Beschuldigungen in sich 
schliefsen, alleın es war nötig sie zu geben, da sich nur so erklären 
läfst, wie Tschudi selbst zu seiner Entstellung des Textes verleitet 
worden ist. 

Wie bereits bemerkt wurde, ist bis jetzt der Keshua-Text des Ollanta- 
Dramas in Peru noch nicht im Druck erschienen. Die verdorbenen Verse 
„Nodals sind das Einzige, was sich im Buchhandel von Lima darüber 
findet, das Publikum kauft sie im guten Glauben, den echten Text vor 
sich zu haben, und auch uns selbst ist dies widerfahren. Als der Ver- 
fasser dieser Übersetzung sich eine Zeitlang mit der Keshua-Sprache 
beschäftigt hatte, und sich hinreichend vorbereitet glaubte, um sich an 
die Lektüre des Dramas wagen zu können, kaufte er sich Nodals Text, 
allein zu seiner Verlegenheit gelang es ihm nicht, denselben sprachlich zu 
zergliedern. Bald darauf erhielt er Tschudis Grammatik, und der darin 
abgedruckte Text von Santo Domingo, sowie der Unterricht eines ge- 
'borenen Kuskeniers, den er inzwischen kennen gelernt hatte, klärten ihn 
über Nodals Irrtümer auf. Wie billig, empfand er einigen Verdruls über 
die verlorene Zeit und Mühe, und sein Unwille gegen Nodal verlor sich 
erst, als ihm später Pacheco Zegarras Notiz über denselben zu Gesicht 
kam. „Als ich im Sommer 1874 mich in London befand,“ so erzählt 
Pacheco in seiner Einleitung, „begegnete ich diesem Schriftsteller in der 
Bibliothek des British Museum, wohin ich zu gehen pflegte, um Studien 
für meine eigene Arbeit zu machen. Da ich ihn nach dem Titelblatt 
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seiner Grammatik für einen Kuskenier hielt, so redete ich ihn in Quichua 
an, in der natürlichen Voraussetzung, dafs er dieser Sprache mächtig sei. 
Allein ich bemerkte sofort meinen Irrtum, und er selbst gestand mir, er 
sei nicht von Kusko, sondern habe die Sprache nur mittels der Hilfs- 
mittel studiert, die ihm das Museum zur Verfügung stelle. Später, in 
Paris, traf ich Personen, welche Nodal kannten. Durch diese erfuhr ich, 
dafs er von Arequipa gebürtig sei, wo das Quichua ganz unbekannt ist, 
dafs er sich unglücklicherweise bereits seit längerer Zeit in einem Zustand 
krankhafter Aufregung befände, infolge deren seine Sucht nach Entdeckungen 
und wissenschaftlichen Publikationen zu einer wahren Monomanie geworden 
sei. Dadurch finden seine sonderbaren Abhandlungen über die Quichusa- 
Sprache ihre Erklärung.“ 


Über den Ursprung und das mutmafsliche Alter 
des Ollanta-Dramas. 


Von allen Schriftstellern, die sich mit der Ollanta-Sage beschäftigt 
haben, ist die Frage nach dem Ursprung und Alter des Dramas mehr 
oder weniger eingehend erörtert und in verschiedenem Sinne beantwortet 
worden. Und in der That ist diese Frage so interessant, dafs es sich 
wohl der Mühe lohnt, sie einer genauen Untersuchung zu unterziehen. 
Wir beginnen dieselbe mit einer kurzen Angabe der bisher ausgesprochenen 
Ansichten. 

D. Manuel Palacios, ein Liebhaber peruanischer Altertumsforschung, 
welcher zuerst die Ollanta-Sage im Museo erudito von Kusko herausgab, 
nennt als Verfasser des Dramas den Dr. Don Antonio Valdez, weiland 
Pfarrer von Sicuani im Departement von Kusko. Er spricht davon wie 
von einer bekannten Thatsache, welche, wie es scheint, damals von nie- 
mand in Zweifel gezogen wurde, in folgender Weise: „Man weifs nicht, 
aus welchem Grunde keiner der vielen Geschichtschreiber dieses König- 
reichs einer so merkwürdigen Begebenheit Erwähnung gethan hat, obgleich 
dieselbe sich bis auf unsere Zeit durch eine ununterbrochene Überlieferung 
fortgepflanzt hat, und in dieser Provinz jedermann sie kennt, wahrschein- 
lich weil sie sich hier ereignet hat. Es findet sich darüber keine andere 
schriftliche Aufzeichnung, als das Schauspiel, welches vor einigen Jahren 
der Dr. Don Antonio Valdez, weiland Pfarrer von Sicuani, verfalst hat. 
Wiewohl dieses Stück sich an die Tradition anschliefst, so finden sich 
darin doch Neuerungen und Willkürlichkeiten, welche ihm ohne Zweifel 
die poetische Freiheit gestattet‘ u. s. w. 

Don Jose Barranca, der erste Übersetzer, bemerkt hierzu: 
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„Was uns betrifft, so betrachten wır das Drama als im Grunde zu- 
sammengesetzt aus Stücken von unbestrittenem altem Ursprung, welche 
durch die Überlieferung aufbewahrt worden sind. Der Dr. Valdez hat 
nichts gethan, als sie zu ordnen, er hat ihnen die Form gegeben, die 
sie gegenwärtig haben, nebst etlichen von ihm selbst zur Zeit 'Tupaj 
Amarus verfalsten Zusätzen.“ 

Markhams Ansicht ist wie folgt: 

„Während meines Aufenthalts in Peru ım Jahre 1860 neigte ich 
mich der Annahme zu, dafs der Dr. Valdez der Verfasser sei, obgleich 
das Stück alte Lieder und Reden enthält und der Plan desfelben un- 
zweifelhaft alt ist. Ich hatte damals noch nicht selbst das Stück sorg- 
fältig untersucht. Später habe ich dies gethan und diese genaue Durch- 
forschung hat mich veranlafst, meine frühere Meinung zu ändern und 
mit Justiniani, Rivero, v. Tschudi und Barranca das Drama für einen 
reinerhaltenen Überrest der alten Inka-Litteratur zu halten.“ 

Auch Tschudi drückt sich in ähnlichem Sinne aus. Er erörtert die 
Frage eingehend, und sucht aus dem Inhalt und Charakter der Dichtung 
das Alter des Stücks zu beweisen. DafSs der Dr. Valdez nicht der Ver- 
fasser sein könne, schliefst er aus einer auf der letzten Seite seines so- 
genannten bolivianischen Manuskripts befindlichen Notiz, welche so lautet: 


N® S® de la Paz 
oi 18 de Junio de 1735 
Miguel Ortiz. 


Wenn diese Notiz sich also auf das Manuskript bezieht, und der 
Name den Abschreiber oder Verfasser nennt, und wenn weiter die Jahres- 
zahl in dem nach Tschudis Aussage sehr beschädigten und verwischten 
Exemplar wirklich 1735 bedeutet, so würde dies allerdings die Autor- 
schaft des Pfarrers Valdez ausschliefsen, da dieser zu jener Zeit kaum 
geboren sein konnte. Tschudi schliefst mit den Worten: „Nach meiner 
Ansicht stammt es (das Drama) aus der Epoche der gröfsten Entwicke- 
lung des Inka-Reichs, aus der Regierungszeit des Inka Huaina Kapac, also 
etwa aus dem ersten Jahrzehnt des sechzehnten Jahrhunderts.“ 

Am entschiedensten spricht sich Pacheco Zegarra aus. Er beginnt 
seine sehr schwache Beweisführung mit der zuversichtlichen Behauptung 
dessen, was er später darzuthun schuldig bleibt. „Aus diesen Belegen, welche 
gestützt werden durch eine Menge historischer Bemerkungen, die sich in 
dieser Arbeit, oder in den dem Texte unterstellten Noten zerstreut finden, 
ergibt sich der vollständigste und evidenteste Beweis, dafs das Ollanta- 
Drama zur Zeit der Inkas verfalst worden ist,‘ 
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Wir würden uns in der That gefreut haben, wenn unsere eigenen 
Untersuchungen ein ähnliches Ergebnis gehabt hätten, denn das Interesse, 
welches das Drama jedem Forscher der Keshua-Sprache einflöfst, würde 
ja um ein Bedeutendes erhöht werden, wenn sich dessen Ursprung aus 
der Inka-Zeit beweisen, oder auch nur wahrscheinlich machen liefse. 
Dies ist jedoch leider nicht der Fall, wie aus den weiteren Ausführungen 
sich nur zu klar herausstellen wird. Um aber diese viel erörterte 
Frage endgültig zu erledigen, genügt es nicht, den Leser zu versichern, 
dafs man das Stück aufs sorgfältigste durchforscht habe, dafs man über 
diesen oder jenen Punkt eine feste Überzeugung hege, ihn als unzweifel- 
haft erwiesen betrachte, sondern sämtliche Beweisstücke müssen wirklich 
.vorgebracht werden, der Leser, der sich eine Meinung bilden will, muls 
die Geduld haben sie anzuhören, und sich der Mühe unterziehen, sie zu 
prüfen. Zu untersuchen, ob der Pfarrer Valdez als der Verfasser des 
Stücks anzusehen sei, ob er oder ein anderer dasfelbe zuerst nieder- 
geschrieben habe, ist hierbei von untergeordneter Wichtigkeit: es soll 
nur der Beweis geführt werden, dafs das Stück in seiner jetzigen Form 
und der von den Manuskripten gegebene Wortlaut nicht aus der Inka- 
Zeit stammt, sondern nach der Eroberung des Landes durch die Spanier 
verfalst worden ist. 

Die Beweise hierfür stützen sich teils auf sachliche, teils auf sprach- 
liche Erwägungen. Zu den ersteren gehört, was bereits im Kapitel über 
die Überlieferung hinsichtlich der Persönlichkeit Ollantas angeführt worden 
ist. Der zweite, und besonders der dritte Akt, enthalten Begebenheiten, 
die mit den sozialen Einrichtungen und mit den Standesvorurteilen der 
Inkas durchaus im Widerspruch stehen. Nachdem Pachacutij den Ollanta 
von sich gestolsen hat, weil dieser, der Plebejer, es gewagt hatte, sich 
um die Hand seiner Tochter zu bewerben, gibt der Sohn Tupsj Yupan- 
qui seine von Ollanta verführte Schwester diesem zum Weibe, und macht 
ihn überdies zu seinem Stellvertreter, zum Repräsentanten Intis, des 
Sonnengottes. Die Dichter der Inkas waren zu gleicher Zeit die Gesetz- 
kundigen und Hüter der sozialen und religiösen Gebräuche und Sitten. 
Wie hätte es also einer von ihnen wagen können, solche Ungeheuerlich- 
keiten in einem dramatischen Gedichte vorzubringen? einem König Be- 
fehle erteilen, Handlungen vornehmen zu lassen, in welchen derselbe 
angesichts des ganzen Volkes die als heilig geltenden Satzungen seiner 
Rasse milsachtete? Ä 

Man hat zu Gunsten des antiken Ursprungs des Dramas geltend 
gemacht, dafs in demselben keine Stelle vorkomme, welche eine An- 
spielung auf das Christentum enthalte. Dies ist allerdings wahr, es ıst 
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dies aber nur ein negativer Beweis und als solcher von untergeordnetem 
Werte, da bei einiger Aufmerksamkeit dergleichen Andeutungen und 
Anklänge sich leicht vermeiden liefsen. Dagegen hat es der Dichter 
nicht vermocht, sich vollständig den Geist der Einrichtungen zu vergegen- 
wärtigen, unter denen die Handlung des Dramas vor sich geht. Dies 
fällt vor allem auf in den Szenen, die im Hause der Auserwählten 
spielen. Wie in dem betreffenden Kapitel der Einleitung bemerkt wurde, 
waren die Regeln dieses Klosters aufserordentlich streng und die Be- 
richte der verschiedenen Chronisten sind in dieser Hinsicht übereinstimmend. 
Mit diesen Gesetzen nun sieht, was im Drama vor sich geht, vollständig 
im Widerspruch. Garcilaso hat das Gebäude des Klosters noch gesehen 
und beschreibt es im ersten Kapitel des vierten Buchs. Vom Hauptplatz 
Haucaipata aus führte ein langer enger Gang, zu dessen . beiden Seiten 
sich Wohnungen der Diener befanden, zur Klausur der Sonnenjungfrauen, 
zu welcher für jedermann der Eintritt bei Todesstrafe verboten war. 
Der Eingang nach dem Platze zu wurde von zwanzig Pförtnern bewacht. 
Trotz dieser Anordnung der Räumlichkeiten läfst der Verfasser des 
Dramas das Kind Ima Sumaj aus einem Hofe vor die Thür treten und 
die Vorübergehenden betrachten. Wollte man nun auch zugeben, dafs 
Ima Sumaj noch nicht Ajlla war, dafs man ihr, trotzdem sie im Innern 
der Klausur Zutritt hatte, noch freie Bewegung gestattete, so hätte sich 
doch Pitu Salla, eine wirklicheSonnenjungfrau und Vertraute der Vorsteherin, 
unmöglich dergleichen erlauben dürfen. Ferner, die Gefangenschaft Cusi 
Koillurs war nach dem Fehler, den sie begangen hatte, eine Entweihung 
des geheiligten Raums, und wenn eine solche unter dem Siegel des 
tiefsten Geheimnisses vorkommen mochte, so würde doch ein Dichter der 
Inkas es nicht gewagt haben, einen so schweren Versto[s zum Gegenstande 
einer öffentlichen Darstellung zu machen. Die Absperrung des Klosters war 
so streng, dafs niemandem, weder Männern noch Frauen, der Zutritt ge- 
stattet war, mit alleiniger Ausnahme der Königin und ihrer Töchter, und 
durch ihre Vermittelung verkehrte der König mit den Ajllas (Garcil. 4. 2). 
Der Dichter des Stücks jedoch läfst den König mit seinem ganzen Ge- 
folge eintreten, und überdies lälst er den Oberpriester ihn dazu auf- 
fordern. Und dies ist noch nicht einmal der grölste Verstols. Aus der 
Anrede des Inka 'Tupaj Yupanqui bei Antritt seiner Regierung müssen 
wir schliefsen, dafs sich Sonnenjungfrauen mit in der Versammlung des 
Hofs befanden, denn der König sagt: 


Cunan punchau, auquicuna 
Llapata yupaichaiquichis, 
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Intiman chasquichiyquichis 
Intij huarmin cajcuna. 
Dem Sonnengotte übergebe ich Euch, die Ihr Intis Gattinnen seid. 


Wiewohl, wie wir eingeräumt haben, die im Drama ausgesprochenen 
Gedanken und Gefühle keine christlichen Vorstellungen enthalten, so ist 
es dem Dichter doch nicht gelungen, seinen Text ganz frei von An- 
klängen an andere moderne Verhältnisse zu bewahren, sowie derselbe 
auch emzelne spanische Worte enthält, die nicht ohne Schädigung des 
Sinnes entfernt werden können. Die erste Stelle findet sich ım Vers 1P, 
wo Piqui Chaqui zu Ollanta sagt: 


Ima punchaucha yachanka 
Inca yuyaicuskayquita, 
‘Korochinkan umayquita — 


Die Todesstrafe durch Enthauptung war bei den Inkas nicht ge- 
bräuchlich, aus dem einfachen Grunde, weil sie kein Instrument besalsen, 
mit welchem dieselbe vollzogen werden konnte. Die Todesstrafen, die 
wir bei ihnen finden, waren: sipiy — Erdrosselung, kasuy — Tod durch 
Keulenschläge, huachiy — Erschiefsen mit Pfeilen und kakapacuy — 
Herabstürzen von Felsen. Auch das im Verse 1072 erwähnte Erhängen 
klingt verdächtig. Piqui Chaqui verlangt dort von Rumi-Nahui, der ihn 
über Ollanta auszufragen sucht, er solle ihm etwas schenken, dann wolle 
er reden. Rumi-Nahui aber antwortet: 


Huj kaspita huajtanaypa), 
Quimsatataj huarcunaypa). 

Einen Stock, um dich zu prügeln 
Und drei, um dich zu hängen. 


Kaspi bedeutet sowohl Stock, als Balken, Pfosten. Der dreibeinige 
Galgen war eine mittelalterliche Einrichtung. 

In der ersten Szene zwischen Ollanta und Piqui Chaqui beteuert 
der erstere, dafs er von seiner Geliebten nicht lassen werde, auch wenn 
sich alles gegen ihn erhöbe und sagt Vers 30: 

Quiquin Huaäuy ichunantin 
‘Hinantin Orko, 'hinantin 
Sayarınman auka huaqui 
Chaipachapas — 

Diese Stelle, wo der Tod mit seiner Sense unter den feindlichen 
Mächten aufgeführt wird, ist selbst Tschudi verdächtig vorgekommen, 


x 
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da die Darstellung des Todes als eines Sensenmannes dem Mittelalter 
angehört. 
Im zweiten Yarahui finden sich folgende Stellen: 


V. 622. Llampu chujchanri ehillu cayüinpi 
Misatan ahuan 
Yana yurajhuan llumpaj rinrinpi 
Nahuitan Aausan. 


V. 634. Achancaraipas sisan uyanpı 
Ritihuan cusca 
Misan yurajri sani pucapi 
‘Hinan ricuska. 


Dals es einem Dichter, der niemals andere als braune, oder höchstens 
gelbe Gesichter gesehen, in den Sinn kommen sollte, die Hautfarbe eines 
Mädchens mit Schnee zu vergleichen, ist nicht wahrscheinlich. Das hat 
auch der Abschreiber von Markhams Text wohl gefühlt und daher im 
Vers 624 yana kelluhuan gesetzt, aber den Schnee im Vers 635 hat er 
stehen lassen. — 

In der letzten Szene des ersten Aktes beklagt sich Piqui Chaqui, 
dafs Ollanta gegen alle freigebig sei, nur nicht gegen ihn. Ollanta fragt 
ihn, wozu er denn etwas verlange, und sein Diener antwortet ihm: 


V. 670. Imapaj? chaipaj, caipaj! 
Hujman pachata konaypaj 
‘Huj kollkeyta ricunanpsj, 
Nokatari manchananpa). 


Damit andere sehen, dafs ich Geld habe und mich achten. 


Wie noch heute allenthalben in Peru, so ist kollke hier gebraucht, 
wie das spanische plata, das französische argent, als gleichbedeutend mit 
Geld. Die edeln Metalle aber wurden zuzeiten der Inkas nicht als Wert- 
zeichen gebraucht, sondern dienten blofs zur Ausschmückung der Tempel 
und Paläste, sowie zu den Gerätschaften der Hofhaltung. Dem Volke 
war der Gebrauch, selbst der Besitz derselben untersagt. 

In der zweiten Szene des zweiten Akts erfahren die Zuschauer den 
Tod des Inka Pachacutij durch ein Gespräch Piqui Chaquis mit Rumi- 
Nahui, welcher letztere sagt (V. 1092): 


Ricui kahuai llapallanta, 
Tucuinin yanata pachan. 
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Allein die Farbe der Trauer bei den Inkas war nicht schwarz, 
sondern braun. Garcilaso sagt bei Beschreibung der Opfer (6. 21): 
Tomavan un Cordero negro, que este color fue entre estos Indios ante- 
puesto & los demas colores — — y por esta razon los reyes lo mas 
del tiempo vestian de negro, y el de luto dellos era el Vellori, color 
pardo que llaman. Dasfelbe wird später noch einmal bestätigt (9. 6): 
Cubriöse (Huaina ‘Kapac) de luto por mostrar su dolor. EI luto de 
aquellos reyes era el color pardo, que aca llaman Vellori. 

Im Vers 1319 erzählt Cusi Koillur ihrer von ihr noch nicht er- 
kannten Tochter Ima Sumaj ihre Leiden: 


Suyacuni chunca mita 
Huaäunayta cai sipiypi 
Cai kellai huaskahuan huataska. 


Der Gebrauch des Eisens in den Gewerben war den Inkas nicht 
bekannt. ,„No supieron sacar hierro aunque tuvieron minas del. En el 
lenguaje llaman & hierro quillai“ (Garcil. 2. 18). 

Die beiden im Texte von Santo Domingo vorkommenden spanischen 
Worte sind Namen von Haustieren, welche vor der Eroberung in Peru 
nicht gekannt waren, nämlich der Esel und die Katze. In der zweiten 
Szene des ersten Akts, während der Oberpriester Öllanta vor den Ge- 
fahren seiner Liebe zu Cusi Koillur warnt, ist Piquı Chaqui eingeschlafen, 
und als er auf Ollantas Ruf erwacht, sagt er seinem Herrn, er habe von 
etwas geträumt, was von schlimmer Vorbedeutung sei. Wovon? fragt 
Ollanta: 

‘Huj asnuta huataskata 


antwortet Piqui. — Asnut# ist der Akkusativ des spanischen Substantivs _ 
asno, der Esel. In Markhams Texte findet sich dafür atoccta, von atocc, 
der Fuchs; in Tschudis bolivianischem Manuskript llamata. Unseres Er- 
achtens sind die beiden letzteren Lesarten Versuche, das Wort asno, 
welches den modernen Ursprung des Dramas verriet, auszumerzen, wo- 
durch aber der Sinn der Stelle ebenfalls verloren geht. Piqui Chaqui, 
als vertrauter Diener Ollantas und Spafsmacher des Stücks, erlaubt sich 
einen etwas unverschämten und schlüpfrigen Scherz, indem er in seinem an- 
geblichen Traum die Lage seines Herrn, wegen den seiner Liebe entgegen- 
stehenden Hindernissen mit dem Zustande eines angebundenen Esels ver- 
gleicht. Wer die lächerlichen Szenen mit angesehen hat, zu welchen die 
auf Höfen oder Kleefeldern an Pfähle gebundenen Esel oft Veranlassung 
geben, kann sich den Sturm von Heiterkeit vorstellen, welche Piquis 
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Worte bei den Zuschauern hervorrufen mufsten. Deshalb sagt auch Ollanta 
sehr ärgerlich: 
Kan puni chaika carkanqui, 


das warst du selbst! Und Piqui antwortet, vermutlich mit Bezug auf 
seine Maske: 


Chaicha huiüan cai rincriypas. 


Deshalb sind mir auch die Ohren gewachsen. 


Setzt man dagegen atocc oder llama statt asnu, so verschwindet 
die ganze komische Wirkung dieser Stelle. Und was sollte es bedeuten, 
wenn Ollanta zu seinem albernen Diener sagen würde: Du bist selbst ein 
Fuchs, oder gar ein Llama. 

Im achten Auftritte, nach dem Monolog, will Ollanta seinen Diener 
zu Cusi Koillur schicken, Piqui Chaqui jedoch sagt ihm, er sei bereits 
abends zuvor dort gewesen und habe das Haus verlassen gefunden: 


V. 570. Tarini tucuita chinta, 
Tucuitaüa tapurini, 
Manan misillapas canchu. 


Misi ıst das Keshua-Wort für Katze: „Los Indios los llaman micitu, 
porque oieron decir & los Espanoles: miz, miz, quando los llamavan“ 
(Garcil. 9. 20). In Markhams Text steht für misillapas, allkollapas — 
nicht einmal ein Hund. Eine solche Unterschiebung hat aber ebenfalls 
keinen Sinn. Piqui Chaqui sagt, er habe das ganze Haus durchsucht, 
es sei nicht einmal eine Katze mehr dagewesen. Dafs kein Hund in 
einem verlassenen Hause bleibt, versteht sich von selbst, denn der Hund 
folgt jederzeit dem Menschen. Die Anhänglichkeit der Katze dagegen 
_ gilt, wie bekannt, mehr der Wohnung als der Person des Menschen. 

Das im Verse 1304 in Tschudis und Markhams Texte stehende Wort 
casaracurccani führen wir nicht unter den Beweisen für den neueren 
Ursprung des Dramas auf, da ın unserm Text dafür die von Pacheco 
entlehnte Lesart kosachacurkani aufgenommen ist, die dem Sinne der 
Stelle besser entspricht. Casaracuy ist das spanische casarse — sich 
verheiraten, welches Wort gegenwärtig allerdings ın der Keshua-Sprache 
gewöhnlich gebraucht wird, aber nicht den Akkusativ regiert, sondern 
mit huan verbunden wird. Es müfste daher im nächsten Verse 'hujhuan 
stehen, statt 'hujta. Kosachacuy dagegen bedeutet: Jemanden als Gemahl 
behandeln, der es nicht ist, was ja gerade das Verhältnis war, in welchem 
Cusi Koillur zu Ollanta stand. — 

Wir gehen nun zu den Beweisen über, die sich aus der Ünter- 


- 
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suchung der Sprache des Dramas ergeben. Der Umstand, dafs das 
Schauspiel in dem Dialekte gedichtet ist, der gegenwärtig in Kusko ge- 
sprochen wird, dafs alle Texte übereinstimmend dieselben grammatika- 
lischen Formen bringen, während doch diese Formen nicht unerheblich 
von der zur Zeit der Eroberung geredeten Sprache abweichen, würde 
allein schon genügen, um den neueren Ursprung des Stücks darzuthun, 
auch wenn alle anderen Beweise, die wir bereits angeführt haben und 
noch anführen werden, gefehlt hätten. Im Kapitel über die Sprache des 
Dramas haben wir in kurzem angegeben, durch welche Formen sich die 
gegenwärtige Sprache von der alten unterscheidet. Als uns zuerst dieser 
Unterschied zwischen dem heutigen Kusko-Dialekt und den Sprachformen 
der alten Grammatiken und Erbauungsbücher auffiel, hielten wir es für 
möglich, dafs vielleicht dieser Dialekt schon seit alter Zeit in der Haupt- 
stadt gesprochen worden sei, und dafs Holguin seine Studien in Hua- 
manga (Ayacucho) gemacht habe, wo sich bis jetzt viele der alten 
grammatikalischen Formen erhalten haben, wiewohl im übrigen die 
dortige Sprache sehr verdorben ist, und insbesondere die in Kusko so 
scharf markierte Aussprache der Konsonanten sich ganz verwischt hat. 
Später jedoch fanden wir, dafs diese Annahme irrig gewesen, denn Hol- 
guin selbst sagt im Vorwort zum zweiten Teil seines Wörterbuchs aus- 
drücklich, dafs alle in seinem Werke enthaltenen Worte und Redens- 
arten der Umgangssprache von Kusko entnommen seien (porque aqui no 
seguimos mas que sola la lengua que agora anda corriente en el Cozco 
comun para todos). Über die später vor sich gegangene allmähliche 
Veränderung wurden wir belehrt durch das Schauspiel vom verlorenen 
Sohn des Kanonikus Don Juan de Espinoza, bekannt unter dem Namen 
Doktor Lunarejo.! Dieser war in Kusko geboren und nach Mendiburu 
— Diccionario histörico -biografico del Peru — einer der berühmtesten 
peruanischen Litteraten des siebzehnten Jahrhunderts. Das Geburts- und 
Todesjahr desfelben findet sich in Mendiburus Werk nicht angegeben. 
Seine Apologie des D. Luis de (iöngora erschien in Kusko im Jahre 
1662, sodals man annehmen kann, das Drama vom verlorenen Sohn sei 
etwa um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts verfafst worden. Es 
ist dies eines der dramatische l,ehrgedichte, wie sie schon früh von den 
Missionären zur Erklärung und Verbreitung des christlichen Glaubens ein- 
geführt wurden. Das Manuskript, von welchem wir unsere Abschrift 


I Auto Sacramental del Hijo Prödigo, del Insigne Poeta D. Juan de 
Espinoza-Medrano de los Monteros, Arcediano del Insigne Cabildo de la gran 
ciudad del Cuzco, 
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genommen haben, war nach Farbe und Beschaffenheit des Papiers, sowie nach 
dem Charakter der Schrift zu schliefsen, sehr alt. In diesem Drama nun 
findet sich der Übergang zwischen alter und neuer Sprache, und zwar 
findet man die Formen beider unmittelbar nebeneinander, nämlich den Akku- 
sativ auf cta an der Seite von ta, den Konjunktiv auf pti neben ctı, u. =. f. 
Wir geben aus dieser interessanten sprachlichen Urkunde einige 
Stellen als Belege. 
Cuyac Yaya, der liebende Vater, trägt seinem Diener Diospa Sımin, 
dem Wort Gottes auf, seinem Sohne überall zu folgen: 
Maita riptinpas ccatinqui 
Cunanqui, maita ricctinpas. 
Saqquerihuactinpas, 
Diospa siminractacmi mascana. 


Weiter unten sagt Mundo (die sündige Welt) zu seinen Dienern 
Posocco und Pilloncoy (Schaum und Strudel): 


Mundo: Nauray ma cusicta 
- Camarıshkcaichic 
Cristianos anımas Mundoman 


2 Diosta cconccastin hamuhuanchic. 


Später beim Würfelspiel liest man: 


Ucu würfelt: Paya! Acacau! 
Aicha: Ricui, ccamcca 
Payacta huicchuc casccanqui. 
Ucu: Allinta ruran, payacca 
Huicchunanchispactacchari 
Supaitaccha payala 
Munanman. 

Im ganzen ist der Akkusativ auf ta schon vielmehr gebraucht als 
der härtere auf cta. Dieser weichere Akkusativ scheint überhaupt die 
erste Änderung gewesen zu sein, welche in die Sprache eingeführt wurde, 
Wir finden ihn schon in dem von Blas Valera herstammenden und von 
Garcilaso mitgeteilten Liede, welches auch in dieser Einleitung ab- 
gedruckt ist: 

Sumaj Nusta torallyquin 
Puyäüuyquiia paquirccayan. 

Und weiter unten: 

Camri, Nusta, unuyquifa 
Paramunqui. 
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Aus der Untersuchung des Dramas vom verlorenen Sohn ergibt sich 
also, dafs um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts die neuen Formen 
anfingen sich in die Sprache einzuschleichen, dafs aber im wesentlichen 
noch der Gebrauch der alten Formen vorherrschte. Das Ollanta-Drama, 
welches nur moderne Formen enthält, kann daher nicht aus dieser Zeit 
stammen, sondern muls später entstanden sein. 

Gegenüber der Verdorbenheit der gegenwärtigen Umgangssprache 
und ihrer bedauerlichen Vermengung mit spanischen Ausdrücken, “ver- 
dient die Reinheit der Sprache des Dramas anerkennend hervorgehoben 
zu werden. Der Verfasser hat sich augenscheinlich grofse Mühe gegeben, 
alle fremden Elemente fern zu halten; einige Hispanicismen haben sich 
aber doch eingeschlichen, und diese müssen wir in Kürze, da sie zu 
unsrer. Beweisführung gehören, der Vollständigkeit halber anführen. 

Am Ende seines Monologs fragt Rumi-Nahui: Mit welchem Gesicht 
soll ich jetzt vor dem Könige erscheinen ? 


Manan canchu caipaj 'hampi, 


was eine wörtliche Übersetzung der sehr gebräuchlichen spanischen Redens- 
art ist: Para eso no hai remedio. 

Im fünften Auftritt des zweiten Akts ermahnt Pitu Salla ihre Pflege- 
befohlene Ima Sumaj nicht soviel vor die Thür zu gehen, um die Ma- 
trone nicht zu erzürnen, und sagt Vers 946: 


Ajllaman cusita konan. 


Cusita koy ist Übersetzung des spanischen dar gusto, zu Gefallen 
leben, ist keine Redensart der Keshua-Sprache und hätte eigentlich durch 
cusichiy ausgedrückt werden müssen. 

In der letzten Szene des zweiten Akts sagt Ollanta zu dem ihn um 
Schutz anflehenden Rumi-Nahui: Tröste dich, ich will dich heilen lassen 
und für dich sorgen, und Vers 1210: 


Kanmi canqui paipaj tumi! 
Du sollst für ihn das Messer sein! 


Diese Redensart, die schon früher einmal .in einer Rede Orko Hua- 
rankas vorkommt, ist ganz der spanischen Sprache entnommen. „Ser 
cuchillo de alguno,“ ist nach dem Wörterbuch der Akademie „una frase 


[4 


familiar con que damos & entender que alguno es mui perjudicial 6 
molesto ä otro.“ 

Als Ima Sumaj ihre Mutter für kurze Zeit verläfst, sagt sie zum 
Abschied, Vers 1364: 


Ai mama, huaäüuskan rini, 
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eine Übersetzung der spanischen Phrase: voi muerta. Im Spanischen wird, 
wie bekannt, das Zeitwort ir, gehen, mit dem Participium perfecti ver- 
bunden, wie die Verba substantiva ser und estar, und voy muerto de 
miedo bedeutet dasfelbe wie estoy muerto, ich bin tot, sterbe vor 
Furcht. In der Keshua-Sprache wird aber das Verbum riy, gehen, keines- 
wegs ın dieser Weise gebraucht. 

Schliefslich ist noch der Vers 1507 zu erwähnen, wo Piqui sagt, 
dafs man mittels heifsen Wassers sich von Flöhen befreie: 


Unu koöi chaita pichan. 


Unu kofi ist gegenwärtig ein allgemein gebräuchlicher Ausdruck, 
indem man die Wortstellung des spanischen agua caliente angenommen 
hat, was aber eigentlich dem Sprachgebrauch des Keshua zuwider ist, 
denn in dieser Sprache steht das Adjektiv wie im Deutschen vor dem 
Substantiv. — 

Wenn es nach alle den angeführten noch fernerer Beweise für den 
modernen Ursprung des Dramas bedürfte, so wäre noch der Reim an- 
zuführen, und zwar die besondere Form des Reims, der wir im Stücke 
begegnen. Garcıilaso, dessen Zeugnis in diesem Punkte nicht füglich be- 
zweifelt werden kann, bemerkt ausdrücklich, dafs die alten Peruaner 
ın ihren Gedichten den Reim nicht kannten: „No usavan de consonante 
en sus ver8os, todos eran sueltos‘ (2. 27). Aber gesetzt auch, dafs 
ausnahmsweise gereimte Verse gedichtet worden seien, so mülste es doch 
als ein höchst seltsamer Zufall erscheinen, dafs Spanier und Inkas auf 
dieselbe eigentümliche Form von Versen verfallen sein sollten, wo in 
einer vierzeiligen Strophe sich der erste mit dem vierten, der zweite mit 
dem dritten reimt. Dies ist bei den spanischen Redondillas der Fall. 
Da nun Garcilaso der eben angeführten Stelle die Bemerkung hinzufügt: 
Por la mayor parte semejavan a la natural compostura Espanola que 
llaman Redondillas, so haben einige darın einen Beweis für den antiken 
Ursprung des Dramas finden wollen, haben aber dabei übersehen, dafs 
im alten spanischen Drama auch ungereimte Redondillas angewendet 
wurden. — 

Durch die vorstehenden Erörterungen dürfte die Frage über den 
Ursprung des ÖOllanta-Dramas insoweit erledigt worden sein, als sich 
aus denselben mit Bestimmtheit ergibt, dafs das Stück in seiner gegen- 
wärtigen Form nach der Eroberung Perus durch die Spanier verfalst 
worden ist; sowie ferner, dafs es auch um die Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts noch nicht entstanden sein kann, sondern aus noch späterer 
Zeit stammt. Die Frage über die Autorschaft ist allerdings dadurch noch 


Einleitung. 145 


nicht entschieden. Die meisten, zum Teil schon erwähnten Notizen lassen 
es wahrscheinlich erscheinen, dafs der Pfarrer Valdez der Verfasser sei. 
Paläcios spricht davon im Museo erudito als von einer bekannten That- 
sache; Barranca sagt in seiner Vorrede, dafs lange Zeit der eigentliche 
Verfasser unbekannt geblieben sei, bis man entdeckt habe, das Stück 
sei vom Doktor Valdez, weiland Pfarrer von Sicuani, welcher im Jahre 
1816 gestorben sei; das Original befinde sich im Besitze seines Neffen 
und Erben, D. Narciso de Cuentas von Tinta. Auch Markham sagt von 
seinem Text, er sei die Kopie eines Manuskripts des Dr. Don Pablo 
Justiniani, welches von dessen Vater D. Justo vom Original des Doktor 
Valdez abgeschrieben worden sei. Alles weist also auf Valdez zurück. 
Da aber fast alle Autoren an der Meinung festhielten, dafs das Drama 
aus alter Zeit stamme, so sollte es der Pfarrer von Sicuani nicht ver- 
fafst, sondern nur zuerst nach der mündlichen Überlieferung zu Papier 
gebracht haben. Tschudi verwirft beides. Er bemerkt dazu: „Soviel 
ich weifs, ist nirgends verzeichnet, dafs der Pfarrer Valdez sich selbst 
als den Verfasser nannte. Seine Autorschaft wurde erst einundzwanzig 
Jahre nach seinem Tode ım Museo erudito, aber wie es scheint, ohne 
Beweise aufgeführt. Eine Behauptung ohne Beweise beweist aber nichts.“ 
Dagegen ist zu erinnern, dafs unter den zu jener Zeit obwaltenden Um- 
ständen der Verfasser eines Dramas, wie das vorliegende, wer er auch 
immer sein mochte, triftige Gründe hatte, seinen Namen geheim zu halten. 
Ollanta gehört zu den Schauspielen, deren Aufführung in der berüchtigten 
Sentenz des Richters Jose Antonio Areche gegen den unglücklichen Tupaj 
Amaru ausdrücklich verboten wurde! Es war ein Tendenzstück, in 
welchem zu wiederholten Malen die milde und väterliche Regierung der 
Inkas hervorgehoben wurde, im Gegensatze zu der harten und grausamen 
Verwaltung der Spanier. Da nun überdies Valdez ein Freund “Tupaj 
Amarus gewesen sein soll, so mulste er um so vorsichtiger alles ver- 
meiden, was bei den Behörden an seine für die Sache der Indianer an 
den Tag gelegten Sympathien erinnern konnte. Nach seinem Tode und 
nach der Losreifsung der amerikanischen Provinzen von Spanien wurden 
beide, Schauspiel und Verfasser, wieder ans Licht gezogen. Der einzige 
Umstand, welcher gegen die Autorschaft des Doktor Valdez spricht, ist die 
von Tschudi als am Ende seines bolivianischen Manuskripts befindlich mit- 


! — tambien celarän los mismos corregidores, que no se representen en 
ningun pueblo de sus respectivas provincias comedias ü otras funciones publicas 
de los que suelan usar los indios para memoria de sus dichos antiguos. (Sen- 
tencia expedida contra Tupac Amaru, Documentos Historicos del Peru, I, 159.) 

Miıppanporr, Ollanta. i 10 
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geteilte Notiz, denn wenn bereits im Jahre 1735 ein gewisser Miguel 
Ortiz das Drama ab- oder niedergeschrieben hatte, so konnte dasfelbe 
natürlich von dem 1816 verstorbenen Pfarrer von Sicuani weder verfalst, 
noch zuerst zu Papier gebracht worden sein. Indessen erhellt aus den 
Angaben Tschudis nicht mit Bestimmtheit, in welcher Beziehung die oben 
‘angeführte Bemerkung und der Name Miguel Ortiz zu seinem Texte 
steht; es wäre ja auch denkbar, dafs bei dem so schadhaften Zustande 
des Manuskripts auch die Jahreszahl gelitten hätte, und dafs die Ziffer 
3 ursprünglich eine 8 gewesen wäre. 

Wie dem auch sein möge, so ist es vor der Hand nicht möglich, sich 
aus den gebotenen Daten ein abgeschlossenes Urteil über die Autorschaft 
des Dramas zu bilden, und mufs diese Frage bis zur etwaigen späteren 
Entdeckung von überzeugenden Beweisen unentschieden bleiben. Ebenso 
fehlt es uns gänzlich an Anhaltspunkten zur Beantwortung der zweiten 
Frage, die sich unmittelbar an die erste anschlieist, ob nämlich das uns 
jetzt vorliegende Stück eine selbständige Originalarbeit ist, oder ob der 
moderne Verfasser blofs ein schon vorhandenes, älteres Schauspiel bear- 
beitet hat. Dafs die Sage von der Empörung und Unterwerfung Ollantas 
alt ist, haben wir keinen Grund zu bezweifeln, und dafs ein solcher 
Stoff schon früher zu dramatischen Darstellungen verwendet worden sei, 
läfst sich wohl annehmen, ist sogar wahrscheinlich. Wenn aber Barranca 
meint, das gegenwärtige Schauspiel bestehe im Grunde aus Stücken von 
unbestzeitbarem Alter, so müssen wir bedauern, dals er seine Ansicht 
nicht weiter entwickelt und die seiner Meinung nach alten Stücke näher 
bezeichnet hat. Was uns betrifft, so scheint uns das Ganze aus einem 
Gufs, etwa mit Ausnahme der eingelegten Lieder. Das Reigenlied der 
Knaben trägt allerdings den schlichten, kindlichen Charakter, wie er sich 
in den frühesten poetischen Erzeugnissen eines Volks zu zeigen pflegt. 
Man könnte dasfelbe daher für älteren Datums als das übrige Stück 
halten, wenn es nicht seinem Sinne nach mit dem Inhalte desfelben in 
engerer Beziehung stände, denn der im Garten naschende Vogel ist eine 
Anspielung auf Ollanta und seine Liebe zur Tochter des Königs. Das 
erste Yarahui ist ein sentimentales Lied ohne ersichtlichen Zweck, und 
könnte ebensogut wegfallen. Das zweite Yarahui steht zwar ebenfalls 
mit dem Gang der Handlung in keiner Beziehung, ist aber doch, wie 
sich aus den Wortspielen mit dem Namen Cusi Koillurs ergibt, eigens 
für das Stück gedichtet. 
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Unser Text. 


Der dieser Übersetzung zu Grunde gelegte Wortlaut ist im wesent- 
lichen der von Tschudi veröffentlichte Text von Santo Domingo, welcher, 
-wie bemerkt wurde, von allen der reinste ist. An verschiedenen Stellen 
jedoch, wo die Lesarten des Markhamschen Textes einen besseren Sinn 
gaben, haben wir diesen den Vorzug eingeräumt, sowie auch zuweilen 
Worte aus dem Texte Pachecos zu Hilfe genommen. Auch sind eine 
Anzahl von Versen, die im Manuskript von Santo Domingo fehlten, aus 
dem Markhamschen hinzugefügt, wogegen die Mehrzahl der offenbar 
unechten Zusätze zwar, von Fehlern gesäubert, mit abgedruckt, aber 
nicht in die Numerierung aufgenommen worden sind. Immerhin aber 
ist die Anzahl der Verse unsers Textes gegen die Tschudische Ausgabe 
um beinahe vierzig vermehrt worden. 

Bei den zur Klarstellung des Sinnes angebrachten kleinen Abände- 
rungen haben wir uns stets, soweit es irgend möglich war, an das 
gegebene Material gehalten und grammatisch richtige Lesarten aus den 
vorhandenen Bruchstücken oder verdorbenen Worten herzustellen gesucht. 
Nur an ganz wenigen Stellen, wo es durchaus nicht zu vermeiden war, 
haben wir zu eigenen Konjekturen unsere Zuflucht genommen. Alle diese 
Stellen sind in den Noten genau angegeben und besproöhen, und damit 
der Leser ohne Mühe die Zusammensetzung des Textes aus seinen 
Quellen ersehen kann, sind die beiden Haupttexte, der von Santo Do- 
mingo und der von Laris, so wie sie von Tschudi und Markham veröffent- 
licht worden sind, nebeneinander gestellt unserem Texte beigegeben worden. 
Die Orthographie ist unter Berücksichtigung von Pachecos Version genau 
nach der Aussprache eines im Departement von Kusko geborenen in- 
telligenten Mannes, der den gröfsten Teil seines Lebens unter Indianern 
zugebracht hatte, bestimmt, und nach der Schreibweise bezeichnet 
worden, welche wir für unsere Grammatik und unser Wörterbuch an- 
genommen haben. 

Die Übersetzung ist durchaus wortgetreu, sodafs immer eine Zeile 
den Inhalt des entsprechenden Verses wiedergibt. Nur selten, wenn es 
wegen Verschiedenheit der Wortstellung nicht vermieden werden konnte, 
ohne der deutschen Sprache Gewalt anzuthun, ist ein Ausdruck vor- 
weggenommen, oder in die nächste Zeile gesetzt worden. Wo es der 
Deutlichkeit halber nötig würde, ein Wort hinzuzufügen, welches 
nicht im Keshua-Text steht, da ist der Zusatz in Klammern einge- 
schlossen. 
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Alphabet. 


Es erübrigt noch, die Leser mit der Schreibweise bekannt zu machen, 
für die wir ung nach mancherlei Versuchen entschieden, und deren wir 
uns in den letzten Jahren bei unsern Studien über die Keshua-Sprache 
bedient haben. Dieselbe benutzt das gewöhnliche lateinische Alphabet, 
legt jedoch, da unsere Grammatik ursprünglich in spanischer Sprache 
und für spanisch Redende geschrieben war, die dieser Sprache eigene 
Aussprache der Buchstaben zu Grunde. Diese weicht von der deutschen 
hinsichtlich folgender Konsonanten ab: 


y wird ausgesprochen wie das deutsche j, 


J ” Lh) ” eh) Dh) ch, 
ch „ ” »» » tsch, 
qu vor e und i wie k, 

ll wie ]j, 

h wie nj. 


Die für die Keshua-Sprache eingeführte Bezeichnung beläfst allen 
Konsonanten ihre gewöhnliche Aussprache und deutet die eigenartigen 
Modifikationen derselben vermittelst zweier Accente an, nämlich zweier 
Häkchen: eines Spiritus asper “, und eines dem Spiritus lenis ” oder 
Apostroph ähnlichen.! 

Das Keshua hat fünf Vokale a, e, i, o, u. Die Aussprache der- 
selben ist in vielen Fällen wie im Deutschen, in andern ist sie aller- 
dings etwas verschieden, weicht aber doch nicht in so erheblicher Weise 
ab, dafs die Einführung besonderer Zeichen erheischt würde. In allen 
Sprachen finden sich Verschiedenheiten in der Intonation der Vokale und 
auch mancher Konsonanten, je nach den Provinzen, wo man die Sprache 
des Landes reden hört. Die richtige und reine Aussprache läfst sich 
überall nur durch Nachahmung der lebenden Stimme lernen, nicht durch 
komplizierte Genauigkeit der Bezeichnung. Wir beschränken uns daher 
darauf, im allgemeinen auf die Verschiedenheiten der Aussprache auf- 
merksam zu machen, und werden dieselben nur dann durch besondere 
Zeichen andeuten, wenn zwei Worte gleiche Vokale und Konsonanten 
haben und sich blofs durch dia verschiedene Intonation der ersteren 
unterscheiden. 

Das a klingt voll wie im Deutschen und in den romanischen Sprachen, 
wenn es auf die gehauchten Konsonanten k, t, p folgt; ohne Ausnahme 
gilt diese Regel nach und vor dem Konsonanten r. Beispiele: 

kähuay, käri, täniy, tänta, pähuay. 


| nn 


ı Das hier folgende Kapitel über das Alphabet ist unserer Grammatik entlehnt. 
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Andere Male wird das a mit halbgeöffnetem Munde ausgesprochen, 
wodurch der volle Laut verloren geht, und ein kurzer, unreiner Laut 
entsteht, wie wir ihn in der englischen Sprache in den Worten cat, 
rattle, chaff finden. Diese unreine Aussprache ist vielleicht häufiger 
als die volle und reine. Man begegnet ihr besonders in der Konjugation 
der Verben, deren Wurzel auf a auslautet, in den Formen des Präsens; 
z. B. von llänkäy, arbeiten: llänkäni, llänkänqui, llänkän. Dagegen im 
Präteritum perfektum und Plusquamperfektum, wo ein k dem a vorher- 
geht, wird die Aussprache voll: 


llänkärkäni, llänkärkänqui, llänkärka. 
llänkäskäni, llänkäskänqui, llänkäska. 


Worte, welche nur durch die Aussprache des a unterschieden 
werden, sind: 


källa, Schnitte, Scheibe, 

källa, ein kleiner Papagei, 

kapay, wohlriechend sein, duften, - 
käpay, mit Spannen messen, 

kapiy, ausdrücken, 

käpi, der Knoten eines Grases, Stengels. 


Der Vokal i wird wie das a auf zweifache Art ausgesprochen, ent- 
weder rein, wie im Deutschen, oder unrein, als ein Mittellaut zwischen 
i und e. Gewöhnlich findet sich das reine i in den ersten Silben der 
Worte, wie micha, miski, oder am Ende eines Ausdrucks, wie bei den 
Endungen der Konjugation cani, canqui. Unrein ist das i immer vor 
J: apachij, apachijta, Pachacutij, welche Worte beinahe wie apache), 
apachejta, Pachacutej ausgesprochen werden. 

Vom Vokale e gilt dasfelbe, wie vom ı, es wird gleichfalls entweder rein 
oder unrein ausgesprochen, in welchem Falle es dem i ähnelt. Indessen 
findet man die unreine Aussprache beim e seltener als beim ı. 

So wie i und e werden auch u und o sehr häufig verwechselt, so- 
dafs man zum Beispiel statt uma oma sagen hört, und statt orko (Männ- 
chen, Berg) urko. Die Pluralendung cuna wird wie cona ausgesprochen. 
Es scheint, dafs das Gehör des peruanischen Indianers das e und i, sowie 
das o und u nicht deutlich zu unterscheiden vermag, und bei vielen 
Worten ist es schwer zu sagen, welche Aussprache die ursprüngliche ist 
und daher den Vorzug verdient. Die Gewohnheit, die Vokale zu ver- 
wechseln, ist bei den Bewohnern des Hochlands so eingewurzelt, dals 
sie dieselbe auch bei der Aussprache des Spanischen beibehalten und sich 
nicht davon losmachen können, auch wenn sie viele Jahre lang an der 
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Küste gelebt haben. Ob diese unreine Aussprache von vornherein vor- 
handen gewesen, oder erst infolge des allgemeinen Verfalls der Sprache 
entstanden ist, läfst sich gegenwärtig nicht mehr entscheiden; allein wenn 
man in Betracht zieht, dafs die volkstümlichen Mundarten auch der aus- 
gebildetsten Sprachen ähnliche Lautverwechselungen und -unreine Aus- 
sprachen aufweisen, so mufs man sich der letzteren Annahme zuneigen. 
Seit den Zeiten der Eroberung war das Keshua nur Sprache des niedern 
Volks; dıe Träger der nationalen Bildung waren vernichtet, und die 
Sorgfalt und Reinheit der Aussprache war infolgedessen verloren ge- 
gangen. 

Die Diphthonge sind: au, ao, ai, ei, eu, ua, ui. Die Aussprache 
derselben unterscheidet sich von der Deutschen insofern, als die beiden 
Vokale, aus denen ein Doppellaut zusammengesetzt ist, deutlicher hörbar 
gemacht werden. Hinsichtlich des Doppellauts ai ist zu bemerken, dafs 
dabei die beiden Aussprachen des a berücksichtigt werden müssen. 
Also man sagt: takäi, makäi, dagegen yachäi, cachäi. Ui klingt fast 
wie das deutsche ü; ei nicht wie das deutsche ei, sondern getrennt ei; 
eu nicht wie das deutsche eu, sondern wie &u. 

Die Konsonanten zerfallen ın mehrere Gruppen, je nach den Organen 
des Mundes und Halses, die bei der Aussprache beteiligt sind. Wir 
unterscheiden folgende sechs Klassen: 


1) Halbvokale, bestehend aus den Zungenlauten oder Lingualen r, 
l, 11 und y, und den Nasenlauten m, n, ü. 

2) Gehauchte oder aspirierte: h, h, j. 

3) Kehllaute oder Gutturale: c, k, k, K. 

4) Zahnlaute oder Dentale: t, t, t. 

5) Lippenlaute oder Labiale: p, p, P. 

6) Zischlaute oder Sibilante: s, ch, ch, ch. 


Der Leser wird in der vorstehenden Übersicht mehrere Konsonanten 
der europäischen Sprachen vermissen. Es fehlen dem Keshua von den 
Kehllauten das g, von den Lippenlauten b, f, v und w; von den Zahn- 
lauten d und z. Dagegen besitzt diese Sprache eine Reihe eigenartiger 
Laute, welche durch gewisse Modifikationen der Aussprache hervorgebracht 
werden, und zwar in allen Konsonantenklassen nach demselben Prinzip. 
Bei den Zahnlauten, Lippenlauten und Zischlauten unterscheidet man 
dreierlei Aussprachen, eine einfache, welche mit der deutschen (und 
spanischen) übereinstimmt, ferner eine gehauchte oder aspirierte, und 
endlich eine starke, eigentümlich gepre/ste, welche am passendsten als 
explosive bezeichnet wird. Bei den Kehllauten kommt zu diesen drei 
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Modifikationen noch eine vierte, und zwar sanftere. Die Missionäre be- 
zeichneten die Aspiration durch Hinzufügung eines h, die explosive Aus- 
sprache durch Verdoppelung des Konsonanten. Bei den Zahn- und 
Lippenlauten war diese Bezeichnung auch ganz passend: p, ph, pp — 
t, th, tt drückten sehr wohl die fraglichen Verschiedenheiten aus. Bei 
den Zischlauten aber wurden sie unbequem, ch, chh, chch, und bei den 
Kehllauten liefs sich diese Schreibweise gar nicht anwenden, denn durch 
die Einschaltung des h nach dem c entsteht eine Verbindung von Buch- 
staben — ch — durch welche im Spanischen bereits ein anderer Laut 
— tsch — ausgedrückt wird. Dieser Umstand hatte zur Folge, dafs 
man in den alten Schriften die verschiedenen Aussprachen der Kehllaute, 
die doch die wichtigsten der Sprache sind, nur höchst unvollkommen 
unterschied. Die Autoren beschränkten sich meist darauf, jeden Guttural, 
der nicht dem spanischen c entsprach, durch Verdoppelung — ce — zu 
bezeichnen, welche Schreibweise sich in sämtlichen Texten des Ollanta- 
Dramas findet. Um diese Unzuträglichkeit zu vermeiden, haben wir die 
Bezeichnung der Aspiration durch Einschaltung eines h aufgegeben, und 
zwar auch bei den Zahn- und Lippenlauten, und statt deren eine Schreib- 
‚weise eingeführt, welche sich für alle vier Konsonantengruppen gleich 
gut eignet. Wir drücken die Aspiration aus durch ein halbmondförmiges 
Häkchen, welches vor den Konsonanten gesetzt wird, wie im Griechischen 
der Spiritus asper — t, p, k, ch —, die starke oder explosive Aus- 
sprache dagegen durch ein Häkchen, welches eine dem Spiritus asper 
entgegengesetzte Krümmung hat, und dem Konsonanten nachgesetzt wird 
wie ein Apostroph — #, p, k, ch. 

Halbvokale werden diejenigen Konsonanten genannt, deren Aussprache 
auch ohne Verbindung mit einem Vokale einen hörbaren Laut hervor- 
bringt. Das r wird ausgesprochen wie im Spanischen und Italienischen 
durch zitternde Bewegung der Zungenspitze gegen die Hinterfläche der 
oberen Vorderzähne, niemals guttural durch zitterndes Andrücken der 
Zungenwurzel an den Gaumen, wie im Deutschen. Das: r klingt im 
Keshua sanfter als im Spanischen und nähert sich dem 1; der rollende 
Laut des doppelten r ist der Sprache fremd. — 

Das einfache 1, welches nach Angabe Garcilasos ursprünglich der 
Keshua-Sprache fehlte, wird heute sowohl am Anfang als auch in der 
Mitte einer Anzahl von Worten gebraucht. Da unsere Grammatik die 
Sprache darstellt, wie sie gegenwärtig gesprochen wird, so nehmen wir 
es unter die Konsonanten auf und werden es auch im Texte an einigen 
Stellen antreffen. Das ll wird ausgesprochen wie im Spanischen, näm- 
lich als lj, wie im Französischen travailler oder tailleur. Der gequetschte 
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Laut bleibt auch bei nachfolgendem Konsonanten hörbar: huallpa, hallmu 
lauten wie hualjpa, 'haljmu. 

Über m und n ist nichts zu bemerken. ü lautet wie im Spanischen, 
gleich nj, oder wie das französische gn in gagner. | 

Das y wird besonders in älteren, aber auch in einigen neueren 
Schriften öfters statt des gewöhnlichen i gebraucht, sowohl in Diphthon- 
gen als auch am Ende der Worte. Da eine solche Schreibweise keinen 
anderen Grund hat, als die Gewohnheit der alten spanischen Schrift- 
steller, beide Buchstaben zu verwechseln, s6o wird in diesem Werke das 
y nur dann an die Stelle des i treten, wenn dieses vor einem oder 
zwischen zwei Vokalen steht, oder auch bei doppeltem i, wo das zweite 
durch ein y ersetzt wird. Ferner benutzen wir das y zu einigen ortho- 
graphischen Unterscheidungen, nämlich des Infinitivs von dem gleich- 
lautenden Imperativ: llankay, arbeiten, llankai, arbeite; endlich bei den 
Endungen der Possessivpronomina, um das Verständnis langer Ausdrücke: 
der kombinierten Konjugation zu erleichtern. Vor Vokalen wird y aus- 
gesprochen wie das deutsche j: yaya — Vater, yuyu — Gemüse, yana 
— schwarz. 


Gehauchte oder aspirierte Konsonanten: h, h, J. 


Das h ist ein ganz sanfter Ilauch, der sich in der Regel vor den 
Diphthongen ua, ue, ui findet, gewöhnlich zu Anfang, aber auch in der 
Mitte der Worte: huahua — Kind, huihua — Haustier, huaiko — Thal, 
huajcha — arm. Im Grunde bildet das h mit dem nachfolgenden u ın 
den eben angeführten Beispielen einen sehr weichen Lippenlaut, dessen 
Aussprache dem englischen w nahe steht, aber etwas mehr aspiriert ist, 
etwa wie ın den Worten what, wlıich, wheel. Den Diphthongen ua, ue, 
ui kommt daher eigentlich dieser Name nicht zu, sondern es sind die 
Vokale a, e, i, denen ein gehauchter Lippenlaut vorhergeht. 

Das h ist ein kräftiger Hauch, etwas hörbarer als unser h, aber 
ohne gutturalen Beilaut. Es steht ausschliefslich am Anfang der Worte: 
'hanan — oben, hillu — lecker, hamuy — kommen. Das j gleicht dem 
spanischen j (jota) und wird wie das deutsche ch in Macht, Knecht aus- 
gesprochen. Es ist ein sehr häufig gebrauchter Konsonant, durch dessen 
Anhängung an den Verbalstamm das Participium activum, sowie der 
Genitiv der auf einen Vokal endigenden Substantive gebildet wird: apa-j 
— der Träger, puri-j — der Wanderer, onko-j; — der Kranke; inca-j 
— des Inka, taita-; — des Vaters, apu-j — des Herrn. Das j steht 
nie zu Anfang der Worte, sondern stets am Ende einer Silbe: huajta — 
die Rippe, mejllai — der Schols, chejtan — ein Teil. 
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Kehllaute oder Gutturale: c (qu), k, k, KR. 


Die in diese Klasse gehörigen Konsonanten werden erzeugt durch 
Andrücken der Zunge an die oberen und hinteren Teile des Gaumens 
und Schlundkopfes, und Entfernen derselben im Augenblick des Aus- 
atmens. Die Verschiedenheiten der Laute hängen davon ab, welcher 
Teil der Zunge in Thätigkeit gesetzt wird, mit welchem Orte derselbe 
in Berührung kommt, und mit wie viel Kraft die Bewegungen der Ar- 
tikulation ausgeführt werden. 

Das c wird ausgesprochen, indem der Körper der Zunge an den 
Gaumen angelegt wird. Es lautet wie das spanische c vor a und o, aber 
etwas weicher, etwa so wie das k in Mitteldeutschland ausgesprochen 
wird; weshalb die alten spanischen Geschichtschreiber es bei den Eigen- 
namen oft durch g ersetzten. So finden wir in ihren Büchern Inga für 
Inca, Huasgar für Huascar. Wenn dieser Konsonant vor den Vokalen 
e und i steht, so fügen wir uns der spanischen Schreibweise, indem wir 
ıhn durch qu ersetzen: 


cani — ich bin, caniy — beilsen, curu — der Wurm, 
canqui — du bist, quiru — Zahn, quisca — Dorn. 


Der Laut des k wird tief im Halse gebildet, indem die Wurzel der 
Zunge an die hintere Wand des Schlundkopfes leicht angedrückt und 
unter schwachem Hauch entfernt wird. Der so erzeugte Laut hat einen 
etwas nasalen Charakter: kan — du, üoka — ich. Das k ist der 
charakteristische Laut für das Perfektum und Plusquamperfektum, sowie 
für das Participium passivum; 


rura-rkani — ıch machte, ich that, 
rura-skani — ich hatte gemacht, gethan, 
rura-ska — gethan, gemacht. 


Das k ist ein stark gehauchtes k. Es entsteht, indem die Wurzel 
der Zunge dem Gaumen genähert, und beim Aussprechen nicht voll- 
ständig davon entfernt wird, als ob man dem c noch ein spanisches j 
oder deutsches ch nachfolgen liefse, etwa wie die Schweizer das k aus- 
sprechen: 
kahuay — blicken, kencha — unglücklich, 
kepa — nach, kipu — Knoten. 


Das Kk ist der eigentümlichste unter den Kehllauten und überhaupt 
der ganzen Sprache. Es wird erzeugt, indem die Wurzel oder auch zu- 
weilen der mittlere Teil der Zunge fest an den Gaumen oder Schlund 
angedrückt, und sodann bei Öffnung des Mundes mit einer brüsken Be- 
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wegung davon entfernt wird. Durch diese rasche Entfernung entsteht 
ein klackender, schnalzender Laut, den wir als explosiv bezeichnet haben. 
Einen in ähnlicher Weise erzeugten Laut werden wir sogleich bei den 
Lippen-, Zahn- und Zischlauten wiederfinden. Wir bezeichnen ihn durch 
ein Häkchen mit nach links gerichteter Öffnung, einem Apostroph, wie 
denn in der That die Vokale,. welche dieser Klasse von Konsonanten 
folgen, in der Aussprache sich nicht eng an sie anschliefsen, sondern 
durch einen kleinen Zeitraum von ihnen getrennt zu sein scheinen, als 
ob etwas zwischen beiden ausgelassen sei. Gewöhnlich steht K zu An- 
fang der Worte, oder wenigstens der Silben, nie am Ende eines Wortes: 


kamiy — beschimpfen, Kajchay — Mut haben, 
kumu — der Buckel, kaitu — Faden, 
'harkay — hindern, hueskay — schliefsen. 


Zahnlaute, dentale Konsonanten: t, f, f. 


Das einfache t lautet wie im Deutschen. Das t zu Anfang der 
Worte wird wie ein einfaches t, aber deutlich gehaucht ausgesprochen: 
taniy — aufhören, tanta — zerlumpt, tuniy — einstürzen. Am Ende 
einer Silbe dagegen und vor einem Konsonanten lautet das t wie das 
englische th in seiner scharfen Aussprache oder wie das spanische z, 
nämlich die Zungenspitze wird beim Ausatmen an die halbgeöffneten 
Zähne oder vielmehr zwischen dieselben gelegt: 


itmuy — verfaulen, utkai — schnell, rasch. 


Das ti ist in der Gruppe der Zahnlaute, was das K unter den 
Gutturalen. Es entsteht durch Andrücken der Zungenspitze an die ge- 
schlossenen Zähne und plötzliches Öffnen derselben mit Ausstofsen des 
Atems. Das t findet sich sowohl zu Anfang als in der Mitte der Worte, 
aber nie am Ende einer Silbe: 


fanta — Brot, fica — Blume, riti — Schnee. 


Lippenlaute oder Labiale: p, », P. 


Das p lautet wie im Deutschen. Das p zu Anfang der Worte hat 
einen deutlichen Hauch, es klingt etwa wie pw, nicht so stark als pf. 
Am Ende der Silben, vor Konsonanten, wird es gegenwärtig in Kusko 
wie unser f ausgesprochen, in Ayacucho jedoch wie p: 


€ . [4 & :-m . 
pahuay — fliegen, puru — Feder, piia — zornig, 
chapra — Zweig, rapra — Flügel. 


Beim pP begegnen wir wieder der eigentümlich schnalzenden Aus- 
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sprache, die wir explosiv genannt ‚haben, und welche Bezeichnung für 
diesen Laut besonders passend ist. Er entsteht, indem die Lippen zu- 
sammengeprelst und sodann plötzlich geöffnet werden, wodurch ein leicht 
knallender Laut hörbar wird. Das p steht sowohl am Anfang als in 
der Mitte der Worte: 


punchau — Tag, ponco — Loch, Abgrund, 
9 . . [0 9% 
pintuy — einwickeln, hapıy — fassen.. 


Zischlaute oder Sibilanten: s, ch, ch, ch. 


Das s wird stets scharf ausgesprochen, wie ein deutsches fs, sowohl 
zu Anfang als auch in der Mitte der Worte. Besonders hart lautet es 
in der ersten Person des Futurums, im Singular und Plural, weshalb die 
alten Grammatiker diese Formen auch mit ss geschrieben haben: 


casa] — ich werde sein, casun, casunchis — wir werden sein, 
rurasaj — ich werde thun, rurasun, rurasunchis — wir werden thun. 


Das einfache ch wird wie das spanische ch oder das deutsche tsch 
ausgesprochen. 

Das ch oder aspirierte tsch wird nur selten gebraucht, meist zu 
Anfang der Worte: 


chakai — jener, challa — Maisblätter, 
chankay — berühren, ichu — Punagras. 


Das apostrophierte ch findet sich häufig am Anfang und auch in 
der Mitte der Worte. Dieser Laut, welcher dem k, p und £ entspricht, 
wird ausgesprochen, indem die Zunge bei geschlossenen Zähnen an den 
vorderen Teil des Gaumengewölbes angedrückt, und darauf rasch und 
mit starker Exspiration der Mund geöffnet wird: 


chaqui — trocken, chajhuay — lärmen, 
chisi — gestern Abend, chupu — Schwären. 


Wie wichtig es öfters ist, bei der Aussprache der Konsonanten die 
Unterschiede scharf zu markieren, zeigen die nachstehenden Beispiele, 
wo bei gleichen Vokalen der Sinn des Worts je nach der Aussprache 
der Konsonanten ein verschiedener ist: 


kapaj — reich, mächtig, 

kapaj — wohlriechend, schmackhaft, 
kahuaj — der, welcher blickt, der Späher, 
kahuaj, Genitiv von kahua — Gebinde, 
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cahuaj, zweite Person des Potentials des Hilfsverbums cay, 
tanta — Versammlung von Leuten, 


tanta — zerlumpt, zerrissen, 
tanta — Brot, | 

tica — Ziegel, Backstein, 
tica — Blume, 


pacha — Zeit, Erde, Welt, 
pacha — Kleider, Zeug, 
chaqui — Fufs, 

chaqui — trocken. 


Wie bemerkt wurde, fehlen dem Keshua die Konsonanten b, v, w, 
f, g, d und z. Eine gewisse Härte der Sprache, welche durch die Ab- 
wegenheit so vieler weicher Laute und das Vorherrschen der gutturalen 
erzeugt wird, mildert sich durch den Reichtum an Vokalen, sowie durch 
den Umstand, dafs kein Wort mit einem Doppelkonsonanten anfängt 
oder endigt, und dafs niemals mehr als zwei Konsonanten aufein- 


‚ander folgen. 





OLLANTA. 





RIMAJCUNA: 


PacnHaAcuris, machu Inca. 
"Turas Yuranquı, Pachacutijpa 
churin, huaina Inca. 
HuıtLas-Umu, 'hatun Hamaufa. 
OLLAnTtA, Anti-suyu huaminka. 


Ruuı-Nanuı, Hanan-suyu huaminka. 


Orko-HuaranKkA, Ollantaj hua- 
minkan. 

HınKo Huaıtiv, machu Auqui. 

Pıquı Cnaquı, Ollantaj huarman. 

Huj chasqui. 

Koya AnaHuArquı, Inca Pachacu- 
tijpa huarmiın. 

Cusı KoıtLLur, Pachacutijpa ususin. 

Ima SuMAJ, Cusi koillurpa huahuan. 


Mama Kaxa, Ajllahuasi hatun mama. 


Pıru Sarra, huj talla, Ima Sumajpa 
huihuaken. 


PERSONEN: 


PaAcHAcutis, der alte König. 
“Turas Yuranquı, Sohn Pachacutijs, 
der junge König. 

Hvmmtas-Umu, Oberpriester. 

OrzLanta, Befehlshaber des Anfı- 
Landes. 

Ruuı-Nanuı, Befehlshaber des Ober- 
landes. 

Opko-HuarankA, Feldherr Ollantas. 


‘Hanko Huaııu, ein alter Fürst. 

Pıquı Cuagquı, Ollantas Diener. 

Ein Bote. 

Königin AnaHuArquı, Gemahlin Pa- 
chacutijs. 

Cusı KoırLzur, Pachacutijs Tochter. 

Ima Suma7, Cusi Koillurs Tochter. 

Mama Kara, Vorsteherin des Klo- 
sters der Sonnenjungfrauen. 

Pıru SALLA, Sonnenjungfrau, Pflege- 
‘rin Ima Sumajs. 


Der Ort der Handlung ist teils die Hauptstadt Kusko, teils das Lager 
Öllantas zu Tampu. 





Erste Abteilung. 


ERSTER AUFTRITT. 


Orzanta kori Raituhuan ficachaska ya- OLLanta in goldgesticktem Mantel, mit 
kollantin, kori champita rijrampi apas- vergoldeter Streitaxt auf der Schulter, 


pa rikurin, Pıquı CHAQUIHUAN cusca. begleitet von Pıqvı Cnagqui. 
Ä OLLANTA. 
Piqui Chaqui, ricunquichu Piqui Chaqui, sahest du 
Cusi Koillurta huasinpi? . Cusi Koillur in ihrem Hause? 
Pıqgvı Cnaguıi. 
Ama Inti munachunchu Möge der Sonnengott nicht wollen, 
Chaiman churacunaytaka; Dafs ich dorthin mich begebe; 
5 Manachu kanka manchanqui Schreckt denn dich nicht (der Ge- 
danke), 
Incaj ususin caskantaka ? Dafs sie des Königs Tochter ist? 
OLLANTA. 
Chaipas cachun, munasajmi Wenngleich sie es ist, (stets) werde 
ich lieben 
Chai lulucuskay urpita, Diese zärtlich gehegte Taube; 
Cai sonkoypi pacachiyta In meinem Herzen zu bergen 
10 Paillallatan munascani. Nur sie allein, ist mein Begehr. 
Pıqvı Caaqui. 
Supaichä raicuscasungqui, Der Teufel hat dich wohl berückt, 
Icha kanka muspanquipas; Oder faselst du etwa (im Fieber)? 


1. ricunquichu. — 5. manachu. — 6. cascantaka. — 8. lulucuskay. — 9. pa- 
cachiyta. — 10. paillallata. — 11. raicuscasunqui. 


Die Anmerkungen zu den oben bezeichneten Versen s. S. 314. 
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‘Hinantinpin huarma sipas, 
Anchatan rucupacungui. 
15 Ima punchauchä yachanka 
Inca yuyaicuscayquita, 
‘Korochinkan umayquita, 

Kantaj canqui aicha canca. 


Ollanta. 


Überall gibt es junge Mädchen, 
Allzusehr hast du dich verstrickt. 
Eines Tages wird der Inka 

Deine Absichten erfahren, 

Wird dir den Kopf abhauen lassen, 
Und du wirst zum Braten werden. 


OLLANTA. 


Ama, runa, ‘harkahuaichu ! 
20 Caipitaj sipirkoiquiman! 


Ama rimapayahuaichu, 
Maquiypitaj llikiyquiman! 


Mensch, halte mich nicht zurück, 

Sonst erdrossele ich dich auf der 
Stelle! 

Rede mir nicht immer dasfelbe vor, 

Mit meinen Händen möchte ich dich 
zerreifsen ! 


Pıqvı CHagqui. 


Puriy ari, aisarkamui 
Allko huaüuska "hinata; 

25 Ichaka ama nokata: 
„Puriy, Piqui, mascarkamui ,“ 
Nihuanquichu, sapa huata, 
Sapa punchau, sapa tuta. 


Nur zu! schleppe mich her, 

Wie einen toten Hund, 

Aber wiederhole mir nicht (immer): 
„Geh, Piqui, suche sie auf!“ 

Das ganze Jahr hindurch, 

Jeden Tag und jede Nacht! 


OLLANTA. 


Nan üiyqui-na, Piqui Chaqui, 
30 Quiquin Huajuy ichunantin, 
Hinantin Orko, 'hinantin 
Sayarınman auka huaqui 
Chaipachapas, sayaimanmi 
Paicunahuan churacuspa. 


35 I nokan, causay huanuspa 
Koilluräiypi, mitkaimanmi. 


Ich habe dir bereits gesagt, Piqui 
Chaqui, 

Wenn selbst der Tod mit seiner 
Sense, 

Wenn alle Berggeister, ja die ganze 
Welt, 

Zusammen sich feindlich gegen mich 
erhöben, 

So würde ich doch feststehen 

Und mich ihnen widersetzen. 

Ja, nur wenn das Leben erlösche 

In meiner Koillur, würde ich wanken. 


13. Rinantinpin. — 14. rucupacungui. — 18. aicha canca. — %. sipirkoi- 
quiman. — 21. rimapayahuasichu. — 23. aisarkamui. — 26. mascarkamui. — 
30. huaniuy ichunantin. — 33. chaipachapas. — 34. paicunahuan. — 35. causay 


huanuspa. 


40 


45 


50 


55 
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Pıqvı Cnagquı. 


Supai llojsimunman chairi? Und wenn der Teufel hervorkäme? 
OLLANTA. 
Paitahuanpas fustuimanmi. Auch den würde ich niedertreten! 


Pıqvı Cnagui. 


Mana senkanta ricuspan, Weil du seine Nase nicht siehst, 


Cunan kanka rimascanqui. Redest du jetzt so. 
ÖLLANTA. 


Chaipas Piqui, huillallahuai, Gleichviel, Piqui, sag mir nur, 


Ama imata pacaspayqui, Ohne mir etwas zu verhehlen, 
Manachu Koillur ricuskayqui Ist nicht Koillur, die du gesehen, 
Llipij tican, i nillahuai! Unter allen die (schönste) Blume? 


Gestehe es nur! 


Pıqvı CaagQuı. 


Koillurllahuan muspascanqui; Nur von Koillur schwärmst du! 

Manan üoka rejsinichu. Ich kenne sie gar nicht; 

Paichä carkan, ichapichus, Vielleicht war sie es, oder wer sont, 

Kaina punchau ranki-ranki Welche gestern frühmorgens 

Purun tasquicuna ukupi Inmitten gewöhnlicher Landmädchen 

Llojsimurkan, chai suyupi Ausging; in diesem Kreise 

Intimanmi rijchacurkan, Glich sie der Sonne 

Quillamantaj tucupurkan. Und abwechselnd dem Monde. 

OLLANTO. 

Paipunin: chaika rejsinqui, Gewils, das war sie, da hast du 
gesehen, 

Ima sumaj, ima cusi. Wie schön sie ist, und wie fröhlich. 

Cunallanmi puririnqui Jetzt gleich wirst du dich auf- 
machen 

Cunayfiyhuan cusi-cusi. Mit einer frohen Botschaft von mır. 


37. chairi. — 38. dustuimanmi. — 41. chaipas. — 44. llipij tican. — 


48. ranki-ranki. — 49. purun tasquicuna. — 50. suyupi. — 52. quillamantaj 
tucupurkan. 
MipDEnDoRrF, ÖOllanta. 11 


162 


60 


65 


{4 


75 


Ollanta. 
Pıquı CHaqui. 
Manan nokaka riymanchu Nicht gern ginge ıch 
Punchauka "hatun huasinta, Bei Tage nach ihrem grofsen Hause, 
Chaipi-nataj Kepintinta Dort (unter den Leuten) mit ihren 
Bündeln 
Mana pita rejsiymanchu. Würde ich niemanden erkennen. 
OLLANTA. 
Rejsini-nan, Ainqui-tajmi. Du sagst doch, dafs du sie bereits 
kennst. 
Pıqcı CHaqum. 
Chaita-ka nıyllatan nini, Das habe ich nur so obenhin gesagt, 
Tutallan koillur-ka Kanchan, Nur nachts leuchten die Sterne, 
Tutalla-tajmı rejsini. Nur zur Nachtzeit kenne ich sie. 
OLLANTA. 
Llojsihuai caimanta, laıka; Hinaus mit dir, du Gaukler! 
Chai Koillur munacuskay-ka Die Koillur, welche ich liebe, 
Intij kaillanpi ashuanta Leuchtet neben der Sonne in helle- 


rem Glanze, 
Kanchan, chipchin sapanmanta. Sie strahlt in eigenem (Lichte). 


Pıauvı CHAgQuıi. 


Chaika cunan llojsimuscan Dort tritt soeben 

Huj machu, icha payachu , Ein Greis hervor, oder vielleicht 
eine Alte, 

Huarmimanmi rijchacuscan; Denn er gleicht einem Weibe; 

Icha cunayniyqui apajchu ? Vielleicht ein Träger für deine Bot- 
schaft ? 

Paihuan cunai; nokata-ka Ihm gib den Auftrag, denn mich 

„Cachapuri“ nihuanmanmi Würde irgendeiner einen Kuppler 
nennen, 

Pi maipas, huj huajchata-ka. Da ich ein armer (Schlucker) bin. 


59. Repintinta. — 61. Ainquitajmi. — 62. niyllatan ini. — 65. laika. — 


68. chüpchin sapanmanta. — 72. cunayfüiyqut apajchu. — 713. paihuan cunai. — 
74. cachapuri. — 75. huj Imajchataka. 
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ZWEITER AUFTRITT. 


Naupaj caipi cajeuna, ‘Hatun hamaufa Die Vorigen. Der Oberpriester HuıLLas- 
yana ajsuntin, tumita maquinpi ha- Umu im langen schwarzen Gewande 
Pispa yaicumun, intita kahuaspa. mit einem Messer in der Hand, tritt auf. 


HviıLLAas-Umv. 


Causaj Inti, yupiyquita Lebende Sonne, deine Spur 
Ullpuicuspa yupaichani, Verehre ich, in Demut gebeugt, 
Kanpaj-tajmi huakaichani Für dich habe ich aufbewahrt 
Huaranka "hina llamata; An tausend Lamas; 

80 P’unchaudiyquipi korospa, Wenn man an deinem Tage sie 

schlachtet, 

Yahuarninta kaillayquipi Und ihr Blut in deiner Gegenwart 
Ninapi canaspa llipi Im Feuer verbrennt, so werden alle 
Rupachinka, mana acuspa. (Dasfelbe) anzünden, ohne Speise 


genossen zu haben. 


OLLANTA. 


Piqui Chaqui; caika hamuscan Piqui Chaqui, dort kommt 
85 Chai 'hamauta, Huillaj-Umu: Jener Weise Huillaj-Umu; 


Ima kenchas kumu-kumu Man sagt, dals irgendein Unglück 
schleichend 

Paihuan cusca purimuscan. Immer mit ihm einhergeht. 

Chejnicuni cai laikata, Ich hasse diesen Zauberer, 

Ancha llaquita huatujtin, Denn (sein Kommen) bedeutet Un- 
heil. 

90 Paı rimariın chaipacha-ka, Sobald er anfängt zu reden, 
Tucui putita huaturin. Prophezeit er nur aller Art Kummer. 


Pıagvı Caagui. 


Upallai, ama rimaichu! Schweig’ still, rede nicht! 
Cai laika rimaskayquita Was du gesagt hast, der Zauberer 
Nan yachan-ha iscai mita, Hat es bereits zweimal verstanden. 


95 Nan huatun-äa chaichu caichu. Schon vermutet er dieses und jenes. 


79. hina. — 83. rupachinka, mana acuspa. — 86. ima kenchas Kumu-Kumu. 
— 87. paihuan cusca. — W. par rimarin. 
11* 


164 Ollanta. 


OLLANTA. 
Ricuhuan-üan, rimaicusaj, Er hat mich gesehen, ich werde ihn 
= anreden. 
Kapaj auqui, Huillaj-Umu, Mächtiger Fürst und Grofspriester, 
Yupaichaiquin millai cuti. Ehrerbietig begrüfse ich dich viel- 
mals. 
Kanpaj cachun tucui sufi, Für dich sei alles offenbar, 
100 Hinantin-taj cachun kumu. Und alles möge sich vor dir beugen. 
HvıLLas-Umv. 
‘Kapaj Ollantay, kanpajpas Mächtiger Ollanta, auch dir 
Tucui suyu fajta cachun; Möge das ganze Land unterthan sein. 
Callpayqui-taj yanapachun Deine Tapferkeit trage dazu bei, 
Llipita sejranapaj-pas. Alles zu unterwerfen. 
OLLANTA. 

105 Anchatan mancharicuncu Gar sehr erschrickt man, 
Machuyta caipi ricuspa, Wenn man (dich) o Greis, hier sieht. 
Hinantinmi chiri uspa Alle werden kalt wie Asche, 

Tica tunu, kaka runcu, Unbeweglich wie Lehm , angewurzelt 
wie Felsen, 
Maipachan kanta ricuncu. _ Wenn sie dich erblicken. 

110 Nihuai, imapaj-taj caika? Sag’ mir, was bedeutet (deine Er- 

scheinung) ? 
Incachu huajyarkasungqui, Hat dich der Inka gerufen, 
Llaquichu pusamusungui, Führt ein Unglück dich her, 
Icha cusipajchu chaika? Oder ist es ein freudiges (Ereignis) ? 
Imaman-taj kan ‘'hamunqui, Weshalb bist du gekommen, 

115 Manaraj raimi cajtin-ka, u Ehe das Fest stattfindet? - 
Önkorinchu icha inca ? Ist etwa der Inka krank? 
Kanllachu huatupacunqui, Und du allein hast es vermutet, 
Yahuar sufujtachu ricunqui? Hastihn (imTraume) blutend gesehen? 
Inti huatana punchaupas, Der Tag der Sonnenwende 

120 Quilla majchina pachapas Und auch die Zeit der Mondwäsche 
Ancha caru-rajmi cascan, Sind noch weit entfernt. 


97. kapaj auqui. — 98. millai cuti. — 100. Kumu. — 102. tajta. — 104. sej- 
ranapajpas. — 105. mancharicuncu. — 107. hinantinmi chiri uspa. — 115. raimi. 
— 118. ricunqui. — 119. Inti huatana punchau. — 1%. quilla majchina. 
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Chairajmi quillata pascan, 
Hatun Kkocho cananpajpas. 


Eben erst haben wir den Mond gelöst, 
In welchem das grofse Fest sein wird. 


HvıLLas-Umuv. 


Anyaspachu tapuhuangqui, 


125 Huarmayquichu icha cani? 
Tucui imatan yachani, 
Kan-ia, ricui, yuyahuanqui. 


In scheltendem (Tone) fragst du 
mich! 

Bin ich etwa dein Diener? 

Alles hab’ ıch erfahren, 

Und du, siehe, wirst an mich denken! 


ÖLLANTA. 


Mancharinni llajlla sonkoy 
Yanka punchaupi ricuspa; 


130 Chayamuyüiyqui ruruspa 
Ichapas nokapaj onkoy. 


Es bangt meinem verzagten Herzen, 
Da ıch dich an einem gewöhnlichen 
Tage sche. 

Deine Ankunft bringt als Frucht 

Mir vielleicht eine Krankheit. 


HvıLLAJ-Umv. 


Ama Ollantay manchaichu, 

Cunan caipi ricuhuaspa, 

Ichapas kanta munaspa 
135 Purimuni pahuaj huaichu. 


Nihusi, ama pacahuaichu, 
Imatan tojllan sonkoyqui? 


Cai punchaumi kanpaj koiqui 
Sami, miyu ajllacuyta, 


140 Causay huaüuy taricuyta; 
Chaitan cunan 'horkomuiqui. 


Hege keine Furcht, mein Ollanta, 

Wenn du heute mich hier siehst. 

Vielleicht, weil ich dir wohl will, 

Bin ich hergekommen, fliegend wie 
ein Vogel. 

Sag’ mir und verhehle mir nichts, 

Was für Anschläge führst du ım 
Herzen? 

Am heutigen Tage gebe ich dir auf, 

Zwischen Glück und Unglück zu 
wählen, 

Leben oder Tod zu finden; 

Dies biete ich dir jetzt (zur Er- 


wägung). 


OLLANTA. 


Ashuan sufinta mastariy 

Chai huatuskayqui simita, 

Cai arhuiska Kaitutari 
145 Pascariy ashuan parita. 


Etwas deutlicher erkläre s 
Deine prophetischen Worte; 
Den verwickelten Faden 

Löse vollständiger. 


“ 


123. hatun Kocho. — 125. huarmayquichu. — 127. ricui. — 128. Uajlla. — 
129. yanka Punchau. — 130. ruruspa. — 131. onkoy. — 112. sulinta. — 144. ar- 


huiska. — 145. ashuan parita. 


166 


Ollanta. 


HUILLAJ-UMmv. 


Caika, Ollautay, uyapai 
Yachayüiypa tariskante: 
Yachascanı llipillanta 
Pacaskata üoka sapay. 

150 Can-tajmı nokajpas callpay 
Kan aputa 'horkonaypaj. 
Huarmamantan huihuarkaiqui 


Anchata-taj munarkaiqui, 
Caman cani yananaypa). 


155 Anti-suyu camachijtan 
Tucui kanta rejsisunqui, 
Kantan Inca munasunqui, 
Llaufunta kanhuanmi chejtan; 
Hinantinta kahuarijtan 

160 Nahuinta kanpi churarkan: 
Callpayquita pucararkan 
Aukancunaj champinpajpas, 
Tucui ima haika cajpas 


Kanllallapın puchucarkan. 
Chaichu cunan piäachiyta 
Sonkoyquipi yuyascanqui ? 
Ususintan kan munanqui, 
Chai Koillurta, muspachiyta, 
Chai Cusita urmachiyta ? 
170 Ama chaita kan ruraichu! 
Amapuni cururaichu 
Sonkoyquipi chai huchata! 


165 


Munasunqui pai anchata, 
Manan chai camasunquichu: 
175 Chai chica kuyaskanmanchu 


Wohlan denn, meinOllanta, vernimm, 

Was meine Weisheit entdeckt hat. 

Ich weils alles 

Verborgene, ich allein. 

Auch ist es in meiner Macht, 

Dich zur höchsten Würde zu erheben. 

Von Jugend auf habe ich dich er- 
zogen, 

IIabe dich sehr lieb gehabt, 

Und bin auch jetzt bereit, dir bei- 
zustehen. 

Als Befehlshaber des Anti-Lands 

IHIaben dich alle anerkannt, 

Der König liebt dich, 

Teilt seine Krone mit dir, 

Sein alles überblickendes 

Auge hält er auf dich gerichtet. 

Deine Macht hat er befestigt 

Gegen die Waffen seiner Feinde, 

Alles was irgend (von Wichtigkeit) 
war, 

Ward schliefslich durch dich erledigt. 

Trotzdem ıhn zu erzürnen 

Trachtest du jetzt ın deinem Herzen ? 

Seine Tochter willst du 

Berücken, jene Koillur? 

Willst diese Cusi zu Falle bringen? 

Thue das doch nicht! 

Hege doch nicht den Gedanken 

Einer solchen Missethat in deinem 
Herzen! 

(Der König) schätzt dich hoch, 

Dir (aber) geziemt es nicht: 

So viel Wohlwollen 


146. caika. — 149. ioka sapay. — 150. Rokaj callpay. — 151. aputa hor- 
konaypaj. — 154. caman cani. — 155. camachijtan. — 158. Uaututan. — 159. ka- 
huarijtan. — 163. tucui ima. — 164. kanllallapın. — 165. chaichu. — 168. mus- 
pachiyta. — 169. urmachiyta. — 171. cururaichu. — 173. pai. 
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Chai %kellita cutichihuaj? Wolltest du mit so schmutzigem 
(Undank) erwidern ? 

Mitkaspachus puririhuaj, Möchtest du wohl beim Gehen 
straucheln, 

Urmahuaj huj ponkomanchu? Und in eine Pfütze fallen ? 

Manan Inca munanmanchu, Der König würde nicht einwilligen, 

180 Anchatan Koillurta kuyan; Er liebt Koillur zu sehr; 

Rimarinqui chairi cunan, Und wenn du jetzt zu ihm redest, 

Tojyankan Piharicuspa, So wird er in Zorn ausbrechen, 

Kan-taj, ricui, muspa-muspa Und du, siehe, könntest durch Un- 
besonnenheit 

Auquimanta cahuaj runan. Statt eines Fürsten wieder zum 


Plebejer werden. 


OLLANTA. 
185 Maimanta-taj kan yachanqui Woher hast du erfahren, 
Cai sonkoypi pacaskayta? Was ich in meinem Herzen verbarg ? 
Mamallanmi yachan chaita, Ihre Mutter allein hat darum gewulst, 
Cunan-taj kan huillahuanquı. Und du erzählst es mir jetzt. 


HuILLASJ-Umuv. 


Quillapin tucui imapas Im Monde ist alles 

190 Sekeska kellka nokapaj, Für mich in Linien aufgezeichnet. 
Ashuan pacaskayqui cajpas Sei es auch noch so verborgen, 
Sutillanmi can üokapa;j. Für mich ist es klar. 

OLLANTA. 
Huatuscarkanin sonkoypi Wohl ahnte mir in meinem Herzen, 
Nokaj miyuy canayquita! Dafs du für mich ein Gift sein 
würdest! 
195 Chaquiska upyanayquita Wenn dich dürstet, würdest du 


deinen Trank 
Huijchuhuajchu huj onkoypi?_ _Wegschütten, in einer Krankheit? 


HvILLAJ-Uamuv. 


Maichica cutin upyanchis Wie oft trinken wir 
Kori Kerupi huaäuyta ! Aus goldenem Becher den Tod! 


176. Kellita. - 178. ponkomanchu. — 181. chairi. — 183. muspa-muspa. -— 
190. sekeska kellka. — 194. miyuy. — 195. chaquiska. 


168 Ollanta. 


Yuyariy tucui 'hamuyta, 
200 Ricui, huallahuisan canchıis. 


Bedenke alle Folgen! 
Sıche, wir sind Unterthanen. 


ÜLLANTA. 


“Huj camalla-üa korohuai! 


Chai tumiyqui maquiyquipin, 
Cai sonkoyta kan 'horkohuai, 


Caipi cani chaquiyquipin. 


Töte mich lieber sogleich, 

Du hast das Messer in der Hand, 
Reifs mir das Herz aus der Brust, 
Hier lieg ich zu deinen Füfsen. 


Hv1LLas-Umv. 


(Piqui Chaquita.) 
205 Chakai ticata apamui! 
(Ollanta.) 
Nan ricunqui chaqui cajta. 
lina chaquin ‘huj nanajta 


Unuta huakanka. THamui! 


(Zu Piquwi Chaqui.) 
Bring mir die Blume dort! 
(Zu Ollanta.) 
Du siehst, sie ist trocken. 
Aber trocken wie sie ıst, wird sie 
doch 
Reichlich Saft von sich geben. Komm! 


OLLANTA. 


Ashuan utkaitan huj kaka 
210 Unuta pararanka 

llueketa pacha huakanka, 

Mana üokachu pajpaca 

Koillurta mana ricusaj. 


Eher wird ein Felsen 

Wasser ausschwitzen, 

Wird die Erde Thränen weinen, 

Als dafs ich gleich einer Eule 

Koillur (den Stern) nicht mehr sehen 
sollte. 


Hv1ıLLas-Umv. 


Chai allpaman huj ruruta 
215 Churaicui, kan-Aan ricunqui, 
Manaraj-chä ripucunqui 
Mirankan caru caruta, 

Llimpankan cai toputapas: 

Gr: . . 

Ilinan 'huchayqui puriscan, 
220 Hinan pisipanqui kanpas. 


Hier in diese Erde lege 

Ein Samenkorn; du wirst dann sehen, 
Ehe du nach Hause zurückkehrst, 
Dafs es sich weithin vermehren 
Und dieses Feld überwuchern wird. 
So geht es mit deiner Schuld, 

So (wie sie’ wächst) wird (deine 

Macht) abnehmen. 


OLLANTA. 


Huj cama-üa huillaskaiqui 
Pantaskayta, 'hatun yaya: 


Ich will dir mit einem male gestehen, 
Worin ich gefehlt habe, gro/ser Vater. 


199. Ramuyta. — 200. huallahuisa. — 201. huj camallana. — 202. tumiyqui. 
— 207. huj nanajta. — 212. mana fokachu. — 214. huj ruruta. — 216. ripu- 
cunqui. — 218. Uimpankan. — 219. huchayqui puriscan. 
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Cunan yachai, yachai Kaya, 
Hujlliamantan arhuihuanqui: 


225 Hatunmi arhuihuan huaska 
Sekocunaypaj huataska. 
Chaipas, kori kaitumanta 
Simpaska chaika: caimantan 
Kori ‘huchasipij caska.... 


230 Cusi Koillurka huarmiy-üan. 


Paihuan huataska-üan cani, 
Paipa cunan yahuar cani, 
Nokapas paipa sapin-Nan 
Mamanpas yachan iüin-äan. 


235 Incanchista rimaisihuai, 


Yanapahuai, pusarihuai 
Cai Koillurta kohuananpaj, 
Callpaypa asta cananpa). 
Pinacujtinpas puriysihuai!- 


240 Anchatachus millahuanman, 
Inca yahuar mana cajtiy? 


Naupaj huiüayfiyta katiy, 
Ichapas chaipiı urmanman; 
‘Kahuarichun mitkaskayta, 


245 Yuparichun puriskayta: 
Cai champiypin ricurinka 


Millaı huaranka huaminka 
Chaquiyman ullpuchiskayta. 


So wisse denn ein für allemal, 

Nur eines (Fehltritts) kannst du mich 
zeihen: 

Ein langes Seil windet sich um mich, 

Geschlungen, um mich zu erdrosseln. 

Sei es darum! aus goldnen Fäden 

Ist es geflochten, drum auch 

Ist golden der Henker.... 

Cusi Koillur ist bereits mein Weib. 

Ich bin mit ihr (ehelich) verbunden, 

Bin jetzt von ihrem Blute, 

Gehöre zu ihrem Stamme; 

Auch weifs es ihre Mutter und 
billigt es. 

Hilf du mir unsern Inka zu über- 
reden, 

Steh mir bei, leite mich an, 

Damit er mir Koillur gibt 

Und meine Macht sich vergrölsert. 

Wenn er auch zornig wird, begleite 
mich! 
Ob ich ihm wohl sehr zuwider bin, 
Da ich nicht von königlichem Blut 
abstamme ? 
Führe ıhm mein früheres Leben vor, 
Vielleicht läfst er sich dann herbei; 
Er möge zeigen, wo ich gewankt 
habe, 

Möge meine Feldzüge zählen: 

Er wird sehen, dafs durch diese 
Streitaxt 

Viel tausend tapfre Krieger 

Zu meinen Fülsen niedergebeugt 
worden sind. 


f 


223. Raya. — 224. hujllamantan. — 225. arkuihuan. — 227. chaipas, kori 
Kastumanta. — 232. paipa. — 234. inin-nan. — 235. rimaisihuai. — 238. asta 
cananpaj. — 239. pinacujtinpas. — 240. anchatachus. — 241. cajtiy. — 242. hui- 
Rayfiyta. — 243. urmanman. — 244. mitkaskayta. — 245. puriskayta. — 


247. huaminka. — 248. ullpuchiskayta. 





170 Ollanta. 


HvıLLaJ-Umv. 


Chicallata, auqui, rimai! 
250 Cai chutiyqui ancha arhuiskan, 


Cai Kaitu millai pitiskan: 
Kan fisanqui, kan cururai! 


Incanchista rimaicamui 
Sapanpi, millai putispa, 
255 Pisillata rimarispa, 
Allinta-raj ricucamui. 
Nokaka maipi caspapas 
Yuyaskaiquin sipiskapas. 


(Llojsin.) 


Genug, Fürst, sage nichts weiter! 
Dieses Gebinde ist in arger Ver- 


wirrung 

Und der Faden unglücklich abge- 
rissen. 

Du hast gesponnen, wickle du auch 
auf! 


Geh und rede mit unserm Inka 
Allein, in reumütiger Weise, 
Sage nur wenig 

Und überlege es wohl; 

Ich aber, wo ich auch sein möge, 
Werde deiner gedenken, selbst im 
Tode. 

(Geht ab.) 


OLLANTA. 


Ollanta, karin canqui, 
260 Ama ıimata manchaichu! 
(Sajmanta ricuchispa.) 
Kanpaj pisipanman chaichu’? 


Kanmi Koillur Kanchahuanqui. 
Piqui Chaqui, maipin canqui? 


Ollanta, sei ein Mann! 
Fürchte nichts! 
(Ballt seine Faust.) 
Sollte dir etwa dies (der Mut) 
fehlen ? 
Du, Koillur, leuchte mir voran. 
Pıqui Chaqui, wo bist du? 


Pıqvı CuaAgquı. 


(Nahuinta pichacuspa.) 
Punurkoskani nanajtan, 
265 Tapyapajmi moskocuni. 


(Reibt sich die Augen.) 
Ich war fest eingeschlafen, 
Mir hat etwas von übler Vorbedeu- 
tung geträumt. 


OLLANTA. 


Imata? 


Wovon? 


Pıquı Cuaqui. 


Huj asnuta huataskata. 


249. chicallata. — 250. chuti. — 252. fisanqui. — 253. rimaicamui. — 


Von einem angebundenen Esel. 


256. allintaraj. — 258. yuyaskaiqui. — 259. canqui. — 261. pisipanman. — 
264. punurkoskani. — 265. tapyapajmi. — 267. asnula. 


Erste Abteilung. 171 


OLLANTA. 


Kan-punin chaika carkanqui. 


Das warst du selber. 


Pıquvı Cuagquı. 


Chaichä huiüan cai rinriypas. 


Deshalb sind mir wohl die Ohren 
go gewachsen. 


OLLANTA. 


270 Hacu, Koillurman pusahuai! 


Vorwärts, führe mich zu Koillur! 


Pıquı CuAgqui. 


P’unchau-rajmi. 


Es ist ja noch Tag! 


DRITTER AUFTRITT. 


Mama Koyaj huasinpi; Cusı KoiLLur 


huakaspa, Koyapihuan. 


Im Hause der Königin. Cusı KoILLUR 
weinend, die Königin. 


Koya. 


Haikajmantan chica llaqui 
Cusi Koillur, Intij lirpun? 
Haikajmantan chincaripun 
- 275 Cusihuan samihuan huaqui? 


Huekeyquicuna paraspa 
Sonkollaytan sipinka-na. 
Huaäuillaiman ‘"huj cama-ia 
Chica putita kahuaspa. 


280 Ollantatan munarkanqui, 
Natajmi paihuan yanaska 


Huarmin-na canqui huataska, 

Kan-tajmi ajllacurkanqui 

Kosayquipaj chai auquita: 
285 Samaricui asllallata! 


Seit wann so traurig, 

Cusi Koillur, Spiegel der Sonne? 

Seit wann entschwaud dir 

Der Frohsinn zugleich mit der Zu- 
friedenheit? 

Die Thränen, die du vergielsest , 

Ersticken mir das Herz. 

Ich möchte lieber gleich sterben, 

Wenn ich dich so niedergeschlagen 
sehe. 

Du hast den Ollanta gewollt, 

Nun bist du bereits mit ihm ver- 
einigt, 

Bist ihm als Gattin verbunden. 

Du selbst erwälltest doch 

Diesen Fürsten zu deinem Gemalıl: 

Beruhige dich also doch ein wenig! 


Cusı KoILLUR. 


Ai Koya! Ai mamallay! 
Imainan mana huakasaj, 


O Königin, o meine Mutter! 
Wie sollte ich nicht klagen, 


268. kan punin. — 269. chaichä. — 273. intij lirpun. — 278. huaiutllai- 
man. — 281. natajımi. — 2834. chai auquita. — 285. samaricui. — 286. ma- 


mallay. — 287. imainan. 








Imainan mana sullasaj? 
I chai auqui munaskallay, 


290 I chai kaka huailluskallay, 


Cai chica tuta punchaupi, 
Cai chica huarma caskaypı 
I konkahuan, ı sakehuan, 
I uyanta pai pacahuan 


295 Mana huaturicuhuaspa. 


Ai mamallay, ai Koyallay, 
Ai huaillucuskay kosallay! 
. Kanta rejsicunaypajchä 

Quillapi chai yana pacha, 


300 Intipas pacaricuspa 


‘Kospapurkan chiri uspa, 
Puyupas tajru ninahuan, 
Llaquita pailla huillahuan. 


Koillurpas chasca tucuspa 


305 Chupata aisaricuspa 


Tucuiäincu tapya carkan, 
Hinantinpas pisiparkan. 


Ai, mamallay, ai Koyallay! 


Ai huaillucuskay kosallay! 


Ollanta. 


Wie sollte ich nicht weinen, 
(Wenn) der Fürst, den ich allein 
wertschätze, 

Wenn mein zärtlich geliebter Gatte 

So viele Tage und Nächte, 

Bei all meiner grolsen Jugend, 

Mich vergifst und verläfst, 

Sein Angesicht vor mir verbirgt 

Und sich nicht nach mir erkundigt! 

O, meine Mutter, o Königin! 

O einzig geliebter Gatte! 

Wohl damit ich dich erkennen sollte, 

(Erschien) im Monde jener schwarze 
Fleck, 

Und die Sonne, sich verhüllend, 

Bedeckte sich (wie) mit kalter Asche. 

Die Wolken mischten sich mit Feuer; 

Dies allein schon weisfagte mir 
Kummer. 

Und ein Stern wurde hellstrahlend 

Und zog einen Schweif nach sich. 

Alles war von düsterer Vorbedeutung 

Und alles nahm eine verderbliche 
Wendung. 

O, meine Mutter, meine Königin, 

OÖ einzig geliebter Gatte! 


VIERTER AUFTRITT. 


Naupajcuna, Inca PacHacuris mu- 


yuicujnincunapihuan. 


(Cusi Koillurta.) 


310 Picharicui uyayquita, 


Chaquirichiy Aahuiyquita: 
Inca yayayquin llojsimun, 


Caifejmanmı cutirimun, 


Die Vorigen, der König PAcHAcuTıJ 
mit Gefolge. 


Koya. 


(Zu Koillur.) 

Reinige dein Gesicht 

Und trockne deine Augen: 

Der Inka, dein Vater, ist heraus- 
getreten 

Und wendet sich nach dieser Seite. 


288. sullasaj. — 294. pacahuan. — 298. rejsicunaypajchä. — 301. kospa- 


purkan. — 302. tajru. — 303. pailla. — 304. chaska. — 307. pisiparkan. 
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Inca PACHACUTIJ. 


Cusı Koillur, sonko ruru, Cusi Koillur, Herzensfrucht, 
315 Lilipi churiycunaj fican, (Schönste) Blume unter all meinen 
Kindern, 
Cai kaskoypa panti llican, Blütennetz meiner Brust, 
Cai cuncaypaj kan huairuru, Schmuck meines Halses, 
Cai kaskoyman 'hamui urpi, Komm an meine Brust, Täubchen, 
Cai rijraypi samaricui, Ruhe ein wenig an meiner Schulter, 
320 Cai nahuiypi pascaricui Vor meinen Augen löse dich, 
Kori curur kanti ukupi. Du goldnes Gewinde, so verschlun- 
gen im Innern. 
Tucui llumpaj sami kanpin Meine ganze Freude besteht in dir, 
Nahuiypa lirpunmi canqui. Du bist der Spiegel meiner Augen; : 
Nahuiyquipin- huanki-huanki In deinen Augen liegen in (holder) 
Verwirrung 
325 Tucui intij huachin, champin. Alle Pfeile und Waffen der Sonne. 
Llipitan llican üahuiyqui; Alle fesselt dein Blick, 
Pichiprayquita quichaspa, Wenn du die Wimpern öffnest; 
Simiyquita-ri pascaspa, Und lösest du deine Lippen, 
Pupan-tajmi samayniyqui. So nimmt sie dein Hauch gefangen. 
330 Kanllan canqui yayayquipaj Du allein bist deinem Vater 
Tucui samin causayhuanpas; Sein ganzes Lebensglück: 
Nokata ricuspa kanpas Mögest du, zu mir aufblickend, 
Causai huinai cusinaypaj. Immerdar leben zu meiner Freude. 


CGusı KoiLLur. 


Muchanin huaranka cuti, Tausendmal küsse ich, 
335 Llampu yayay chaquiyquita. Gütiger Vater, deine Füfse. 
(Konkoricun.) (Kniet vor ihm nieder.) 
Llantuhuai cai huahuayquita Beschirme du dein Kind, 
Chincarichun tucui Puti. Und möge alle Traurigkeit schwin- 
den. 


Inca PAcHAcUTIJ. 
Kan chaquiypi, kan ullpuspa! Du zu meinen Fülsen, du kniend! 
(Manchaspan caita rimanı) — Mir bangt, indem ich es aus- 
spreche — 


315. Ikipi. — 316. panti. — 317. huairuru. — 319. röra. — 321. Kanti. — 
324. huanki-huanki. — 327. pichiprayquita. — 329. Kapantajmi. — 334. mu- 
chanin. — 336. Uantuhuai. — 337. chincarichun. 


174 Ollanta. 


340 'Kahuariy, yayayquin cani, Siehe, ich bin dein Vater, 
Huihuaiquin kanta luluspa'! Der dich mit zärtlicher Liebe auf- 
gezogen! 
Huakanquichu? Du weinst? 


Cusı KoILLuR. 


Koillurpas huakan sullanta, Auch die Sterne weinen Tau, 
Intin llojsirimujtin-ka. Wenn die Sonne hervortritt, 
345 Sulla-rı unun purinka, Und das Wasser des Taus fliefst 
Majchirinka chai sallanta. Und benetzt den Geliebten. 
Inca PacHAcurim. 

Hamui munacuskay, halla, Komm, meine Liebe, recht so, 
Tiyaricui cai arpaypi. Setze dich (zu mir) auf meinen 
Sessel. 
(Achuicachicun Koillurta.) (Er gieht Koillur zu sich.) 
DIENERIN. 
Huarmayquicunan 'hamuska Deine Diener kommen, 
350 Kanta cusichicunanps). Um dich zu unterhalten. 


Inca PacHacurTig. 


Yaicumuchun niy! Sag’ ihnen, dafs sie hereinkomnen. 


FÜNFTER AUFTRITT. 


(Pusaj majtacuna tinyantin cama alli- (Acht Knaben mit Trommeln und ge- 
chaska tasquicunapipas tususpa yai- putzte Mädchen kommen tanzend auf 


cumun.) die Szene.) 
Majtacuna taquicun. Gesang der Knaben. 
Ama pisco mikuichu Vögelein, nasche nicht, 
Tuyallay, O Tuya, 
Nustallaypa chajranta, Im Garten meiner Prinzessin, 
Tuyallay, O Tuya, 
Ama hina tucuichu, Verzehre nicht so, 
Tuyallay, O Tuya, 
355 Hillucuna saranta, Den leckern Mais, 
Tuyallay. O Tuya. 


341. luluspa. — 346. majchirinka sallanta. — 347. halla. — 348. arpa. — 
354. tucuy. — 355. hillucuna. 








Parakaimi rurunri, 
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Weils sind die Körner, 





Tuyallay, O Tuya, 
Ancha kolla murirpas, Gar zart die Kolben, 
Tuyallay, O Tuya, 
Nujnu-rajmi ukun-ri, Schmackhaft ım Innern, 
Tuyallay, O Tuya, 
Liullu-rajmi rapinpas. Saftig die Blätter. 
Tuyallay. O Tuya. 
360 Huarakanan "illuta, Die Schleuder dem Näscher, 
Tuyallay, O Tuya, 
Pupaskaiquin kantapas, Am Leim sollst du kleben, 
Tuyallay, O Tuya, 
Cuchusajmi silluta, Die Nägel schneide ich dir ab, 
Tuyallay, O Tuya, 
Hapiskaiquin kantapas. Und gefangen wirst du. 
Tuyallay. OÖ Tuya. 
Piscatata huatucui, Frag’ nach der Piscaca, 
Tuyallay, O Tuya, 
365 Sipiskata kahuariy, Du siehst sie erdrosselt, 
Tuyallay, O Tuya, 
Sonkollanta tapucui, Frag’ nach ihrem Herzen, 
Tuyallay, O Tuya, 
Puruntataj mascariy, Such’ ihre Federn, 
Tuyallay, O Tuya, 
Llikiskata ricunqui, Du siehst sie zerrissen, 
Tuyallay, O Tuya, 
Huj ruruta chapchajtin, Ein Körnchen nur pickte sie, 
Tuyallay, OÖ Tuya, 
370 Hinatan ricucunqui, Und dasfelbe geschieht dir, 
Tuyallay, O Tuya, 


Wenn nur eines abhanden kommt. 
Tuyallay. OÖ Tuya. 


Hujllallapas chincajtin. 


Inca PAcHAcUuTmıJ. 


Cusicuscai, Cusi Koillur, Ergötze dich, Cusi Koillur, 


356. parakai. — 357. ancha kolla. — 359. Uullu. — 360. kuarakanan. — 
361. pupaskaiquin. — 363. hapiskaiquin. — 364. huatucui. — 368. Iikiy. — 
369. chapchay. — 370. ricungui. — 371. hujllallapas. — 372. cusicuscai. 


176 Ollanta. 


Huarmayquicunaj chaupinpi 

Mamallayquij cai huasinpi. 

(Inca llojsin lUipi muyu- 
rijnincunapihuan.) 


Im Kreise deiner Dienerinnen, 
Hier ım Ilause deiner Mutter. 


(Geht ab mit Gefolge.) 


Koya. 


375 As Aujüuta taquipuichis 
Munacuskay sijllaycuna, 
Tapyatan taquin caicuna. 


(Majtacunaman.) 
Kancuna-ri chai ripuichis. 


Tasquicuna taquineu. 


Iscai munanacuj urpi 
380 Llaquin, putin, anchin, huakan 


Huj chaqui mullpa cureupi; 


Akoiraquis auka takan: 


Hujnin cajsi chincachiska 

Huaillucuskan pitullanta 
385 Huj sojyapi; sapallanta 

Mana "haikaj cachariska. 


Huakaj urpi-tajmi llaquin 
Pitullanta kahuarispa 
Huanuskata-na tarispa, 

390 Cai simipi paita taquin: 
Maimi urpi chai fahuiyqui 
Chai kaskoyqui munai-munai 
Chai sonkoyqui Aujnucunay 


Chai llampu huatuj simiyqui? 


Singt ihr etwas Angenehmes, 
Meine lieben Blümchen! 
Was diese hier gesungen, war 
traurig. 
(Zu den Knaben.) 
Ihr dort mögt gehen. 


Gesang der Mädchen. 


Zwei liebende Tauben 

Trauern und härmen sich, seufzen 
und girren 

Auf einem trockenen, alten Baum- 
stamm, 

Ein grausames Geschick hat sie 
getrennt. 


Die eine, so erzählt man, verlor 

Ihre geliebte Gefährtin 

Auf einem Steinfeld, allein 

Hatte sie sie nie zuvor von sich 
gelassen. 


Und die Taube weint und klagt 

Als sie die Gefährtin erblickt 

Und bereits tot findet, 

Und besingt sie mit diesen Worten: 

Wo sind, o Täubchen, deine Augen, 

Deine liebliche Brust, 

Das Herz, an welchem mir so wohl 
war, 

Dein sanft kosender Mund? 


375. taquiy. — 376. sijlla. — 378. chai. — 381. mullpa curcu. — 382. acoi- 
raqui. — 383. cajsi. — 384. pitullanta. — 385. sojya. — 393. Nujnucunay. — 


394. huatu). 
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395 Chincachicuj caj urpi-ri 
Kaka kakapi muspaspa 
Huekenhuan kaparkachaspa 
Kitiman-üataj puririn; 
Hinantinta tapucuspa: 

400 Sonkollay maipitaj canqui? 
Nispan, mitkan ranki ranki, 


Nisps huaäun ullpuicuspa. 


Und die zurückgebliebene Taube, 

Irrend von Fels zu Fels, 

Unter Thränen rufend, 

Fliegt in der Gegend umher, 

Überall fragend: 

Mein Herz, wo.bist du? 

So sagend, flattert sie, und eines 
Morgens 

Sınkt sie tot nieder. 


Cusı KoILLUR. 


Chekantan üin chai yarahui! 

Chicallata taquihuaichis, 
405 Sapayta-üa sakehuaichis, 

Llojllarichun-äa cai nahuiy. 


(Lilojsin huarmacunapihuan.) 


Nur zu wahr ist, was das Lied sagt. 
(Genug!) Singt nicht mehr, 
Lafst mich jetzt allein, 
Mögen meine Augen nunüberströmen. 
(Geht ab, gefolgt von ihren 
Dienerinnen.) 


SECHSTER AUFTRITT. 


Incaj huasinpi. 


Inca PACcHACUTIJ iscai auquicunantin, 


OLLANTAHUAN, RUMI-NAHUIPIHUAN. 
Tiyaicuncu. 


Im Palaste des Inka. 
Inka Pacuacuris mit den Feldherren 
Orranta und Ruuı-Nauuı. 
Sie setgen sich. 


Inca PacHAcuTiJ. 


Cunan punchau, auquicuna, 
Kancunahuan rimananchis. 
Nan chirau chayamuhuanchis, 
410 Llojsinan-üan llapa runa 
Kolla suyun mascamuna; 


Nas Chayanta camaricun 
Nokanchishuan llojsinanpaj 
Callpancuta tupunanpa) , 
415 Llapallancus tacuricun 
Huachincuta tuparicun. 


Am heutigen Tage, ihr Fürsten, 
Haben wir mit euch zu reden. 
Die trockne Jahreszeit naht, 
Alle Mannschaften sollen ausrücken, 
Um nach dem Colla-Gebiet zu mar- 
schieren. 
Es heifst, dafs Chayanta sich rüstet, 
Um gegen uns (zu Felde) zu ziehen, 
Und seine Kräfte mit uns zu messen. 
Alle sollen schon in Bewegung sein 
Und ihre Pfeile schärfen. 


395. chincachieuj. — 397. kaparkachaspa. — 401. nispa. — 403. chekantan. 
— 404. chicallatan. — 406. Tlojllarichun. — 408. rimananchis. — 409. chirau. — 
411. kolla suyu. — 412. nas Chayanla. — 413. Hojsinanpaj. — 415. Tapallancu. 


— 416. tupay. 


Miıppexponr, Ollanta. 


12 


178° Ollanta. 


ÖLLANTA. 
Imatas, Inca, tajyanka Wie sollte wohl, o König, 
Chai 'hanka runacuna-ka! Das lahme Volk Stand halten! 
Koskohuan üokajcuna-ka Mit denen von Kusko werden meine 
Leute 
420 Paicunapajka sayanka. Sich ihnen entgegenstellen. 
Nan pusaj chunca huaranka Achtzigtausend 
Huallahuisa suyascan-na Vasallen erwarten bereits 
Huankarfiypa tojyananta, Den Schall meines Horns, 
Pututuypa huakananta. Das Schmettern meiner Trompete. 
425 Nan makana tupraska-na Schon sind die Keulen geglättet, 
Champipas nau ajllaska-na. Die Streitäxte ausgewählt. 
Inca PaAcaacunis. 
Tueuita-raj huajyai, cunai Ruft alle nochmals auf und ermahnt 
sie, 
Huillanquichis-raj; pajtapas Redet eindringlich, vielleicht möchten 
Kumuicunman huaquillanpas; Einige noch sich unterwerfen, 
430 Yahuarfincun ancha kuyay. Denn schätzenswert ıst mir ıhr Blut. 
Runmt- Nanor. 
Ancha Pinas 'hufucuncu Es heifst, sie seien in grofser Er- 
bitterung versammelt, 
Yuncacunata huajyaspa, Haben die Thäler (zu Hilfe) gerufen, 
Nancunata-ri pascaspa Die Wege zerstört, 
Karamantas uncucuncu: Und seien mit Lederwämsen bekleidet. 
435 Hinan manchayfiints pacan So verbirgt seine Furcht 
Chai pisisonko Chayanta. Das kleinmütige Chayanta. 
Mana chaquij chayananta Damit kein Fuls sie betreten (könne), 
Nanta pascaskata munascan. Wollen sie die Pfade unwegsam 
machen. 
Nan akoya camariska Bereits sind unsere abgematteten . 
440 Llamanchispas chajnanapa;j. Lamas wieder zum Laden bereit, 
Hacupunin tijranapaj, Vorwärts denn, zur Unterwerfung ! 
Nan rijranchis camariska. Unsere Arme sind gerüstet. 


417. imatas. — 418. hanka. — 419. rokajeuna. — 420. sayanka. — 422. hua- 
llahuisa. — 423. huankar. — 424. pulutu. — 425. makana. — 426. champi. — 
427. tucuitaraj. — 428. pajtapas. — 430. kuyay. — 431. piüa. — 432. yunca. — 
433. pascaspa. — 434. uncucuncu. — 437. chaquij chayananta. — 439. akoya. — 
441. hacu. — 442. rüjra. 
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Inoa PacHacutıs. 


Llojsiyta-üachu yuyanqui Also gedenkst du bereits aufzu- 
brechen, 
Pina amaru tincurij Um dem wilden Drachen (des Kriegs) 
zu begegnen? 
445 Chai runacuna tacurij? Und Bestürzung über diese Men- 
schen zu bringen? 
Naupajta-raj kan huajyanqui Zuvor. rufe du sie nochmals 
Miski simi paicunata, Mit versöhnlichen Worten auf! 
Kuyanin, ricui, runata, Am Herzen liegt mir, sieh, (das 
Wohl) der Leute, 
Mana yahuar 'hichaytachu Nicht aber Blutvergiefsen 
450 Pitapas kollochiytachu. Und irgend jemandes Verderben. 
OLLANTA. 
Nan üokapas llojsisaj-ha, Auch ich werde aufbrechen, 
Tucui iman camarıska; Denn alles ist bereit; 
Cai sonkoymi manchariska Doch hegt mein Herz einen Kummer 
‘Huj yuyaypin muspaska-ha. Und wird durch einen Gedanken 
aufgeregt. 
Inca PAcHAcCUTIJ. 
455 Rimariy, üiy, cai llaututa Sag’ an, sprich, solltest du selbst 
Munaspapas. Meine Krone verlangen. 
OLLANTA. 
Sapayquipi uyarihuai. Du allein höre mich an! 


Inca PAcHAcUTIJ. 


(Rumi-Nahnuita.) (Zu Rumi- Nahui.) 
Hanansuyu apu huaminka, Befehlshaber und Ilerr des Öber- 
landes, 
Huasiyquipi samarımui. Geh’ und ruhe aus in deinem Hause, 
460 Noka huajyanay cajtin-ka, Sollte ich deiner bedürfen, 
Kaya punchau muyurimui. So kehre dieser Tage wieder. 


444. Pina amaru. — 447. miski. — 449. hichay. —- 450. kollochiy. — 
453. manchariska. — 454. muspay. — 455. rimariy. -- 458. hanan suyu. — 
459. samarimui. — 460. huajyanay. -—- 461. Kaya Punchau. 
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180 


465 


470 


475 


480 


Ollanta. 


Ruuı- Nauvı. 


Kanpa simiyquin hokapaj 
Hunfanay ‘huj chimlliyllapi. 
(Ripun.) 


Dein Gebot wird von mir 
Im Augenblick erfüllt werden. 
(Geht ab.) 


SIEBENTER AUFTRITT. 


Inca PAcHAcUTI. 


OLLANTA. 


OLLANTA. 


Nan yachanqui, kapaj Inca, 
Huarmamantan yanarkaiqui, 
Kantan huinai kahuarkaiqui, 
Ruraskayquin cai huaminka. 
Kanta katispan callpaypas 


Huarankaman cutipurkan, 
‘Humpiypas kanpaj sururkan, 
Kanraicu-tajmi cani-pas. 
Purun aukan i carkani 


Tucui Kajchaj, tucui fajtaj, 


Manchachjjüin llipı llajtaj, 
Anta champin sirkarkani. 


Imapin mana llojllanchu 
Aukayquicunaj yahuarnın? 
Pipajmi mana chahuarnin 
Ollantaj sutin carkanchu ? 
Noka kanpa chaquiyquiman 
‘Hanan suyuta llipintinta 
Churarkanı yuncantinta 
Yanayquipaj huasiyquiman. 
Chancacunata canaspa 


Du weilst, mächtiger Inka, 

Von Jugend auf habe ich dir gedient. 

Zu dir hat stets emporgeblickt 

Der Feldherr, den du herangebildet. 

Dir folgend, haben auch meine An- 
strengungen 

Sich tausendfach vermehrt, 

Für dich ist mein Schweifs geflossen 

Um deinetwillen bin ich da. 

Ein allgemeiner Feind bin ich ge- 
wesen, 

Der alles einschüchterte, alles nieder- 
trat, 

Der Schrecken des ganzen Landes. 

(Gleich) einer ehernen Axt habe ich 
Blut gelassen. 

Wo flofs nicht 

Deiner Feinde Blut? 

Wem war nicht ein Strick 

Der Name Ollantas? 

Dir zu Fülsen habe ich 

Das Oberland samt allen 

Thälern niedergezwungen, 

Um deinem Hause zu dienen. 

Den Chancas habe ich (ihr Land) 


niederbrennend 


463. chimliillapi. — 465. yanarkaiqui. — 466. kahuay. — 467. ruraskaiqui. 
— 408. katispan. — 469. cutipurkan. — 410. sururkan. — 471. cani-pas. — 
472. purun. — 473. Kajchaj. — 414. manchachijüin. — 475. anta champin. — 
478. chahuar. — 419. Ollantuj. — 481. Uipintinta. 
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485 Raprancuta cuchurkani; 
Nokataj cururarkani 
Huanca Huillcata tajtaspa. 


Maipin mana sayarırkan 
Ollanta Haupaj Haupajta? 
490 Nokaraicu tucui llajta 


Chaquiyquiman hamurirkan: 
Naraj llamputa llullaspa, 


Naraj pina kaparispa, 
Naraj yahuarta 'hichaspa, 

495 Naraj huafuyta tarispa. 
Kanmi, Yaya, kohuarkanqui 
Kori champita, kantajmi 
Kori chucuta; imapajmi 
Runamanta 'horkohuarkanqui ? 


500 Kanpan cai kor? makana, 
Kanpatajmi ima caskaypas; 
Callpaypa chaninmi chaipas: 


Tucuitan chaipi mascana. 
Nan aputa 'horkohuanqui 
505 Antı suyu huaminkata, 
Piska chunca huarankata 
Runayquita yupahuanqui. 
Hinantin Antı katıhuan 


Kanta yanacuskallaypı: 
510 Nokatahuanmi churaiqui 


Die Flügel beschnitten; 

Aufgerollt auch habe ich 

Den Huanca Huillca und ihn zer- 
treten. 

Wo stand nicht Ollanta 

Als erster unter den ersten? 

Durch mich (gezwungen) haben alle 
Städte 

Sich dir zu Füfsen geworfen. 

Bald schmeichelte ich mit sanften 
Worten, 

Bald erhob ich zornig die Stimme, 

Andere Male vergofs ich Blut 

Und setzte mich dem Tode aus. 

Du, Vater, gabst mir 

Die goldne Axt, du auch 

Den goldnen Helm; weshalb 

lIast du mich vom gemeinen Mann 
erhoben? 

Von dir ist die goldne Keule, 

Von dır alles, was ich besitze — 

Allerdings der Preis meiner An- 


strengungen, 

Denn alles mufste ich durch sie er- 
reichen — 

Du hast mich zum Heerführer er- 
hoben, 

Zum Feldherrn des Anti-Landes, 

Fünfzigtausend 

Deiner Vasallen hast du mir zu- 
gezählt. 


Ganz Antı folgt mir 

Zu deinem Dienste: 

Zugleich mit mir selbst lege ich 
nun dies 


485. raprancuta. — 486. cururay. — 487. fajtaspa. — 489. Raupajta. — 
491. hamuriy. — 492. Haraj-Naraj. — 495. huaniuyta tarispa. — 496. yaya. -- 
498. chucu. — 499. runamanta. — 501. kanpatajıni. — 502. callpaypa. -- 
503. chaipi. — 504. apu. — 505. huaminka. — 507. yupay. — 508. Antı. -- 


510. nokatahuan. 
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515 


520 


525 


530 


Ollanta. 


Ullpuicuspa chaquiyquiman: (Alles) dir zu Füfsen, demütig dich 


bittend: 
(Konkoricun.) (Kniet nieder.) 
Asllatahuan 'hokarihuai ! Erhebe mich noch etwas höher! 
Yanayquin cani, kahuariy, Siehe, ich bin dein Diener, 
Cai kesayquita uyarıy: Erhöre den armen (Flehenden), 
Koilluräiyquita korihuai! Gib mir deine Koillur! 
Chai Kanchayhuan purispa, Wandelnd in ihrem Glanze, 
Kan apuyta yupaichaspa, Dich als Herrn verehrend, 
Huiüaitaj kanta kahuaspa, Allezeit zu dir emporblickend, 
Huaäunaypaj taquirispa.... Bis zum Tode besingend.... 
Inca PAcHAcUTIJ. 
Ollanta, kan runan canqui, Ollanta, du bist ein Plebejer, 
Hinallapitaj kepariy, Bleib’ also in deinem (Stande). 
Pin caskayquita kahuariy, Erinnre dich, was du gewesen bist, 


-Ancha huichaitan kahuanqui. Du erhebst deine Blicke zu hoch! 


OLLANTA. 


Huj camalla-ha sipihuai! Töte mich lieder sogleich ! 


Inca PacHacuris. 


Nokan chaitaka ricunay, Mir gebührt es, dies zu erwägen, 
Mana kanpa ajllanayquichu. Nicht dir zu wählen! 
Nihuai, yuyayniyquipichu Sag’ mir, bist du bei Sinnen 
Carkanqui? Utkai ripullai! Gewesen ? Entferne dich schleunigst! 

(Incan llojsin.) (Gcht ab.) 

ACHTER AUFTRITT. 
OLLanTa sapallan. OLLAnTa alleın. 
OLLANTA. 

Ah Ollanta, ah Ollanta! OÖ Ollanta, Ollanta! 
Chainatachu horkosunqui So also setzt er dich aus 
Llipi llajtaj Kamiyfüinman Dem Hohne des ganzen Landes 
Chai chica yanaskayquiman? Für so viele geleistete Dienste? 


514. kesa. — 516. Kanchay. — 517. yupaichay. — 519. taquiy. — 523. hui- 


chai. — 525. üokan. — 528. ripullai. — 530. chainatachu. — 531. Kamiyfinman. 
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Ai! Cusi Koillur, huarmillay, 
Cunanmi chincarichiyqui 
535 Nan noka pisipachiyqui. 
Ai üusta, ai urpillay! 
Aı Kosko! aı sumaj llajta! 
Cunanmanta kaiaman-ka 
Aukan casaj, casaj auka 
540 Chai kaskoyquita Karajta 
Llikirkospa, sonkoyquita 
Cunturcunaman konaypaj, 
Chai auka, chai Incayquita! 
Huäu huüu huarankata 
545 Anticunata llullaspa, 
Suyuycunata tojllaspa, 
Pusamusaj pullkankata. 
Sajsahuamanpin ricunqui 


Runayta puyuta '"hina. 
550 Chaipin sayarınka nina, 


Yahuarpin chaipi puäungui, 
Chaquiypin canka Incayqui. 
Chaipachan paipas ricunka 
Pisinchus üokapaj yunca! 


555 Puchunkachus chai cuncayqui: 


Manapunin koiquimanchu, 
Nihuanraj, chai ususiunta! 


Pascarinraj chai siminta: 
Manan kanpaj-ka canmanchu, 


560 Nispa, uticuy piüaska, 
Konkor sayaspa maäajtiy! 


OÖ, Cusi Koillur, o mein Weib, 

lleute habe ich dich verloren, 

Hab’ dich ins Verderben gebracht. 

O0, Prinzessin, o meine Taube! 

O, Kusko, o schöne Stadt! 

Von heute an in Zukunft 

Werde ich ein Feind sein, ein Feind, 

Der deine Brust grausam 

Aufreifst, um dein llerz 

Den Geiern vorzuwerfen, 

Diesen Tyrannen, deinen Inka! 

Viele, viele Tausende werde ich, 

Die Antis überredend 

Und meine Landsleute verlockend, 

Schildbewaffnet herbeiführen. 

Auf dem Sajsahuaman wirst du er- 
blicken 

Meine Krieger gleich einer Wolke. 

Da werden sich die Flammen er- 
heben, 

Im Blute wirst du schlafen 

Und zu meinen Fülsen dein König. 

Dann wird auch er erfalren, 

Ob (der Beistand) der Thäler mir 


fehlt. 
Ob dir wohl dann noch Stimme 
übrigbleibt ? 


„Keineswegs kann ich sie dır geben,“ 

Sagte er mir doch, von seiner Toch- 
ter! 

Und dann entfuhr 
Wort: 


„Für dich könnte sie doch nicht sein!“ 


ıhm noch das 


Sagto er, furchtbar ergrimmt, 


Als ich ihn kniefällig bat! 


535. pisipay. — 538. Rayaman. — 540. Karajta. — 545. Anticunata. — 
547. pullkankata. -- 549. runayta. — 550. sayarinka nina. — 554. pisinchus. 
— 555. puchunkachus. — 558. siminta. — 559. mana camanchu. — 560. Atspa. 


561. konkor sayay. 
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565 


570 


580 


Ollanta. 
Incan paipas noka cajtiy, Er ıst König, weil ich da bin, 
Tucui chaita yachaska. » Das wissen alle. 
Cunanka cailla-üa cachun! Jetzt nun geschehe, (was da wolle). 
(Llojsin.) (Ad.) 


NEUNTER AUFTRITT. 


Ollantaj huasinpt. In Ollantas Hause. 
OrLLanta. Pıquı CHagoı. OLLANTA. Pıqvı CHagQui. 
OLLANTA. ° 
Piqui Chaqui, puriy riy, Piqui Chaqui, mache dich auf 
Cusi Koillurüiyman üiy, Und sage Cusı Koillur, 
Cunan tuts suyahuachun. Sie solle mich heute Nacht erwarten. 
Pıqvı Cuagquı. 
Naka rini, chisi rini Vor kurzem ging ich, gestern Abend 
schon 
Cusi Koillurpa huasinta, War ich nach Koillurs Hause ge- 
gangen. 
Tarini tucuita chinta, Ich fand alles still. 
Tucuitafan tapurini, Alles hab’ ich durchforscht, 
Manan misillapas canchu: Nicht einmal eine Katze war da. 
Tucui puncun hueskarkoska, Alle Thüren sind fest verschlossen, 
Mananan pipas tiyanchu. Es wohnt niemand mehr dort. 
OLLANTA. 
Huarmancuna-ri? Und ihre Dienerschaft? 
Pıqvı CHaquı. 
Hukuchapas aikepuskan Sogar die Mäuse waren geflohen, 
Mana mikuyta tarispa; Da sie nichts mehr zu essen fanden. 
Tuculla-äa sayarıspa Nur ein Uhu safs da 
Manchaita-ha taquicuskan. Und krächzte schauerlich. 
OLLANTA. 
Yayancharı pusacapun Ihr Vater hat sie wohl nach seinem 
Hatun huasinman pacarkoj. Palaste geführt, um sie zu verbergen. 


562. üoka cajtiy. — 563. yachaska. — 564. cachun. — 567. suyay. — 568. naka. 


— 570. chinta. — 572. misillapas. — 573. hueskarkospa. — 574. tiyay. — 576. hu- 
kucha. — 577. tariy. — 519. manchaita. — 580. pusacapun. — 581. pacarkoj. 
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Pıquı Caaguı. 


Ichapas paita huarcurkoj; Vielleicht, um sie umzubringen, 
Mamantinmi pai chincapun. Denn samt ihrer Mutter ist sie ver- 
schwunden. 
OLLANTA. 
Manachu pi üokamanta Hat niemand nach mir 
585 Tapuricun kainamanta ? Gefragt, seit gestern? 


Pıqvı Cuaquı. 


Huaranka runallan kanta Huaranka, das Kerlchen hat dich 
Mascasunqui champichantin. Gesucht, mit seinem Äxtchen. 
OLLANTA. 

Tucui suyu ‘hatarichun, Das ganze Land soll sich erheben, 

Tucuitan tajtanka maquiy, Alles wird mein Arm niederwerfen, 

590 Cai makanan maquiy chaquiy, Meine Hände, meine Füfse sind 
Keulen, 

Tucuita champiy ichuchun! Alles soll meine Axt niedermähen. 


Pıquı Cuaqui. 


Nokapas chai runata-ka Auch ich möchte diesen Menschen 
Haitaimanmi, Karata-ka. Mit Fülsen treten, unbewaffnet näm- 
lich. 
OLLANTA. 
Pı runata? Welchen Menschen ? 


Pıqvı CnHagquı. 
595 Chaı Orko-Huarankata nini, Von Orko-Huaranka rede ich, 


Paillan kanmanta tapucun. Er allein hat nach dir gefragt. 
OLLANTA. 
Incas ıcha mascachihuan, Der Inka hat mich vielleicht suchen 
lassen; 
Nispa, piüacuscarkani. Wenn ich daran denke, ergreift mich 
Zorn. 


582. huarcurkoj. — 585. tapuricun. — 586. Huaranka. — 587. champi- 
chantin. — 589. tajtanka. — 591. ichuchun. — 593. haitay. - 598. iispa. 








186 Ollanta. 


Pıquvı Cuagui. 


Orko-Huaranka, manan Incachu; 
600 Runallan, chairi millacuy. 


Orko-Huaranka, nicht der Inka; 
Ein gewöhnlicher Bursche, und häfs- 
lich obendrein. 


OLLANTA. 


(Yuyaimanaspa, pailllallapa) ri- (In Gedanken, mit sich selbst redend.) 


maspa.) 
Chincarin-üan Koskomanta, 
Cai sonkoymi huatupacun, 
Chaı tucu chaitan huillacun. 
Ripullasun-na caimanta! 


Sıe ist aus Kusko verschwunden; 
Meın Herz ahnte es, 

Und jener Uhu hat es bestätigt. 
Lafs uns weggehen von hier! 


Pıqvı Cuaquı. 


605 Koillurta-ri sakesunchu ? 


Und sollen wır Koillur verlassen ? 


OLLANTA. 


Imanasajtaj chincajtın, 


Ai Koillur! Ai urpillay! 


Was soll ich thun, wenn sie ver- 
loren! 
OÖ, Koillur, o meine Taube! 


Pıquı Cuagqui. 


Chai yarahuita uyariy, 
Pichä taquicun? 


Yarahui. 
610 Urpi huihuayta chincachicuni 


Huj chimlliyllapi; 
Pajta ricuhuaj, tapucui-puni 


Cai kitillapi. 
Millaı munaimi sumaj uyampı 


615 Koillur sutinmi. 
Pajta pantahuaj'hujpa kaillanpi, 


® [} he P} ® 
Ricui, sutinm!. 


llöre auf das Lied! 
Wer mag es sein, der da singt? 


Lied. 
Eine Taube, die ich gepflegt, hab’ 
ich verloren 
In einem Augenblick; 
Vielleicht siehst du sie, forsche doch 
nach 
In dieser Gegend. 
Gar lieblich ist sie und schön von 
Antlitz, 
Stern ist ihr Name. 
Du möchtest sie verwechseln, an der 
Seite einer andern, 
Betrachte sie genau. 


600. runallan. — 601. chincarin. — 602. huatuy. — 604. ripullasun. — 
605. sakey. — 606. imanay. — 609. pichä. — 610. huihua. — 612. pajta. — 


616. pantay. — 617. sufin. 
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Quillahuan cusca inti mafinpi 


Nanaj kapchiypi 
620 Cuscan illancu "hujpa sutinpi 


Ancha cusipi. 
Llampu chujchanri chillu cay- 
Dinpi 
Misatan ahuan, 
Yana yurajhuan llumpaj rin- 
rinpi 


625 Nahuitan üausan. 


Pichipracuna munai uyampi 


Kuichin pakarin; 
Iscaimi inti quiquin Aahuimpi 
Chaimi sayarin. 
630 Kechiprallan-ri üakai kahua- 
chin 
Tueui sipijmi, 
Chaipin munaypas llipipaj cap- 
chin 


Sonko sikijmi. 


Achankaraipas sisan uyampi 
Ritihuan cusca: 


635 


Misan yurajri sani pucapi, 


Hinan ricuska. 
Sumaj siminpi kampajmi pascan 
Riti pinita 
640 Asispan, kapan miski samaskan 


Tucui kitita. 


187 


Mond und Sonne zugleich auf ihrer 
Stirne 
In hellem Schimmer 
Glänzen zugleich unter anderem 
Namen | 
In freudiger (Eintracht). 
Und ihr weiches Haar von tief- 
schwarzer Farbe 
Bildet einen Gegensatz, 
Das Schwarze mit dem Weifs des 
zierlichen Ohres 
Blendet das Auge. 
Die Augenbrauen im lieblichen 
Antlitz 
Bilden Regenbogen, 
Zwei Sonnen glänzen in den Augen, 
Drum stehen (die Bogen). 
Die Augenwimpern lassen kaum den 
Blick durchdringen, 
Den alles besiegenden. 
Dort wohnt die Liebe, strahlend 
für alle 


Und Herzen erobernd. 


Die Achancaraı blüht im Gesichte 
Umgeben von Schnee: 
Es wechselt das Weifs mit dunklem 
Rote, 
So ist ihr Anblick. 
Im schönen Munde siehst du sich lösen 
Schneeige Perlen, 
Lächelnd, durchduftet ıhr sülser 
Atem 
Alles umher. 


619. kapchiypi. — 620. ilay. — 622. chillu. — 623. misa. — 625. Rausay. 
— 626. pichipra. — 627. Ruichi. — 629. chaimi sayarin. — 630. kahuay. — 
631. tucus sipijmi. — 632. kapchin. — 633. sikijmi. — 634. achankarai. — 635. rili. 
— 636. misan yurajri. — 637. hinan ricuska. — 639. riti pinita. — 640. Rapay. 


— 641. Riti. 








188 Ollanta. 


Llampu cuncanri kespi hua- 
yuska 
Parakai ritin, 
Nuäu munaimi kaskonhuan 
cusca 
645 Huntan puririn. 
Keke maquinri llullu cayüinpi 


Cullarin punin, 
Rucanacuna pascacuyüinpi 


Chulluncui cutin. 


Und ihr weicher Hals, glatt wie 
Krystall, 
Ist weifs wie Schnee, 
Der liebliche Busen zugleich mit der 
Brust 
Hebt sich in Fülle. 
Das dralle Händchen in seiner Zart- 
heit 
Fühlt sich so weich an; 
Und ihre Finger, wenn sie sich 
teilen, 
Gleichen Eiszapfen. 


OLLANTA. 


650 Ah, Cusı Koillur! 
Rejsirkanchus cai taquijka 
Sumayälyquita ? 
Ripullachun cai llaquijka 
Maitapas Kita. 
655 Nokan kanta chincachiyqui, 
Muspallasaj-üs; 
Nokan kanta sipichiyqui, 
Huaäullasaj-üna. 


Ö, Cusı Koillur! 
Kannte wol dieser Sänger 
Deine Schönheit? 
Er möge sich entfernen, der Traurige, 
Wo er auch weilen mag! 
Ich habe dich verloren, 
Das bringt mich von Sinnen; 
Ich babe dich ums Leben gebracht, 
Ich möchte lieber (mit) sterben. 


Pıquvı Cuaquıi. 


Sipin-punichä Koillurta, 


660 Manan tutapas Kanchanchu. 


Gewils haben sie Koillur (den Stern) 
getötet, 

Denn sie leuchtet nicht mehr bei 
Nacht. 


OLLANTA. 


Ichaka rejsinkan Inca 
Ollantanpa chusaskanta: 
Tucuitan tarınka aukanta, 
Tucui-tajmi sakerinka. 


Aber fühlen wırd der Inka 
Das Fehlen seines Ollanta: 
Alle wırd er als Feinde wiederfinden, 
Alle werden ıhn verlassen. 


642. kespi. — 643. parakai. — 644. nunu. — 645. hunfan. — 646. Reke. — 








647. cullarin. — 648. pascacuy. — 649. chulluncui. — 652. sumayntyquita. — 
653. Uaquüka. — 654. maitapas Kita. — 657. sipichiyqui. — 659. sipin. — 
660. Kanchanchu. — 662. Ollantanpa. 
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Pıqvı Cuaqui. 


665 Hinantinmi munasungui, Alle sind dir zugethan, 
Ancha kocuj cajtiyquichä: Weil du so freigebig bist, 
Tucuipajmi raquicunqui, An alle verteilst du, 
Nokallapaj-tejmi micha. Nur für mich bist du ein Knauser. 
OLLANTA. 
Imapajmi kan munanqui? Wozu willst du denn etwas? 


Pıquı Craquı. 


670 Imapaj? chaipaj, caipaj! Wozu? für dies, für jenes, 
Hujman pachata konaypaj Um andern Kleider zu schenken, 
‘Huj kollkeyta ricunanpaj Damit andere mein Geld sehen, 
Nokata-ri manchananpa;. Und Respekt vor mir haben. 

OLLANTA. 
Piie cai ari, ricungqui, Sei nur grimmig, dann wirst du sehen, 

675 Chaihuan tucui manchacusun- Da/fs alle dich fürchten. 

qui. 


Pıquı Cuagquı. 


Manan cai uyay chaipajchu, Dafür ist mein Gesicht nicht (ge- 


schaffen), 
Anchatan üoka asini, Ich lache zu viel, 
Anchata-tajmi cusini. Bin viel zu fröhlich, 
Lerko cay manan fiokajchu. Das finster Blicken ist nicht meine 
Sache. 
680 Ima pututus huakamun ’? Schallt da nicht ein Horn? 
Carumantan caiman 'hamun. Von fern her kommt (der Klang). 
OLLANTA. 
Nokata-chä mascahuancu. Vielleicht sucht man mich, 
Hacu, haupariy. Auf! Geh’ voran! 
Pıqvı Caagqui. 
Aikejpajka nokan cani. Zum Ausreilsen bin ich (immer) bereit. 


666. kocuj. — 667. raquiy. — 668. micha. — 672. huj kollkeyta. — 673. man- 
chay. — 674. Pina. — 678. cusini. — 679. lerko. — 680. pututus. — 683. nau- 
parıy. — 0684. aike). 





Zweite Abteilung. 


ERSTER AUFTRITT. 


Incaj huasınpi. Im Palaste des Königs. 
Inka Pacuacurıs. Rusmı- NAHvınuaR. Der Inka Pıcnacuris. Ruuı- Nanuı. 


Inca PAcHACUTIJ. 


685 Ollantata mascachini, Den Ollanta habe ich suchen lassen, 

Manapunin tarincuchu. (Allein) man findet ihn durchaus 
nicht. 

Pinayäiymi puchu-puchu: Verdrufs hatte ich (bereits) im Über- 
flufs, 

Paipin llojllata tarini. Durch ihn habe ich einen (neuen) 
Zuschuls erhalten. 

Ricunquichu chai runata? Hast du den Menschen gesehen? 

j Runmtı- Nanvı. 


690 Manchariskan kanpaj canka. Er wird sich vor dir fürchten. 


Inca PAcHAcunJ. 


Huaranka runayta ajllaspa Wähle dir tausend unter meinen 
Leuten aus; 
Puriy, paita mascamuhuai! Geh’ und suche ihn mir! 


Rumı-Nanvı. 


Nachä maitapas puririn. Er ist wohl schon irgendwohin ge- 
. wandert, 
Quimsa punchau-üas chusan Denn bereits drei Tage soll er ab 


wesend sein 


686. manapunin. — 687. Pifiay. — 688. Nojlla. — 689. runata. — 690. man- 
chariy. — 691. runayta. — 692. mascamuy. — 693. maitapas. — 694. quinsa. 
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695 Huasinmanta, pichä pusan, Von seinem Hause, wer mag ihn 
wohl begleiten’? 
Chairaicun mana rikurin. Drum ist er nicht erschienen. 


ZWEITER AUFTRITT. 
(Huj chasqui runa yaicumun.) (Ein Bote tritt auf.) 


CHASQUI. 


(’Hujkiputa Incaman haihuarispa.) (Reicht dem Inka einen Kipu.) 


Cai kiputan apamuiqui Diesen Kipu bringe ich dir 
Urupampamanta cunan. Soeben von Urupampa. 
Huj chimlliypin hina munan Man wollte, ich solle in einem Augen- 
blick 
700 Hamunayta: üan ricuiqui. Hereilen: nun habe ich dich gesehen. 


Inca PAcHACUTIJ. 
Iman chaicunapi simi? Was enthält er für eine Botschaft? 


CHASQUI. 
Chai kipuchä huillasunqui. Diese Knoten werden sie dir wohl 
melden. 


Inca PAcHAcUTIJ. 


Chaita pascai, Rumi-Nahui. Löse sie auf, Rumi-Nahui. 
(Rumi-Nahuiman kipula kospa) (Reicht Rumi-Nahui den Kipu.) 


Rumı- Nanvı. 


Caika llautu; üan kahuahuan Dies ist die Krone, schon mit den 


Fransen 
705 Cai umanpi huataska-na. Ist sie auf seinem Haupte befestigt. 
Cai rurucuna-ri runan, Diese Körner bedeuten Männer, 
Tucui paiman huataska-na. Die sich alle an ihn angeschlossen 
haben. 
Inca PAcHAcUTIJ. 
Imatan kan ricurkanqui ? Was hast du (selbst) gesehen’? 


695. pichä. — 696. rikurin. — 697. kiputa. — 698. Urupampa. — 704. Hautu. 





192 Ollanta. 


CHASQUI. 


Ollantatas tucui Antı 
710 Runacuna chasquirkancu, 

Hinatan huillacurkancu. 

Kahuatas llautucun, panti 


Puruta-taj umallanpi. 


Es heifst, dafs den ÖOllanta alle 

Bewohner von Anti anerkannt haben, 

So erzählte man sich. 

Er trägt die Fransen des Llautu 
und rote 

Federn auf dem Haupt. 


Ruumı- Nauuı. 


Chaitan kipu huillasunqui. 


Das ist es, was der Kipu dir meldet. 


Inca PAcHACUTIJ. 


715 Amaraj piia tojyajtiy, 
Puriy, puriy kan, huaminka, 
Callpayqui-ri pisijtinka, 
Manaraj ashuan chayajtıy, 


Pıska chunca huarankata 
720 Suyuyquita tacurispa, 


Utkai utkai puririspa, 
Muchuchimui chaı aukata. 


Ehe ich vor Zorn berste, 

Mach’ dich auf, du mein Feldherr, 

Und sollten dir Truppen fehlen, 

Bevor ich (selbst) mit Verstärkungen 
anlange, 

So setze fünfzigtausend 

Mann aus deiner Provinz in Be- 
wegung, 

Und in Eile marschierend 

Geh’ und bestrafe den Rebellen. 


Rumı- Nanuı. 


Pakarillan llojsisajmi, 


.Huallahuisan camariskan, 
725 Kollaman-üan puririscan, 


Tucuita ‘'harkamusajmi 

Chai huaikoman tijranapaj , 

Chai aukata sipinapaj. 

Causajtapas huaäüujtapas 
730 Atisajmi runantapas; 


Kanmi, Incay, samariscai! 
(Ripun.) 


Morgen sogleich werde ich auf- 
brechen; 

Die Vasallen sind bereit 

Und schon auf dem Marsche nach 
der Colla. 

Ich werde alle Halt machen lassen, 

Um sie gegen jenes Thal zu wenden, 

Und den Rebellen zu unterdrücken. 

Lebend oder tot 

Werde ich ihn bezwingen. samt 
seinen Leuten. 

Duaber, mein König, pflege der Ruhe. 
(Geht ab.) 


710. chasquiy. — T11. huillay. — 712. Uautucuy. — 715. tojyajtiy. — T1T. call- 
yay. — 718. ashuan. — 720. tacuriy. — 723. pakarillan. — 724. huallahuisan. 
— 725. Kollaman. — 727. türay. — 7%. atiy. — 731. samariscat. 








OrLanta. Hanko Hurızıo. 
Huasınka. Auguicuna aska runacuna- 


735 


740 


745 


750 
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: DRITTER AUFTRITT. 


Ollantaj tampupi. 


pihuan. 


ÜRKO- 


Im Lager Ollantas. 
OrLanta. Hanko HuvaıLıe. ORKo- 
Hovaranka. Fürsten und Volk. 


ORKO-HUARANKA. 


(Ollantata.) 


Nan huaminka chasquisungui 
Antisuyu runacuna. 

Anchan huakan huarmincuna, 
Ricunqui, cunan ricunqui: 


Chayantamansi purinka 


Tucui runa, tucui auqui, 
Ancha carun purinayqui. 


Ima punchauchä taninka 
Sapa huata llojsinanchis 


Chai caru llajtacunaman, 
Chai auka runacunaman ’? 
Yahuartan llipi bichanchis, 
Na Incajta, üa paipata; 
Mikuyüinta Kepicuspa 


As cucatari apacuspa 


Saikuscancu tucui llajta. 
Ako purunmi mascana, 


Chaipin llamapas pisipan, 
Chaipin chaquinchista fipan 


(Zu Ollanta.) 


Als ihren Führer haben dich bereits 
empfangen 

Die Vasallen des Anti-Landes. 

Gar bitterlich weinen ihre Weiber, 

Du wirst es sehen, heute (schon) 
siehst du es. 

Es heilst ja, gegen Chayanta sollen 
ausziehen 

Alle Vasallen und alle Fürsten, 

Du wirst einen weiten Marsch zu 
machen haben. 

Wann wird es denn wohl aufhören, 

Dafs wir alle Jahre zu Felde ziehen 
müssen 

Nach so fernen Landen, 

Gegen so wilde Völker? 

Blut vergiefsen wir alle, 

Sowohl die (Leute) des Inkas, als 
auch jene. 

Die Lebensmittel mit sich zu schlep- 
pen 

Und schmale Rationen Coca zu er- 
halten, 

Wird alle Welt müde. 

Sandwüsten müssen wir durchwan- 
. dern, 

Wo die Lamas verenden, 

Und wo unsere Fülse zerstochen 
werden 


732. chasquisungui. — 734. huakan. — 739. taniy. — 740. llojsinanchis. — 


742. auka. — 744. na Incajta. — 745. Kepicuspa. — 746. as cucatari. — 747. sai- 


Ruy. — 748. ako purun. — 750. fipay. 


MıppeEnporr, Ollanta. 
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755 


760 


765 


770 


775 


Ollanta. 


Millai t{urpujpas quisca-ha, 
Unupas chaipajmi apana 
Huasancupi upyanapaj, 


Na pejtuska samanapaj 


Huaäuytahuanpas huajyana. 


Von abscheulich scharfen Dornen. 

Selbst das Wasser zum Trinken 

Muls auf dem Rücken herbeigetragen 
werden. 

Am Ende, erschöpft, um nur Ruhe 
zu haben, 

Mufs man sich lieber den Tod wün- 
schen. 


OLLANTA. 


Apucuna, uyariychis 
Orko-Huarankaj rimaskanta; 
Chai saikuy camariskanta 
Sonkoyquichispi 'hapiychis. 
Tucui Antita llaquispan 


> . me. 
Karaj sonko üini Incata: 
Samarichun cunan huata 
Antisuyu. Sispan sispan 
Chai runacunaj tojyanan; 


Sapa huatan llipillancu 
Na canaska ahuarancu 


Hina tojyan, hina onkojyan, 


Chica caru puriskanpi. 
Mai chica runan pisipan, 


Mai chica auqui taripan 
Huaäuyüinta kaikaskanpi! 


Chaita üispa llojsimuni 
Incanchispa naukinmanta, 
Manan nijtin; 'hinamanta 
Nokan caiman pahuamuni: 


Ihr Herren, hört, 

Was Orko-Huaranka euch sagt! 
Die Mühsale, die euch bevorstehen, 
Erwägt in eurem Herzen. 
Bekümmert über (das Los) von 


ganz Antı, 

Sagte ich in bitterem Mute zum 
König: 

Man gönne doch dieses Jahr etwas 
Ruhe 


Dem Anti-Land! Allzuhäufig 

Müssen die Leute leiden. 

Alle Jahre samt und sonders 

Wie verbrannte Aloeblätter 

Platzen sie und erkranken sie 

Auf den weıten Märschen. 

Wie viele Mannschaften verschmach- 
ten, 

Wie vıele Fürsten finden 

Ihren Tod in den verpesteten (Ge- 
genden)! 

So sagend schied ich 

Aus der Audienz unseres Inka, 

Denn er sagte mir: Nein! Darauf 

Bin ich soeben hierher geeilt: 


751. turpuj. — 752. chaipajmi. — 754. pejtuska. — 755. huajyay. — T5b. apu- 


cuna. — 758. saikuy camariy. — 759. sonkopi hapiy. — 760. Naquiy. — 761. Raraj. 
— 763. sispa. — 764. Tojyay. — 7165. Uipillaneu. — 766. ahuarancu. — 767. on- 
kojyay. — 768. puriska. — 770. taripay. — 771. kaikay. — 773. Rauki,. — 
774. manan Nütin. — 775. pahuay,. 














780 


790 
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Ama pipas llojsichunchu, 
Huasiyquipi samacuichis, 
Nokataj llantuiquichis; 
Nokan casaj auka chunchu. 


Runacuna. 
Incaycu! causai huinaipaj! 
Apu unanchata "hokariy, 
Llaufuyquipaj camariy 
Puca kahuata uikaipaj! 
Incan pakarin tampupi, 
Incan pakarin, Incan pakarin! 


Niemand soll ausziehen, 

Bleibt ruhig in euren Häusern, 
Ich werde euch beschützen, 

Ich (erkläre mich) als Feind und 


unabhängig. 


Volk. 


Unser Inka! er lebe für immer! 
Zieht die Königsfahne auf! 

Deine Krone besetze 

Sogleich mit den roten Fransen! 
Ein Inka ist erstanden im Lager! 
Er wird Inka, er wird Inka! 


Hank’ Huaınıu. 


Maquiymanta chasquiy, Inca, 
Suyuyquij churaskan llaufuta. 


Caru carun Huillcanuta, 
Huillca uma huajyajtinka 


Hamullankan punchau tuta. 


(Llapan kaparispa.) 
Incan pakartn Ollanta! 
Incan pakarin, incan pakarın! 


(Causapuhuasun, causapu- 
huasun, 
Llantuicuhuasun, llantuicu- 
huasun! 
Sonkontan chaipaj camarin. 
Yayanchis hina huihuaicu- 
huasun, 

Churinta ‘hina luluicuhua- 

sun, 


Aus meiner Hand empfange, o Inka, 

Die Krone, die dir dein Land an- 
bietet; 

Weit entfernt ist Huillcanuta, 

Aber wenn der Führer der Huillcas 
sie ruft, 

So werden sie kommen, bei Tag 
und bei Nacht. 


(Alle lärmend.) 


Ollanta wird Inka! 
Er wird Inka, er wird Inka! 


(Er lebe für uns, 
Er beschütze uns, 


Sein Herz ist dazu bereit. 
Wie ein Vater möge er uns 
pflegen, 

Wie seine Kinder uns hegen, 


776. Nojsiy. — 778. Dantuy. — 779. chunchu. — 780. causay. — 781. unan- 


cha. — 783. ulkaipaj. — 784. pakariy. — 787. churaska. — 788. Huillcanuta. 
— 7193 causapuy. — 71%. huihuaicuy. — 797. luluicuy. 
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196 Ollanta. 
Huajchancunata kuyaicu- Mit seinen Armen habe erMitleid, 
huasun, 
Sonko rurunpi atallihua- Und trage sie in seinem Herzen.) 
sun.) 


(Chaupipi churaska arpaman 

Ollantata pusancu, puca kahua 

llaututa wumanman churancu, 

yakollahuantaj huasanta katai- 
cuncu.) 


(Man führt Ollanta zu einem Sessel 

in der Mitte der Szenc, setzt ihm den 

Llautu mit den roten Fransen aufs 

Haupt und bedeckt ihn mit einem 
Mantel.) 


OLLANTA. 


800 Orko-Huaranka, auqui cai, 
Anti suyuta camachiy! 
Caika chucuy, caika huachiy, 
Huaminkaypas kantaj cai! 
(Orko-Huaranka Ollantaj cha- 
quinman konkoricun, Ollanta 
chucuta umanman churaicun, 

huachitataj haihuarin.) : 


Llapa runa 
(fajllacuspa kaparincu). 
Orko-Huaranka huamınka 
Causachun, causachun! 
Orko-Huaranka causachun! 


Orko-Huaranka, werde ein Fürst, 

Und regiere das Anti-Land! 

Hier ist mein Helm, hier mein Pfeil, 

Sei zugleich mein Feldherr! 

(Orko-Huaranka kniect vor Ollanta 

nieder, Ollanta setet ihm den Helm 
auf und reicht ihm den Pfeil.) 


Alle 
(rufen mit Händeklatschen). 
Orko-Huaranka (wird) Feldberr, 
Er lebe, er lebe; 
Orko-Huaranka lebe (hoch)! 


OLLANTA. 


‘Hanko Huaillu, canmi canqui 

Ashuan yuyaj machu auqui; 

Canmi cunan churahuanqui 
810 (Huillaj-Uinuj aillun canquı) 


Caı sıpita huaminkayman. 


Hanko Huaillu, du bist 

Der Älteste unter den alten Fürsten: 

Du wirst jetzt für mich 

(Da du Verwandter des Oberpriesters 
bist) 

Meinem Feldherrn diesen Ring be- 
festigen. 


Hınko Hvaııv. 


(Huj Kaituta Orko-Huarankaj 


pana maquinman huataspa.) 
Cai sipitan, cai huatani 
Maquiyquiman yuyanayquipaj 


(Bindet dem Orko-Huaranka einen 
Faden um das rechte Handgelenk.) 
Dieses Ringband binde ich dir 
Um deinen Arm, um dich zu erinnern, 


798. Kuyaicuy. — 799. atalliy. — 800. auqui cai. — 805. causachun. — 
808. ashuan yuyaj. — 810. aillun. — 811. sipt. 
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Tucuita huaillunayquipaj, Dals du gegen alle leutselig sein 
sollst , 
815 Karin canqui, i sayariy! Sei tapfer! — Erhebe dich wieder! 
ORKO-HUARANRKA. 
Huaranka cutin yupaichani, Tausendmal verehre ich (dich), 
‘Kapaj Inca, ruraskayquita. Mächtiger Inka, (für) das was du 
gethan. 


Hanko Huvaızıv. 
(Orko-Huarankata runaman ri- (Zeigt Orko-Huaranka dem Volke.) 


cuchispa.) 

‘Kari karita kahuariy Seht den tapfern Mann: 
Umanmanta sapincama Vom Kopfe bis zu den Sohlen 
820 Quiscahuan pachalliskata , Mit einem Stachelpanzer bedeckt, . 

Chainan cana kari-kari. So soll ein Tapferer sein. 
(Orko-Huarankata.) (Zu Orko-Huaranka.) 

Ama "haikaj ricunkachu Mögen niemals erblicken 

Huasayquita aukayquicuna! Deinen Rücken die Feinde! 

Aikehuajtaj puna runs, Wolltest du fliehen, wie ein Mann 


der Puna, 


825 Manchahusjtaj llullu Kachu ? Vor Furcht zittern wie einGrashalm ? 


ORKO-HUARANKA. 


Uyariychis, Anticuna, Merkt auf, Männer von Anti! 

Nan Incanchis cunan can-üaa, Wir haben jetzt einen (eigenen) 

| König, 

Nan cunan-ka yuyana-na, Nun haben wir eingedenk zu sein, 

Tajyananchis, runacuna! Dafs wir feststehen müssen, ıhr 
Männer! 

830 Machu Incan Koskomanta Der alte Inka von Kusko 
Suyucunata camarispa, Rüstet seine Provinzen, 
Runantataj tacurispa, Setzt seine Mannschaften in Be- 

wegung 
Horkomunka makananta. Und holt seine Keule (wieder) hervor. 
Tucui Kosko llojsimun-üan Ganz Kusko wird ausrücken 
835 Cai huaikoman, üokanchista Gegen dieses Ihal, um uns 


814. huailluy. — 815. canqui. — 817. ruray. — 818. kari-karita. — 819. sapi. 


— 820. pachalliy. — 821. chainan. — 822. ricunkachu. — 824. aikehuajtaj. — 
825. Hullu Rachu. — 827. cunan can-na. — 829. tajyay. — 833. horkoy. 
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8410 


845 


850 


855 


860 


Sıpinapaj, huasinchista 
Canariyta, chaita munan. 
Manan punchau usunanchu, 
Cai orkocunapi mastariy, 
Cumpacunata camariy, 


Mana punin kasinachu: 
Cai tamputa pacai llutai, 
Huj puncullata sakespa, 
Tucui Anti chekerispa 
Orkocunapi "hatarihuai; 
Aska miyuta cutaichis 
Huachinchista 'hampinapaj , 
Aukanchista sipinapaj ; 
Cai tucuitan i utkaichis. 


Ollanta, 


Zu erwürgen, unsere Häuser 
Verbrennen, das ist’s, was sie wollen. 
Keine Zeit darf verloren werden, 
Zerstreut euch über die Berge 
Und setzt die Rollsteine in Bereit- 
schaft, 
Es darf nicht gefeiert werden: 
Umgebt das Lager mit Lehmwänden 
Und lafst nur einen Zugang frei. 
Über ganz Anti verbreitet, 
Erhebt euch auf den Bergen; 
Mahlt reichliches Gift, 
Um unsere Pfeile darin einzutauchen 
Zu unserer Feinde Verderben. 
Alles dies thut in Eile! 


OLLANTA. 


Orko-Huaranka, kan ajllascaı 


Auquicunata Naupajpaj; 
Aillu-ailluta pacapaj 


Sayananta-rı unanchascai. 


Manan pufunchu aukanchis, 


Huj yaicuyta atipaspa-ka 
Cutipunkan faka-faka: 


Runacuna, cumpasunchis! 


Orko-Huaranka wähle du 

Die Fürsten aus für die Vorhut; 

Unter den Stammesgenossen (Leute) 
zum Hinterhalt, 

Und überlege, wo sie aufzustellen 
sind. | 

Unsere Feinde schlafen nicht, 

Haben sie einmal einen Zugang er- 


Zwungen, 

So werden sie truppweis wieder- 
kehren: 

Dann, ihr Männer, lassen wir die 
Steine los. 


ORKO-HUARANKA. 


Nan quimsa chunca huaranka 


Anticuna cai tampupi, 
Manan üokanchis ukupi 


Canchu kella, canchu 'hanka. 


Schon befinden sich dreifsigtausend 
Männer von Anti in diesem Lager, 
Und unter uns ist kein 

Träger und kein Untüchtiger. 


837. canariy. — 838. usuy. — 839. mastay. — 840. cumpa. — 841. kasiy. 
— 842. pacay. — 844. chekeriy. — 845. hatarihuai. — 846. cutay. — 847. ham- 
piy. — 849. ufkay. — 850. ajllascai. — 851. Haupajpaj. — 852. aillu-atlluta. — 
853. sayana. — 855.huj yaicuyta. — 856. cutipunkan. — 857. cumpasunchis. 








865 


870 


875 


880 


885 


Zweite Abteilung. 


Apu Maruti llojsinka 
Huillcapampa Anticunahuan 
Chai "Tinqui keru pataman. 
Chaipin ‘hapinka runanta 
Pacaskata huillanaycama. 


Chimpanpi-tajmi "hinataj 
Auquichara runata-taj - 


Pacanka huajyanaycama. 
Charamuraipin puäunka 
Chunca huaranka Antinchis; 
Pachar huaikopi "hapinchis 
Huj chuncata-taj aillunka: 


Yaicumuchun Koskocuna! 
Ama rimarispa suyai, 


Llojllamunkan munai-munai, 
Quirpaskan puncunchiscuna. 


Tucui ukupi cajtin-ri, 
Pututunchista pucuna: 
Chai pachaüan orkocuna 
Chapchicunka rumintin-ri, 
Chijehin urmamunka rumi, 
Huankacuna huicupanka 
Tucuita chaipin pampanka; 
Chaimi paicunapaj tumi. 


Chaipachapi aikejcuna 
Maquinchispi huaüunkacu, 
Huachinchispin huaquincuna 
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Der Hauptmann Maruti begibt sich 
Mit den Antis von Huillcapampa 
Auf das Plateau des Tinqui Keru. 
Dort hält er seine Leute 
Verborgen, bis ich ihm Nachricht 


gebe, 
Und auf der gegenüberliegenden 
| Seite _ 
Wird er die Mannschaft von Auqui- 
chara 


Verstecken, bis ich sie rufe. 

In Charamurai werden 

Zehntausend unserer Antis liegen; 

Im Thale von Pachar nehmen wir 

Weitere zehntausend Stammesge- 
nossen auf. 

Lafst die von Kusko nun kommen! 

Erwartet sie ohne (ein Wort) zu 
reden, 

Sie werden ganz wohlgemut herein- 
strömen, 

Während unsere Thüren verschlossen 
sind. 

Und sobald alle drin sind, 

Dann la/st unsere Trompeten blasen: 

Dann werden die Berge 

Sich schütteln mit ihren Steinen, 

Wie Hagel werden sie fallen, 

Denn die Hebel wälzen sie herab, 

Und ..alles werden sie dort begraben. 

Das ist für sie der Todesstofs (das 
Messer). 

Dann werden die Fliehenden 

Unter unsern Händen sterben, 

Und was noch übrig ist, wird von 
unsern 


863. Huillcapampa. — 864. Tinqui keru. — 865. hapinka. — 868. augqui- 
chara. — 872. pachar. — 816. Uojllay. — 877. quirpaskan. — 879. pucuy. — 
881. chapchiy. — 882. chijchi. — 883. huanka. — 884. pampay. — 885. tumi. 
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Turpuska rikurinkacu. 
(Llapan.) 
890 Allinmi, allinmı. 


Ollanta. 


Pfeilen durchbohrt werden. 
(Alle.) 


Recht so, recht so. 


VIERTER AUFTRITT. 


(Ollantaj tampun sispa purunpt.) 


(Feld in der Nähe von Ollantas Lager.) 


Ruwmı-Nanvı. 


(Aikemuj hina.) 
‘Ha! Rumi, ha, Rumi-Nahui, 
Ima kencha rumin canqui! 
Kakamantan llojsirkanqui, 


Chaipaj caskan kanpa üahui! 
895 Manachu umayqui carkan? ” 
Chai huaikopi pacaskata 
Ollantata karkoskata 
Manachu yuyarirkanqui? 


Tapara sonko caskanta 

900 Tucui makanacuskanpi ? 
(Ollantahuan hina rimaspa.) 
„Manachu kan tajtarkanqui 
Hinantinpi llullacuspa ?“ 
Suyucunata ichurkan, 
Paillapi-punin tincurkan, 

905 'Kelli cay kari tucuspa. 


Chica huaranka runata 
Cunan punchau sipichini; 
Noka üakaita kespini 
Maquinmanta: chai Kanata 
910 Noka-ka karichä üispa 


(Als Flüchtling.) 
O Rumi, o Rumi-Nahui, 

Was für ein Unglücksstein bist du! 
Den Felsstücken bist du freilich 
entgangen, 

Dafür hattest du Augen! 

(Aber) hattest du denn keinen Kopf? 

Dafs in jenem Thale der verbannte 

Ollanta verborgen sei, 

Ist dir nicht in den Sinn gekom- 
men? 

Und dafs er hinterlistig gewesen 

In all seinen Kriegen? 

(Als ob er zu Ollanta spräche.) 

„Hast du etwa nicht dadurch ge- 
siegt , 

Dafs du überall betrogst?" 

Die Länder hat er niedergemäht! 

Bei ihm nur findet sich schmutzige 

(Tücke) unter dem Anschein von 
Tapferkeit. 

So viel tausend Menschen 

Hab’ ich heute umkommen lassen! 

Ich selbst entrann nur mit Not 

Seinen Händen. Diesen Elenden 

Hielt ich für einen Mann 


889. furpuy. — 892. kencha. — 894. nahui. — 897. karkoy. — 898. yuyay. 
— 899. tapara. — 900. makay. — %02. Tullay. — %3. ichuy. — 904. tincuy. — 
905. Kelli cay. — 908. Hakaita. — 910. kariche. 











915 


920 


925 


930 


935 


Zweite Abteilung. 


Uyapura mascarkani; 


Chai huaikoman yaicurkani, 
Aikenpunin caika, filspa. 


Na suyuy puncunpi caspa, 
Urmamuyta kallarimun 
Tucui kaka Pojchirimun 
Huankacunats huajyaspa: 
Hinantinpi rumi äitin, 
Hinantinpin pacan kaka 
Ashuan askacunataka, 
Chaipi, caipi cumpa sipin. 


Yahuarllan tucui huaikopi 
Purin, llojllan, mastaricun; 
Hinantinmi chaita ricun, 
Nokapas yahuar ponkopi. 
Pihuanta) tincuiman carkan, 
Mana runa llojsimujtin, 
Mana pipas rikurijtin,, 


Huancacuna huarka huarkan. 


Ima uyayhuan tincusa) 


Incayhuan cunan kaillanpi! 


Manan canchu caipaj 'hampi. 


Risaj maitapas ripusaj, 
y) . er 
Nan cunan sekocuiman-ha 


Cai huarakahuan üokalla! 
Icha cajchus pai camajlla! 


Ollanta, haikaj urmanka-üa! 
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Und suchte ihn von Angesicht zu 
Angesicht! 

Ich zog ein ins Thal, 

Bei mir denkend: der ist sicher ge- 
flohen. 

Meine Leute waren bereits am Ther, 

Da fing das Fallen an; 

Alle Felsen brausten herunter, 

Zu den Hebeln! schrien sie, 

Überall zermalmten die Steine, 

Allenthalben begruben die Felsen, 

Wo ihrer am meisten waren, 

Bald hier, bald da töteten die 
Blöcke. | 

Nur Blut flofs im ganzen Thal 

In Strömen, und breitete sich aus. 

Alle haben es gesehen, 

Ich selbst stand in einer Blutlache. 

Gegen wen konnte ich mich wenden, 

Da kein Mensch hervorkam, 

Da niemand sichtbar war: 

Nur Steine (flogen) in grofsen Sätzen. 

Mit welcher Miene werde ich mich 
heute 

Meinem Inka vorstellen! j 

Dafür gibt es keine Arznei. 

Ich möchte irgendwohin laufen , 

Am liebsten möchte ich mich gleich 
erdrosseln 

Mit dieser Schleuder! 

Doch vielleicht wird sie auch für 
ihn passen! 

Ollanta! Wann wird der wohl fallen ? 


914. suyuy. — 915. urmay. — 916. pojchiy. — 917. huankacunata. — 918. fitiy. 
— 920. askacunataka. — 925. ponko. — 929. huanca. — 931. kaillanpi. — 
932. hampi. — 933. risaj. — 934. sekoy. — 935. huaraka. — 936. camajlla. 





202 Ollante. 


FÜNFTER AUFTRITT. 


 Ajlla-huasi canchap!i. 


Ima Sumas. Pıru SaLLa. 


Im Hofe des Klosters der Sonnen- 
jungfrauen. 
Ima Sumas. Pıru SıLLa. 


Pıru SAaLLa. 


Ama chicata puncuman 

Ima Sumaj, llojsillaichu, 
940 Amataj chaipi suyaichu , 

Mamacunan Piüacunman. 


Ima Sumaj sutiyquipas, 
Ancha munacuskay haüa, 
Hinapin paicunaman-äa 
945 Huillapuınman maipas pipas. 
Ajllaman cusita konan; 


Cai canchapi hueskacuspa 
Tiyai caipi cusicuspa; 
Pin caimanta pita horkonman? 


950 Caipin taricunqui, ricui, 
Tucui ima kojüiyquita, 


Sumaj pachata, korita; 
Caipin tucui miski mikuy. 
Inca yahuar ajllacuna 


955 Llipillanmi munasungui; 
Maquincupin apasunqui 
Tucui tucui yuyajcuna: 

Na muchaspa, a llulluspa 
is . . 
Kaskoncupin churasunqui, 

960 Kanllatan huaillucusunqui 

Uyayquipi kahuacuspa. 


Geh’ nicht so oft zur Thür 

Hinaus, Ima Sumaj, 

Und verweile nicht dort, 

Die Matronen möchten sich sonst 
erzürnen. 

Obwohl dein Name Ima Sumaj ist, 

Meine vielgeliebte Schwester, 

So könnte doch einmal bei ihnen 

Irgend jemand eine Anzeige machen. 

Den Auserwählten mufs man zu Ge- 
fallen leben. 

Beschränke dich auf diesen Hof 

Und sitze du hier zufrieden; 

(Denn) wer könnte jemanden von 
hier wegholen? 

Sieh, hier findest du (Leute), 

Die dir alles, was du nur wünschest, 
gewähren: 

Schöne Kleider und Gold, und 

Hier gibt es lauter süfse Speisen. 

Die Auserwählten von königlichem 
Blute 

Lieben dich alle. 

Auf ihren Händen tragen dich 

Alle die alten Matronen. 

Küssend und liebkosend 

Drücken sie dich an ihre Brust; 

Dich allein nur verzärteln sie 

Und spiegeln sich in deinem Antlitz. 


938. chica. — 940. amatai. — 942. sutiyquipas. — 944. hinapin. — 945. hui- 
lay. — 946. ajllaman. — 947. hueskay. — 948. cusicuy. — 91. koj. — 
957. yuyajcuna. — 958. muchay. — 961. kahuay. 
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Imatan ashuan munanqui 
Huj üafancu canayquipsj, 
Paicunahuan tiyanayquipaj! 
965 Chaitan kanpas unanchanqui: 
Tucui auquij yupaichaskan 


Inca Yahuar ajllacaman.. 
Intita kahuaspa saman 
Intij tallanpaj camaskan. 


Was könntest du besseres wünschen, 
Als eine der Schwestern zu werden 
Und bei ıhnen zu wohnen? 

Auch das bedenke du, 

Dafs von allen Fürsten die Aus- 

erwählten 

Vom Inka-Blute hochgeehrt werden. 
Im Anblick der Sonne leben in Ruhe 
Die zu Priesterinnen der Sonne Be- 


rufenen. 


Ima SUMLI. 


970 Pitu Salla, millai cutin 
Caillataj, chaillatataj 


Cunahuanqui, üokarajtaj 
Rimarisaj, chaimi sufin: 


Anchatan chejnicapuni 
975 Caı canchata, caı huasita. 
Caipi caspa, cai kasiyta 


Punchau punchau üacacuni; 
Cai payacunaj uyanta 
Ancha aputa kahuascani 
980 Paillata-taj ricuscani 
Chai kuchu tiyaskaymanta. 
Mana cusi caipi canchu, 
Hueken uyancupi caika; 
Munayäüinpi canman chaika, 
985 Manan pipas tiyanmanchu. 
‘Kahuani purijcunats, 
Asicuspan Kochucuncu, 
Maquincupi apacuncu 
Llipipas samincunata. 


Pitu Salla, unzählige Male 

Hast du mir dasfelbe und wieder 
dasfelbe 

Vorgepredigt,;; und auch ich werde 
dir immer 

(Dasfelbe) antworten, denn es ist 
die Wahrheit. 

Allzusehr hasse ich 

Diesen Hof und dieses Haus. 

Während ich hier bin, werde ich 
meinen Aufenthalt 

Tag für Tag verwünschen. 

Die Gesichter dieser Alten mit ihrer 

Hochmütigen Miene betrachte ich: 

Diese und sonst nichts sehe ich 

Von dem Winkel aus, wo ich sitze. 

Hier gibt os keine Freude, 

Nur Thränen auf den Gesichtern. 

Ginge es nach (der Menschen) Willen, 

So würde niemand hier wohnen. 

Ich betrachte die Vorübergehenden, 

Sie lachen und sind fröhlich, 

In ihren Händen tragen sie 

Alle ıhr Glück. 


963. Auj Aanancu. — 965. unanchangui. — 967. ajllacaman. — 969. Falla. 
— 971. caillataj. — 972. cunay. — 974. chejniy. — 976. kasiy. — 977. Punchau- 
Dunchau. — 979. ancha aputa. — 981. Ruchu. — 984. chaika. — 987. ast- 


cuspa. — 989. samt. 


204 Ollanta. 


990 Nokallachu hueskacusaj 
Mana mamay caskanraicu ? 
c ..9 . 
Kapa) talla canayraicu 


Cunanmanta kesacusaj? 
Kaina tuta muspa-muspa 


995 Muyanchisman yaicurkani; 
Hinapin uyarirkani 
Chica chinpi ricucuspa 


Huakacuyta. Pis üakarin 
Chica llaqui kuyapacuspa ? 


1000 Huaäullaiman, fin, kaparin: 
Hinantintan kahuarini 
Chujchaypas chascallicuspa; 
Huajyani mancharicuspa: 
Pipas cai, rikuriy! üini. 

1005 Yapatajmı kaparimun: 
Intillay ‘'horkohuai, üispa, 
Ancha kuyaita anchispa 
Sonko kehuita 'hikimun. 


Chhakaita, caitan mascani, 
1010 Mana pita tarinichu, 

_  Huairallapin chiu-äin ichu. 
Noka-ri paihuan huakani, 
Sonkollaymi llikicuspa 
‘Kaskoyta sakeyta munan. 

1015 Yuyarini chaipas cunan, 


Mancharinin sipicuspa. 
Hinan caipi, Pitu Salla, 


Soll ich allein mich einschliefsen , 

Weil ich keine Mutter habe? 

Um eine angesahene Priesterin zu 
werden, 

Soll ich von jetzt an unglücklich sein ? 

Gestern Nacht, träumend umher- 


irrend, 

Trat ich in unsern Garten. 

Da hörte ıch, 

Während ich mich in solcher Stille 
befand, 

Ein Weinen. Wer mag wohl da 
leiden 


In so kläglicher erbarmenswerter 
Weise? 

OÖ, wenn ich doch stürbe! so rief es. 

Überall sah ich hin 

Und mein Haar sträubte sich. 

Zitternd vor Furcht rief ich: 

Wer du auch seist, zeige dich! 

Und von neuem schrie es: 

O Sonne, befreie mich! 

Und kläglich seufzend 

Schluchzte es in herzzerreifsender 
Weise. 

Ich suchte hier und dort, 

(Doch) fand ich niemand, 

Im Winde nur raschelte das Gras. 

Ich aber weinte mit (der Weinenden), 

Als wollte mein Herz mir die Brust 

Sprengen und sich hinausdrängen. 

Und noch heute, wenn ich daran 
denke, 

Fürchte ich mich zum Ersticken. 

Also, Pitu Salla, hier 


992. canayraicu. — 993. kesa.. — 994. muspa-muspa. — 995. muya. — 
996. hinapin. — 997. chin. — 998. Aakariy. — 1000. kapariy. — 1002. chas- 
kallicuy. — 1007. kuyayta. — 1008. Kehuiy. — 1011. chiu-niy. — 1013. Nikiy. 


— 1016. sipicuy. 








Zweite Abteilung. 905 
Llaquillan quiquin kesacun, Nistet nur die Traurigkeit allein, 
Huekellan huinai sisacun. Nur ‘Thränen sind in beständiger 
Blüte. 

1020 Yachai "hinan, munai falla: Wisse daher, meine liebe Priesterin, 
Amapuni cunanmanta Niemals wieder von jetzt an 
Rimanquichu kepanayta, Sprich mir vom Bleiben, mich 
Chejninin cai ajlla cayta. Widertesan, eine Auserwählte zu sein. 

Pıru Sara. 
Yaicupui ari ukuman, Geh’ nur hinein, 
1025 Pajta paya llojsimunman. Die Alte möchte herauskommen. 
ImA SUMAJ. 
(Llaquirkocuspa.) (Traurig.) 
Cai canchallan üokapaj-ka. Dieser Hof nur ist mir (beschieden). 
(Yaicupun.) (Geht hinein.) 


SECHSTER AUFTRITT. 


Pıru Sara, Mama Kara yuraj pacha- Pıru Sauua, Mama Kara in weilsem 
huan churaska. Gewande. 


MAMA Kara. 


Pitu Salla, üirkanquichu Pitu Salla, hast du der Dirne gesagt, 
Chai herkeman cunaskayta? Was ich dir aufgetragen’? 
Pıru SALLA. 
Imaimanatan huillanı. Alles nur Mögliche habe ich ihr ge- 
| sagt. 
Mama Kara. 
1030 Iman üintaj simiyquiman ? Und was entgegnete sie auf deine 
Worte? 
Pıru SALLA. 
Ancha kuyaitan huakacun, Sie hat geweint zum Erbarmen, 
Manapunin uyacunchu Und will sich durchaus nicht darein 
fügen, 
Ajlla pachata chasquiyta. Das Kleid der Auserwählten anzu- 
legen. 


1018. Resacuy. — 1019. sisacuy. — 1022. kepay. — 1028. herke. — 1029. imai- 
mana. — 1030. Rinta). | 





206 Ollanta. 
Mama Kara. 
Manachu anyarirkanqui? Hast du sie nicht ausgescholten ? 
Pıru SALLa. 
1035 P&achatan kahuarichini, Ich habe ıhr das Kleid gezeigt, 
Na huajcha caskanta ‘hor-_ Habe ihr vorgehalten, dafs sie arın ist, 
kospa, 
Na huarmanmanta karkospa Dafs man sie als Kind ausgesetzt hat. 
Chai yuyayta 'hina ini: In diesem Sinne sagte ich ihr: 
Mana ajlla canqui chaika, Wenn du nicht eine Erwählte sein 
willst, 
1040 Millai llaquin katisunqui, So wird dir das viel Kummer ver- 
ursachen. 
Yanapacuj kan muyunqui Als Dienerin wirst du umhergehen 
Cai huasipi, üiska laika. In diesem Hause, und „Hexe“ ge- 
scholten werden. 
MamA Kara. 
Munanka, mana munanka, Mag sie wollen, oder nicht, 
Cai pachatan pai chasquinka; Das Kleid wird sie anlegen. 

1045 Mana chairi, pai ricunka, Wo nicht, so soll sie sehen: 
Pasnallan huinaipaj canka. Für immer wird sie Magd bleiben. 
Imapajchä pai yuyacun Was bildet sie sich denn ein! 
Usuri mana yayayoj, Eine vaterlose Bettlerin, 

Huj herke mana mamayoj, Eine mutterlose Dirne, 
1050 C'hakai puca taparacun! Diese rote Motte! 
Sufinta üinqui, sufinta: Sag ihr deutlich, ganz deutlich, 
Canmi cai pirkacunapi Hier in diesen Wänden gibt es etwas, 
Tucui pacaj akarapi, Was alles bedeckt wıe Schnee, 
Tucui millpuj, sutintinta. Und alles verschlingt, selbst den 
Namen. 
(Yaicun.) (Geht hinein.) 
Pıru SALLA. 


1055 Aı, Ima Sumaj, ai Ima Sumaj! 0, Ima Sumaj, Ima Sumaj! 
Pacanmanchus uyayquita Sollten wohl dein Gesicht 


1034. anyay. — 1085. kahuarichiy. — 1036. horkoy. — 1037. karkoy. — 
1038. yuyayta hina. — 1040. katiy. — 1041. yanapacıy. — 1042. laika. — 
1045. mana chairi. — 1046. pasüa. — 1047. imapajchä. — 1048. usuri. — 
1050. taparacu. — 1053. tucui pacaj. — 1054. millpuy. — 1056. pacanmanchus. 
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Ima pirka sapayquita ? (Gefängnis) Wände verbergen, in 
| Einsamkeit? 
(Mama Kakaj kepanta kahuaspa) (IHinter Mama Kaka herschend.) 
Caika amaru, caika puma! Die ist ein Drache, eine Löwin! 


(Ripun.) (Geht ab.) 


SIEBENTER AUFTRITT. 


Inca} huasin Naupajpi. Vor dem Palast des Inka. 
(Rumı yaicun, chimpanmanta Pıqvı (Run tritt auf, von der andern Seite 
Cuaquı hinantin muyurüninta ka- Pıquı Cnagquı, sich überall umsehend.) 


huaspa.) 
Rumt-Nanruvı. 
Maimantataj, Piqui Chaqui, Von wo, Piqui Chaqui, 
1060 Caiman kanka chayamunqui, Bist du denn hierher gekommen? 


Huaäuytachu mascarkanqui Du wolltest doch sterben, 
Auka Ollantahuan huaqui? Mit dem Rebellen Ollanta! 
Pıqvı Cnagu. 

Kosko runa caspan, huichu In Kusko bin ich zu Hause, und 
wie ein Vogel 

Cai llajtayman hampucuni; Komm ich nach meiner Heimat 
zurückgeflogen. 

1065 Chai huaikopi manapuni An jenes Thal kann ich mich 
Yachacuyta atinichu. Durchaus nicht gewöhnen. 


Rumi-Nanur. 
Nihuai, Ollanta imatan ruran? Sag’ mir, was thut Ollanta? 


Pıqvı Cuagqu1. 


Huj Kaitutan pai cururan. Er wickelt Zwirn auf ein Knäuel. 
Rumı-Nanuı. 
Ima Kaitu, ima cururta. Was für Zwirn auf welches Knäuel? 


Pıqvı Caaquıi. 


1070 Tapuhuai-ka koicuhuaspa Frag’ mich, und schenke mir etwas 
dabei, 
Chaipachaka, huillascaiquı. Dann will ich es dir erzählen. 
1058. amaru. — 1062. huaqui. — 1063. huichu. — 1064. hampuy. — 


1066. yachay. — 1068. Kaitu. 
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1075 


Ollante, 


Runmı-Nanun. 
Huj Kaspita huajtanaypaj, Einen Stock, um dich zu prügeln, 
Quimsata-taj huarcunaypaj. Und drei, um dich aufzuhängen. 


Pıqvı Caaquı. 


Ama manchachicuhuaichu! Mach’ mir nür nicht bange! 


Rumi-Nauuı. 


Utkaita rimariy ari! Dann antworte rasch! 

‘ (Pıquı CHaAquı.) 
(Kanpas uyarıhuai arı: (Du auch, höre mich nur an! 
Noka-ka üausayapunin, Ich bin blind geworden, 
Rinriypas upayapunmi, Meine Ohren sind taub, 
Machullay-ka huaüupunmi, Mein Alter ist plötzlich gestorben, 
Mamayta-ka konkapunmi.) Meine Mutter hatte er vergessen.) 


(Rumı-Nanvr.) 
(Maipin üihuai Ollanta-ka?) (Sag’ mir, wo ist Ollanta?) 


(Pıquı CHaqui.) 
(Chusapunan canmi taytay-ka, (Mein Vater mufs verreisen, 
Manan pokonchu pakai-ka, Die Pakais sind noch nicht reif, 
Pojchipuhuanmi callpay-ka Meine Kräfte strömen über, 
Sasan chai curcu llantay-ka Aus diesem Klotz ist schwer Holz 

machen. 

Sinchi ukupin Mancanai-ka Weit drinnen ist Mancanaı 
Ancha carus Sallcantai-ka.) Und gar entfernt Sallcantai.) 


(Rusı-Nauvr.) 
(Astahuan pinachihuascai! (Wenn du mich noch lünger ärgerst, 
Ricui, huankorkoiquiman-taj.) So nimm dich in acht, ich schneide 
dir die Ohren ab.) 


Pıquı Cuaguı. 


Ollantaka, Ollantaka, Den Ollanta, den Ollanta, 
Konkapuni chaillataka. Den hab ich’ ganz vergessen. 
Rumı-Nauur. 

Ricui, Piqui! Nimm dich in acht, Piqui! 


1072. Raspi. — 1073. huarcuy. — 1074. manchachiy. — 1078. ricui. 
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Pıqvı Caagqui. 


Ollanta? karin sayarin, 
1080 Ollanta pirkata 'hokarin 

Ancha huanca rumimante. 

Tinri runacunamanta 

Iscaita 'hujman huatarin 

e .. . 

Hatun runa llojsinanps). 
1085 Imanaskan kan Incajri 


Umpu huallpa hina surun? 


o . . . he) 
Cai pachayqui, ricui, turun, 
€ . . . 
Kellichacunmi yanarı. 


Ollanta steht fest wie ein Mann, 

Ollanta baut Mauern 

Aus grolsen Steinblöcken. 

Von kleinen Leuten 

Bindet er jezwei zu einem zusammen, 

Damit ein grofser daraus wird. — 

Aber wie kommt’s, dafs du, ein Mann 
des Inkas, 

Einherschleichst wie ein krankes 
Huhn, 

Deine Kleider, sieh, sind kotig, 

Das Schwarze hat sich beschmutzt. 


Rumi-Nanvı. 


Manachu Kosko llajtata 
1090 'Kahuarinki huakascajta ? 
Pachacutij pampascajta ? 


Ricui, kahuai llapallata, 
Tucuimi yanata pachan, 
Tucuimi hueketa huakan. 


Siehst du nicht, dafs die Stadt 

Kusko weint? dals man 

Im Begriffe ist, Pachacutij zu be- 
graben? 

Schau dich um, betrachte alle. 

Alles ist schwarz gekleidet, 

Alle vergiefsen Thränen. 


Pıavı Cnaguı. 


1095 Pitaj Inca tiyaicunka 


Pachacutij kepantari? 


Wer wird denn als Inka den Thron 


einnehmen, 
Als Nachfolger Pachacutijs ? 


Rumı-Nanuvı. 


‘Tupaj Yupanquin sayanka. 


‘Tupaj Yupanqui wird ihn besteigen. 


Pıovı CHagqui. 


Pachacutij churillan-ka 
'Keparinkan aska punin, 


1100 Cai Incari sullkan punin 


Cajtajmi ‘huj curajllanka. 


Söhne von Pachacutıj 

Werden noch viele andere geblieben 
sein, 

Und dieser Inka ist gewils ein 
jüngerer, 

Es pflegte noch ein älterer da zu sein. 


1080. hokariy. — 1081. huanca. — 1082. tinri. — 1084. lojsiy. — 1085. ima- 
naskan. — 1086. umpu. — 1087. turu. — 1088. kellichacuy. — 1093. Pachan. — 
1095. tiyaicuy. — 1097. sayay. — 1100. sullka. 


MIDDENRDORF, Ollanta. 
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Ollanta. 


Rusı-Nanuı. 


Tucui Koskon ajllan paita, 
Incari llaufunta saken, 
Champitan saken camaken, 
1105 Atincuchu "hujta ajllayta ? 
Kauka katihuai uikaita. 


Ganz Kusko hat ıhn gewählt: 

Der Inka hinterliefs ihm die Krone, 
Die Streitaxt sein Vater. 

Konnten sie einen andern wählen? 
Du nun folge mir rasch. 


Pıquı CHAgQui. 


Apamusa) pununayta. 
(Iscainin llojsincu.) 


(Erst) will ich mein Bett holen. 
(Beide ab.) 


ACHTER AUFTRITT. 


Incaj huasinpi. 
Inca "Turas Yurangvı, Rumı-Nanuı, 
HviLLas-Umu muyuscujüincunapihuan. 


Im Palaste des Inka. 
Inka “Turas Yurangquı, Runı-Naucı, 
HuvıL.Las-Umu und Gefolge; Ajllas. 


Inca "Tupas Yupanquı. 


Cunan punchau, auquicuna, 

Llapata yupaichaiquichis; 
1110 Intiman chasquichiyquichis, 

Intij huarmin cajcuna. 

Hinantin suyun cusicun 

Cai canchaypi ricucuspa; 

Sonkonri hinan yupaspa 
1115 Kancunata yuyan, ricun. 


Am heutigen Tage, ihr Fürsten, 
Entbiete ich allen meinen Grufs. 
Dem Sonnengotte übergebe ich euch, 
Die ıhr Intis Vermählte seid. 

Das ganze Volk ist erfreut, 

Sıch hier an meinem Hofe zu sehen, 
Und dafs nach ihrem Herzen auch 
Ihr gesinnt seid, das fühlen, das 

sehen sie. 


Hv1ıLLAs-Umv. 


ro. 2 I m ® 
Kaina punchau sayan kosnin 


Intij suyun uyancama: 
Ancha cusin Pachacama, 
Tueui canay sami llojsin. 
.1120 Hujllan, Inca, tacurirkan: 
Piscocuna canaskapi, 
Llamacuna rupaskapi, 


Am gestrigen Tage stieg der Rauch 
senkrecht 

Bis gegenüber dem Hofe der Sonne. 

Zufrieden war Pachacama). 

Alle Brandopfer fielen günstig aus, 

Nur eines, o Inka, beunruhigte. 

Während die Vögel verbrannten, 

Die Lamas geröstet wurden, 


1104. camaken. — 1105. hujta. — 1107. puiiuna. — 1109. yupaichay. — 
1111. cajeuna. — 1113. cancha. — 1114. yupaspa. — 1116. sayan kosiin. — 
1118. Pachacama. — 1119. canay. — 1120. tacuriy. 
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Tucui runan kahuarirkan, 
Huj ancatan quicharkaicu 
1125 ‘Kaskonta kahuaicunapaj , 
Sonkonmanta rejsinapaj, 
Chusajllatan tarirkaicu. 
Chai ancan Antisuyuyqui, 
Utkai chaita huäupuna, 
1130 Kasacunmi i chaicuna, 
Chaitan cunan huatupuiqui. 
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Und alle Welt zusah, 

Öffneten wir einen Adler, 

Um seine Brusthöhle zu untersuchen 
Und nach seinem Herzen zu forschen, 
Allein wir fanden (dieselbe) leer. 
Dieser Adler ist dein Antı-Land, 
Bald mufs es wieder vereinigt werden, 
Denn es bildet eine Lücke (im Reiche), 
Das ıst’s, was ich dir heute weis[age. 


6 
TupA) YUPAnquı. 


Cai Hanansuyu huaminkan 
Chai ancata kespichirkan, 
Paillataj chincarichirkan 


1135 Chaı chica runacunata. 


Dieser Feldherr des Oberlandes 
Hat jenen Adler entwischen lassen, 
Er allein hat den Verlust 

So vieler Leute verursacht. 


Rumı-Nanur. 


Nan Apu Inca Yayayqui 
Huntaskata-ia yacharkan, 
Chaika 'huchay-punin carkan. 
Rumin cani i camayqui, 


1140 Rumin üitirkan tucuita, 
Rumihuanmi llojsirkani, 


Paihuan makanacurkanı, 
Chaimi atirkancu suyuyta. 
-Hujllatan manacuskaiqui: 
1145 Sakehuascaı üokallaman; 
Nokan risaj pucaranman 


Gs Pr. . . . 
Llakın noka aisamuskaiqui. 


Mei Gebieter, der Inka, dein Vater, 

Hat dies bereits vollständig gewufst, 

Es war durchaus meine Schuld. 

Ein Stein bin ich, und zu deiner 
Verfügung, 

Steine haben alles zermalmt, 

Gegen Steine bin ich zu Felde ge- 
zogen, 

Mit ihnen habe ich gestritten 

Und sie haben meine Leute besiegt. 

Nur um eines bitte ıch dich, 

Überlafs es mir allein; 

Ich werde mich nach seiner Festung 
begeben 

Und ohne Schwierigkeit ihn vor dich 
bringen. 


Turas Yuranauı. 


Kanpan chaika ruranayqui, 
Chai sutiyquita ‘hokaripui; 


Deine Sache ıst es, dies auszuführen, 
Stelle deinen Ruf wieder her, 


1124. quichay. — 1128. ancan. — 1129. huriuy. — 1130. Kasay. — 1133. kes- 
piy. — 1136. yayayqui. — 1137. huntay. — 1139. camayqui. — 1143. suyuyta. 
— 1144. maay. — 1146. pucara. — 1147. Uaki. — 1149. sutiyquita. 


141* 





212 Ollanta. 


1150 Mana chairi, cacharipui Wo nicht, so verzichte 
Suyuyta, ‘"hinan camayqui. Auf deine Provinz, so gebiete ich dir. 


HvILLAJ-UMv. 


Pisi punchaupin ricunqui In wenigen Tagen wirst du 
Antisuyuta chaquiyquipi; Das Anti-Land zu deinen Füfsen 
| sehen, 
Hinan tincuni kipuyquipi So ersehe ich aus deinen Kipus. 
1155 Utkai, utkai Rumi, tanquiy. Geschywind, Rumi, schreite aus! 
(Ilapan llojsin.) (Alle ab.) 


NEUNTER AUFTRITT. 


(Ollantaj tampun sispa purunpi.) (Nahe bei Ollantas Lager.) 
Runmı-Nanuı, Ririchaska yahuarchaska Rumi-Nanui, verwundet und blutend, 
aikemuj hina yaicun; huj runa. tritt wie ein Flüchtling auf; ein Vasall. 


Ruxı-NaAnHuı. 


Manachu cai Kitipi-ka Gibt es denn hier in der Nähe 
Pillapas can kuyapayacuj? Keinen mitleidigen Menschen? 
Runa. Vasall. 

Pin canqui, runa, huillahuai, Wer bist du, Mann, sag’ mir, 

Pın chainata rurasunqui? Wer hat dich so zugerichtet ? 

1160 Maimantan cunan hamunqui Wo kommst du denn her 
Chica Kiri, kuyai-kuyai? So jämmerlich zerschunden ? 
Ruuı-Nanur. — 
Incayquiman riy huillamui, Geh’ und melde deinem Könige, 
Kuyaskayquis 'hamun äiy. Jemand sei hier, der ihm wert ist. 
Runa. Vasall. 
Iman sutiyqui? Wie ist dein Name? 
| Rumı-Nanuı. 
1165 Amaraj sutiyta huillaichu. Sag’ ihm meinen Namen noch nicht. 


1150. mana chairi. — 1154. tincuy. — 1155. tanquiy. — 1156. Riti. — 
1157. kuyay. — 1159. chainata. — 1161. Kiri. — 1163. kuyaskayquis. 














Zweite Abteilung. 


Runa. 
Chaipi suyai! 
(Ripun, hinamantataj euti- 
mun Runmi-Nahuita Ollantaj 
kaillanman pusaicuj.) 
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Vasall. 
Warte hier! 


(Entfernt sich, kommt daruuf wie- 
der und führt Rumi-Nahui zu 
Ollanta.) 


ZEHNTER AUFTRITT. 


(Ollantaj tampunp!i.) 


Rusmı-Nanvı. OLLANTA. 


| (Im Lager Ollantas.) 


Runı-Nauui. OLLANTA, 


Ruui-Nauuın. 


(Ollantaj chaquinpi konkoricuspa.) 
Huaranka cutin muchani, 
‘Kapaj Inca, yupiyquita, 
‘Kuyapayai huajchayquita, 


1170 Chaquiyquipi-tajmi cani. 


(Kniet vor Ollanta nieder.) 
Tausendmal küsse ich, 


Mächtiger König, deine Fufstapfen, 


‘Habe Erbarmen mit einem Unglück- 


lichen, 


(Sieh) mich hier zu deinen Füfsen. 


ÜLLANTA. 


Pin canqui, caiman puririy! 
Pin chai 'hinata rurasunqui? 
Maiäejmanta urmamunqui, 
Pitaj canqui chica Kiri? 


Wer bist du? Tritt näher, 

Wer hat dich so mifshandelt? 

Von wo bist du hierher geraten? 
Wer bist du, der so arg Verwundete ? 


Rumı-Nauun. 


(Ollantaj chaquinman kon- 
koricun.) 

1175 Anchatan kan rejsihuangqui, 
Rumin cani, chai kormani, 
Chaquiyquiman chaimi urmani, 
Kan, Inca, 'hokarihuanqui! 


(Auf den Knien vor Ollanta.) 


Gar wolıl hast du mich gekannt! 
Ich bın Rumi, der Stein, der hier 
Zu deinen Fülsen fällt, 

Du, Inka, richte mich wieder auf! 


OLLANTA. 


Kanchu canqui Rumi-Nahui 
1180 Hanansuyu caj huaminka ? 


Bist du wirklich Rumi-Nahui, 
Der Befehlshaber des Oberlandes ? 


1169. kuajcha. — 1173. urmay. — 1176. chai. 
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Ollanta. 


Ruumı-Nauvı. 


Nokan cani chai 'hihuaya, 
Chaimi yahuarta 'hichani. 


Ja, ich bin ein Hihuaya-Stein, 
Deshalb schwitze ıch Blut. 


OLLANTA. 


Sayarımui cal maquiyman 

Pın chainata rurasunqui, 
1185 Pin caıman pusamusunqui 
Cai tampuyman cai haukiy- 

man? 

Mosoj pachata apamui, 
Munaskaymi cai auqui-ka, 
Imanaskan sapayqui-ka? 
1190 Manan canchu kanpaj huaäuy. 


Richte dich auf an meiner Hand, 

Wer hat dich denn so behandelt? 
Wer hat dich hierher geführt, 

Zu meinem Lager, in meine Nähe? 


Bringt neue Kleider, 
Dieser Fürst ist mir wert! 
Warum bist du so allein? 
Du sollst nicht sterben. 


Ruums-Nauuvn. 


Mosoj Incan chai Koskopi; 
Tupaj Yupanqui tiyaicun. 


Caimi tucuillata raicun 
Causaj yahuar posokopi; 


1195 Hinantinta-üa korospa 
Manan sonkon tiyaicunchu. 
Tucui üujchun, puca sunchu 
Tucuitan sıpin mokospa. 
Hanan suyu huaminkanmi 

1200 Carkani, ichas yuyanqui 
Chaita yachaspa Yupanqui 
Huajyahuan (paipa camanıni) 


Ein neuer König ıst in Kusko; 
“Tupaj Yupanqui hat (den Thron) 
bestiegen. 

Der stürzt alles 

In schäumende (Lachen) frischen 

Blutes. 

er alles 

(lassen), 

Und doch besänftigt sich sein Herz 
nicht. 

Alles ist blutrot wie Blumen von 
Nupchu, 

Alles erwürgt er, schlachtet er. 

Ich war Feldherr des Oberlandes, 

(Wie) du dich wohl erinnerst, 


Schon hat 


niederhauen 


Das erfuhr Yupanqyuı und 
Liefs mich rufen — das geziemte 
ihm — 


1181 hihuaya. — 1183. sayay. — 1185. pusay. — 1186. nauki. — 1189. ima- 
naskan. — 11%. mana canchu. — 1193. raicun. — 1194. Posoko. — 1195. %ko- 
roy. — 1197. Aujchu. — 1198. mokoy. — 1201. chaita yachaspa. — 1202. paipa 


camanmı. 





Zweite Abteilung. 


Chai Karaj sonko cayüinpi 


Caita rurai, caita camai, 
1205 Nan ricunqui, mamay yayay, 
Chainan Kirihuan huasinpi. 


215 


Und mit der Wildheit seines Herzens 
Thue dies, befiehl das, 
Nun siehst du, o Vater, 


Wie er mich ın seinem Hause zu- 
“ gerichtet hat. 


OLLANTA. 


Ama llaquiy, kaka rumi, 
Cunan-cunan "hampiskaiqui 
Kanta-tajmi kahuaskaiqui, 
1210 Kanmi canqui paipaj tumi. 
Inti huatana punchaupi 
Chai tampupi "hatun raimi, 
Chaipacha Kochucunaymi, 
Chaipacha-tajmi huichaipi 


1215 Tucui-pas Kochucamusun. 


Sei nicht niedergeschlagen, Rumi, 

Alsbald werde ıch dich heilen! 

Ich will dich in meine Obhut neh- 
men, 

Du sollst für ihn zum Messer werden. 

Am Tage der Sonnenwende 

Wird im Lager ein grolses Fest 


sein, 

Dabei (denke ich) mich zu er- 
lustigen, 

Und bei der (Gelegenheit) wird hier 
oben 


Sich alles der Freude überlassen. | 


Runı-Nauun. 


. ’ . . 
Quimsa punchau raimi cachun, 
Cusicuy-pas tajsa canman. 


Chaipaj ichas allıyaiman, 


Sonkoncu chaipaj rimachun. 


Drei Tage lafs das Fest dauern, 

Sonst würde die Freude zu kurz 
gein. 

Bis dahin bin ich vielleicht herge- 
stellt, 

Der Wunsch (der Leute) möge darüber 


entscheiden. 


ÜLLANTA. 


1220 Hinan canka, quimsa tutan, 
Hatun Intita huatasun, 


Cusipi tucui tiyasun, 
Hueskasunchis cai tamputa. 


So sei es; drei Nächte lang 

Wollen wir den grofsen Inti fest- 
binden. 

In Fröhlichkeit wollen wır alle sitzen, 

Und das Lager lalst uns zuschliefsen. 


1204. caita rurai. — 1205. mamay yayay. — 1207. ama Uaquiy. — 1209. ka- 
huay. — 1210. paipaj tumi. — 1212. hatun raimi. — 1213. Kochucuy. — 
1217. tajsa. — 1218. alliyay. — 1219. sonkoncu. — 1221. huatasun. 








216 Ollanta. 


Rumı-Nauurn. 


Huarmacunatan cunana, Den jungen Leuten lafs gesagt wer- 
den, 

1225 Paicunaj tutanmi canka, Dafs die Nacht ihnen gehört, 
Paicunan caipi samanka Dafs sie hier ausruhen (können), 
Huarmi koskanta apana. Und dafs sie ihre Weiber mitbringen 

dürfen. 


1224. cunana. — 1227. huarmi koskanta. 





Dritte Abteilung. 


ERSTER AUFTRITT. 


Ajllahuasi canchapi. 


Ina Sumas. Pıru SALLA. 


Im Hofe des Klosters der Sonnen- 
jungfrauen. 
Ina Sumas. Pıru SALLa. 


Ima SUMAT. 


Munacuskay Pitu Salla, 
Haikajcaman pacahuanqui 
1230 Chai simita? Ricui, Salla, 


Cai sonkoytan patmihuanqui, 
Sipihuanquin 'huj camalla 
Mana kan huillahuaspayqui. 
Pitiscani yachaymanta, 

1235 Pichä llaquin caiüejmanta. 
Ama pacahuaichu, urpi, 


Pitsj putin, pitaj huakan 
Cai chin-äij muya ukupi; 
Nihuai, pitaj paita 'harkan 
1240 Nokaman rikurinanpaj , 
Nokahuan rimaicunanpa;. 


Geliebte Pitu Salla, 

Wie lange noch wirst du mir 

Dies Geheimnis verbergen ? Sieh’, 
Salla, 

Du wirst mir das Herz brechen, 

Wirst mich wirklich umbringen, 

Wenn du es mir nicht sagst. 

Ich sterbe (vor Begier) zu wissen, 

Wer sich wohl abhärmt dort drinnen. 

Verschweig’ mir nicht (länger), mein 
Täubchen, 

Wer da klagt, wer da weint 

In diesem stillen Garten; 

Sag’ mir, wer es ihr wehrt, 

Sich mir zu zeigen, 

Mit mir zu reden. 


Pıru SALLA. 


Ima Sumaj, huillaskaiqui 
Hujllata, kanmi ichaka, 


Ima Sumaj, ich will dir nur eines 
Sagen; du aber, 


1230. simi. — 1231. patmiy. — 1232. sipihuanquin. — 1234. pitiscani. — 


1235. pichä. — 1238. chin fiy. 


218 Ollanta. 


Imatapas ricuspayqui, Was du auch sehen mögest, 
1245 Pacaicunqui rumi kaka, Halte geheim, (stumm wie) ein Stein; 
. Nan kanta-ka ricuskaiqui! Ich werde auf dich achtgeben! 
Ancha llaquitan ricunqui, Etwas gar Trauriges wirst du sehen, 
Millai cutin puticunqui. Und vielmal wird es dich gereuen. 
Ima Sumas. 
Manan piman huillasajchu Niemanden werde ich verraten, 
1250 Ima 'haikata ricuspapas; Was immer ich sehen werde. 
Amapuni pacahuaichu , Verheimliche mir nur nichts, 
Millpusajmi tucuitapas. Ich werde alles verschlucken. 


Pıru SALLa. 


Cai muyapin kaka ponko! - In diesem Garten ist ein Felsen- 
verliefs. 
Kaillallapı suyaicuhuai, Hier an diesem Orte warte auf mich, 
1255 Llipı mama puäuchuncu. Bis alle Matronen schlafen. 
Nan tuta-üa, tiyaicuscai. Es ıst bereits Nacht, setze dich! 
(Ripun.) (Ab.) 
Ima SumaAs. 
Imaimanatan yuyascan Alles Mögliche stellt sich 
Cai sonkoy huatupacuspa. Mein Herz vor ın Vermutungen. 
Ricullaiman, pis huakascan Sehen möchte ich, wer da weint, 
1260 Cai ponkopi "hikicuspa. Wer in diesem Verliefse schluchzt. 


ZWEITER AUFTRITT. 


Tutan; Ajllahuasij muyanpı. Nacht; im Klostergarten. 
Ina Sumas tiyaspa suyascan. Pıru Ima Sumas sitzt wartend. Pıru SALLA 
SaLLa unu-puiüuntin mikuynintin yai- kommt mit einem Wasserkruge und 
cumyun, Ranchaytahuj maquinpi apaspa. Speisen, in der anderen Hand ein 
Licht haltend. 


Pıru SALLA.. 
Hatariy cunan, katihuai, Steh’ jetzt auf, folge mir! 
Cai Kanchayta pacaicuspa. Und bedecke das Licht (mit der 


Hand). 


1246. ricuskaiqui. — 1248. puticunqui. — 1252. millpuy. — 1256. tiyaicus- 
cai. — 1257. imaimana. 








Dritte Abteilung. 


(Ima Sumajman Kanchayta kos- 
pa, ponkoj puncuta quicharin. 
Chai ukupin rikurin Cusi Koi- 
llur, killai huaskahuan hua- 
taska, huafiuska-hina.) 


Caimi üusta mascaskayqui, 


Nachu sonkoyqui tanin-üa? 
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(Gibt Ima Sumaj das Licht und 

öffnet die Thür des Kerkers. Im 

Innern desfelben sieht man Cusi 
Koillur in Ketten, ohnmäcktig.) 


Das ist die Prinzessin, die du ge- 
sucht hast, 
Ist dein Herz nun befriedigt? 


ImaA SUMAJ. 


1265 Ai! Aahay, imatan ricuni, 
Ayatachu mascarkani? 
Anchatan mancharicuni, 
Ayatachu pacarkanqui? 


(Callpan pisipaska cumpacun.) 


"Ach, Schwester! Was sehe ich, 


Eine Tote habe ich gesucht? 

Ich fürchte mich gar sehr! 

Eine Tote hast du verborgen ge- 
halten ? 


(Sie wird ohnmächtig und fällt.) 


Pıru SALLa. 


Imataj caika üokapaj! 
1270 Ima Sumaj, urpillay! 

Cutimpuhuai cunallapaj , 

Hampui, hampui sijllallay, 


Ama, haha, manchariychu! 
Manan ayachu, '"huj huajchan 
1275 Nustan caipi llaquipachan. 


Was begegnet mir da! 

Ima Sumaj, mein Täubchen, 

Erhole dich doch wieder, gleich 

Komm’ wieder zu dir, mein Blüm- 
chen! 

Sei nicht bange, Schwester, 

Es ıst keine Tote, nur eine arme 

Prinzessin, die sich hier abhärmt. 


ImA SUMAS. 


(Cutirimpuspu.) 
Causanrajchu cai huarmika’? 


(Kommt wieder zu sich.) 
Lebt die Frau wirklich noch? 


Pıru SALLa. 


Asuicamul, yanapahuai, 

Causan-rajmi, ricui, kahuai; 

Haihuarihuai cai unuta, 
1280 Matiycui-taj chai puncuta. 


Komm’ näher, hilf mir, 

Sıe lebt noch, sieh’, schau’ her! 
Reich’ mir das Wasser dort, 
Und drücke die Thür an. 


1264. taniy. — 1265. ana. — 1266. aya. — 1268. cumpacuy. — 1271. eutiy. 
— 1275. Daquipachay. — 1277. asuy. — 1279. haihuay. — 1280. maliy. 


230 Ollanta. 


(Cusi Koillurta unuhuan uyanta (Bespritzt Cusi Koillurs Gesicht mit 
challaicun. Cusi Koillurta cu- Wasser. Zu Cusi Koillur, welche 


tirimpujtin hina:) zu sich kommt:) 
Sumaj üusta, imananmı? Schöne Fürstin, was ist dir? 
Caika unu, caika mikuy, Hier ist Wasser, hier ist Speise, 
Asllatahuan tiyarıycui, Richte dich etwas mehr auf, 
Yaicumuni cunallanmi. Soeben erst bin ich gekommen. 
Ima SUMAT. 
1285 Pillan canqui, sumaj urpi, Wer bist du, schöne Taube, 
Pitaj canqui, cai ukupi? Wer bist du, da drinnen? 
Prru SALLA. 
(Qusi Koillurta.) (Zu Cusi Koillur.) 
Asllatapas mikurihuaj , Ifs doch ein Weniges, 
Ichas chaihuan causarihua). Vielleicht lebst du dadurch wieder 
auf. 
Cusı KoILLuR. 
Ima ashuantan munaskani Was habe ıch sehnlicher gewünscht 
1290 Chica aska huatamanta! Seit so viel Jahren! 
Huj huahuata '"hahuamanta Ein Kind von draufsen 
Yaicumujta ricuscanı. Sehe ich zu mir hereinkommen. 
IMA SUMAT. 


Ai, Nustallay, sumaj talla, Ach, Fürstin! ach, schöne Prie- 


sterin, 
Sumaj chaiüa, kori quitu, Schöne Goldtaube, 
1295 Imapitaj kan camalla Was hast du denn allein unter allen 
Hucharkanqui, kanka urpitu?  Verschuldet, du Taube? 
Imanaska chica Kalla? Warum (von Ketten) so wund ge- 
rieben ? 
Imanaska kan-ka, pitu, Warum, o Schwester, 


Cai huaüuyhuan pitiscanqui, Kümpfst du mit solchem Tode, 
1300 Puituj puncunpi-ha canqui? Und bist schon an der Schwelle des 
Grabes? 


1287. asllatapas. — 1288. causay. — 1294. chaina. — 1295. kan camalla. 
— 1296. huchay, urpitu. — 1297. Ralla. — 1299. pitiy. — 1300. puitu. 











Dritte Abteilung. 
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Cusı KoILLUR. 


Sumaj huahua, munai ruru, 
Noka-ka huj huarmin cani, 
Cai puitupi panti muru: 
Nokan kosachacurkani 

1305 Hujta üahuiy ruruta "hina, 


Pairi konkahuarkan Pina. 
Mana yacharkanchu Inca 
Paihuan huataska caskayta; 
Hinapi, Ollanta manajtin-ka, 
1310 Pinacuspa karkon paita; 
Nokata-ri, ripujtin-ka 
Camachin caipi canayta. 


Aska huatan caipi cani, 
Ricui, imainas causanı. 
1315 Manan ricunichu pita 
Cai yana huatay huasipi, 
Manan üokapas samita 
Tarinichu cai 'hukipi._ 
Suyacuni chunca mita 
1320 Huafunayta cai sipiypi._ 
Cai kellai huaskahuan hua- 
taska, 
Tucuipa-taj i konkaska. 
Kanri pitaj canqui lulu, 
Chica huarma, chica llullu? 


Schönes Kind, liebliche Frucht, 

Ich bin ein Weib, 

Eine blasse Blume in dieser Gruft. 

Ich war vermählt 

Mit einem, (den ich liebte) wie meinen 
Augapfel. 

Er aber, undankbar, vergafs mich. 

Nicht wufste der Inka, 

Dafs ich mit ıhm verbunden war. 

Als dann Ollanta um mich anhielt, 

Verbannte er ihn erzürnt. 

Mir aber, als jener fort war, 

Befahl er, hier (mein Leben) zu 
fristen. 

Viele Jahre lang bin ich schon hier. 

Sieh’, wie ich lebe, 

Ich sehe niemand 

In diesem schwarzen Kerker, 

Keine Freude gibt es 

Für mich in diesem Winkel. 

Zehn Jahre lang schon 

Erwarte ich den Tod in dieser Qual, 

Gefesselt mit diesen eisernen Ketten 


Und vergessen von allen. 
Und du, wer bist du, Liebe, 
So jung und so zart? 


Ima SuMAJ. 


1325 Nokapas kantan katiyqui 
Puticuspa, huakacuspa 
Chinllallapi cai huasipi. 
Sonkoymi kanta ricuspa 
Kasucun cai kaskollaypi, 


Ich folge deinem (Beispiel), 
Ich gräme mich und weine. 
Im stillen in diesem Hause. 
Bei deinem Anblick hat mein Herz 
(Heftig) in meiner Brust geschlagen. 


1303. pantı muru. — 1304. kosachacuy. — 1305. Rahui ruru. — 1309. ma- 
Rajtin-ka. — 1311. ripujtin-ka. — 1312. caipi canay. — 1315. pita. — 1318. hu- 
kipi. — 1320. sipiy. — 1321. kellai huaska. — 1325. katiy. — 1327. cRinllallapi. 


— 1329. kasuy. 





222 Ollanta. 


1330 Manan mamay yayay canchu, Ich habe weder Mutter noch Vater, 


Manan pipas rejsihuanchu. 


Und niemand kennt mich. 


Cusı KoiLLur. 


Haika huatayojmi canqui? 


Wie alt bist du? 


ImA SuUMAJ. 


Millai huatayojchä cani 


Cai huasita chejnicuspa, 
1335 Hinapajmi yupaskani 


Mana caıpi yachacuspa. 


Wohl viele Jahre mag ich alt ge- 
worden sein, 

Während ich dieses Haus hasse. 
Nach diesem (Gefühl) bemesse ich 
(die Zeit), 

Denn ıch kann mich hier nicht wohl 
fühlen. 


Pıru SALLA. 


Huj chunca "hinachä huatan 
(r° Ps . 
Hinatan noka yupanı. 


Etwa zehn Jahre, 
Soviel zähle ich. 


Cusı KoILLuR. 


Iman kanpa sutiyqui-ka? 


Wie ıst dein Name? 


Ima SuUMAJ. 


1340 Ima Sumaj sutiy carkan, 
Chaipas, sutiytan pantarkan. 


Ima Sumaj war mein Nanıe, 
Doch hat man sich dabei wohl geirrt. 


Cusı KoILLURr. 


Ai, huahuay! ai, urpillay! 
Cai kaskoyman asuicamui, 
Kanmi canqui samillay, 
1345 Nokaj huahuay;'hamui, hamui! 
Cusiy cachun millai-millaı, 
Chai sutitan churarkaiqui. 
(Ima Sumajman maquinta hai- 
huariseaspa, yapamanta pejlur- 
kapun.) 


Mein Kind! o meine Taube, 

Komm’ an meine Brust, 

Du bist mein einziges Glück, 

Bist meine Tochter, komm’, o komm’! 

Überschwenglich sei meine Freude, 

Diesen Namen gab ich dir! 

(Sie streckt die Hand nach Ima Su- 

maj aus, wird aber von neuem ohn- 
mächtig.) 


1332. huatayoj. — 1337. chunca hina. — 1341. chaipas. — 1342. huahuay,. 


— 1346. millai. 








Dritte Abteilung. 
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Ima SUMAJ. 


Mamay, ımatan ruranqui! 
Amayarı sakehuaichu, 
1350 Rejsicuiqui llaquiypajchu, 


Usujpajchu saquehuanqui ? 
Piman-hataj cutirisaj ? 
Cutimpui-arı fahuiyman! 


Pıman-nataj asuicusaj 
1355 Hampui ari cai maquiyman. 


Ach Mutter, was thust du? 

O verlasse mich nicht! 

Habe ich dich zu meinem Kummer 
kennen gelernt? 

Willst du mich ım Elend lassen ? 

An wen soll ich mich wenden? 

Wende (dein Antlitz) meinen Augen 
wieder zu! 

Bei wem soll ich Schutz suchen? 

Komm’ zu dir und in meine Arme! 


Pıru SALLAa. 


Ama kapariychu, ama! 
Nokapaj-taj llaqui canman; 
‘Hacu puriy, pajta uyanman 
Mamacuna; saman cama. 


Schrei’ nicht so! 

Mir könnte es sonst Verdrufs bringen. 
Lafs uns gehen, sonst hören es 
Die Matronen; alle schlafen. 


Ima SUMAT. 


(Cusi Koillurta.) 


1360 Asllatahuan muchuriscai 
Cai auka huatai-huasita; 
Horkoskaiquin, kepariscai 
Cai pisi punchau kasiyta. 


Aı mama, huafuskan rini, 


1365 Munacuj sonkoypaj minin. 


(Pitu Salla Ima Sumajta pusa- 
puspa ponkota hueskuicapun.) 


(Zu Cusi Koillur.) 


Noch kurze Zeit erdulde 

Dies grausame Gefängnis. 

Ich werde dich befreien, ertrage 

Noch für wenige Tage diesen Aufent- 
halt. 

Ach, Mutter, ich gehe (halb) .tot 
(vor Kummer), 

Du bist der Leitstern meines lieben- 
den Herzens. 


(Pitu Salla führt Ima Sumaj weg 


und schliefst den Kerker.) 


1349. amayari. — 1352. cutiy. — 1355. "ampuy. — 1357. Naqui. — 1358. hacu. 
— 1359. saman cama. — 1360. muchuy. — 1363. u — 1364. huafiuskan 


rin. — 1365. minin. 


224 Ollanta. 


DRITTER AUFTRITT. 


Incaj huasinpt. Im Palaste des Inka. 
Inen "Tupas Yupangvı. Huvittas-Umv. Inca “Tupas Yuranquıi. HuültLas-Umv. 


[y 
Turas Yupanauı. 


Hatun auqui, Huillaj-UUmu, Grolser Fürst, Huillaj- Umu, 
Manachu kanka yachanquıi Weilst du nichts 
Imatapas Rumimanta’? Von Rumi-Nahui? 


HvILLAJ- Umv. 


Chisin llojsini hanajta Gestern Abend stieg ich hinauf 
1370 Huillcanota nan-Nejcama; Bis an den Weg nach Huillcanota; 
Chaipin ricuni ascama Dort gewahrte ich sogleich 
IIuataska runacunata: Gefesselte Männer: 
Anti punin chaicuna-ka, Sicherlich waren es Leute von Antı, 
Nas atiska llapallancu, Denn bereits, so heifst es, sind alle 
besiegt; 
1475 Nas Kosniscan ahuarancu, Schon rauchen die Aloeblätter, 
Nas rupaskan tucui kaka. Die ganze Burg soll verbrannt sein. 


Turas Yuranquı. 


Ollantata 'hapincuchus, Ob sie wohl den Ollanta ergriffen 
haben? 
Icha kespin chai runa-ka. Vielleicht ist der Mensch entkommen. 


Hviım.LAas-Umv. 


Chai rauraypin chaı Ollanta, Ollanta war bei dem Brande, 
1380 Nan rauraska llipillanta. Alle die Seinigen hat man verbrannt. 


Turas Yuranaun. 


Inti yanapahuasunchis, Intı wird uns beistehen, 

Paipa yahuarüinmi cani, Denn ich bin seines Blutes, 
Paicunaten fustusunchis, Jene aber werden wir zertreten, 
Chaipajmi caipi sayani. Zu diesem Ende stche ich hier. 


1369. hanajta. — 1370. Han-Hejcama. — 1371. ascama. — 1373. Anti. — 
1375. Kosniy. — 1376. kaka. — 1377. hapincuchus. — 1379. rauray. 
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VIERTER AUFTRITT. 


(’Huj chasqui kipuhuan chayamıun.) 


Chasqui. 
1385 Rumi-Nahuin ecachamuhuan 


Cai kipuhuan üaka pakar. _ 


(Ein Bote mit einem Kipu erscheint.) 


Bote. 


Rumi-Nahui entsendete mich 


Diesen Morgen mit diesem Kipu. 


Turas Yuranquı. 


(Huillaj - Umuta.) 


Kan ricui, imatas üin. 


(Zu Huillaj - Umu.) 
Siehe du, was er besagt. 


HvIıLLaJ - Umv. 


(Kiputa kahuaicuspa.) 
Cai kipupin can quillinsa: 
Nan Ollanta rupaska-üa. 
1390 Cai kipupi-tajmi quimsa 
Piska kipu huataska-na: 
Nan Antisuyu 'hapiska,, 
Nm, Inca, maquiypi-üa. 


Chaimi huatucun caı piska,' 
1395 Quimsa piskan tucui pinas. 


(Den Kipu betrachtend.) 


In diesem Knoten ist Kohle: 

Bereits ist Ollanta ausgebrannt. 

Andiesen Knoten sind (ferner) dreimal 

Fünf Knoten gebunden: 

Das Anti-Land ist bereits erobert, 

Es befindet sich, Inka, in deinen 
Händen. 

Das bedeuten diese fünf, 

Dreimal fünf (heifst) alle gefangen. 


Turas. Yupanquı. 


(Chasquita.) 
Kanka chaipichu carkanquı, 
Imata-taj ricurkanqui? 
Chasqw. 
‘Kapaj Inca, Inti hahuai, 
Caıka Daupaj apamuniı. 


1400 Caicunata fajtai, chahuai 
- Yahuarüinta, upyaipuni! 


(Zum Boten.) 


Und du bist dabei gewesen ? 
Was hast du gesehen? 


Bote. 
Mächtiger König, Enkel der Sonne! 
Als erster habe ich dir (die Bot- 
schaft) gebracht. 
Zermalme du diese, presse 
Ihr Blut aus, und trinke es! 


1386. naka pakar. — 1388. quillinsa. — 1391. quimsa piska. — 1395. pinias. 


— 1398. hahuai. — 1400. chahuay. 
MiDDENnDoRF, Ollanta. i 
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G 
Turas Yupanquı. 


Cunarkaiquichu manachu 
Aska cuti kancunata: 
Amapuni llojllankachu 
1405 Runa yahuar, paicunata 
‘Kuyanin, llaquinin, fispa ? 


Chasqui. 
Manan, Yaya, hichaicuchu 
Aukanchispa yahuartfinta, 
Hapiycun tuta llipinta, 


1410 Callpaicun ashuanpaj puchun. 


Ist es wahr oder nicht, dafs ich euch 
So oft ermahnt habe: 

Durchaus nicht soll fliefsen 

Der Vasallen Blut, denn sie sind 
Mir wert und ich bedaure sie, so 


sagte ich doch! 


Bote. 
Nicht haben wir, o Vater, 
Das Blut unserer Feinde vergossen; 
Nachts haben wir sie alle gefangen 
genommen, 
Unsere Stärke hätte für noch mehr 


genügt. 


“Turas Yupanquı. 


Imatan kan ricurkanqui ? 


Chasqui. 
Chaipin nokapas carkani 
Suyunchishuan cuscapuni, 
Tinqui Kerupin puäuni. 


1415 Chaipi-taj pacacurkani 
Suyuntin Yanahuarapın. 
Chaipin huaiko ancha llafan 
Pacanapaj, chapran katan 
Hinantinta chai huasapi. 

1420 Quimsa punchau, quimsa tuta 
Chai huaikopi pacacuicu; 
Hinapin tucui muchuicu 
Yarkayta, chiri chujchuta. 
Rumi-Nahuin hamun chaiman, 

1425 Hinapin ]lapata cunan: 
Hamunquichis kaya tutan, 


Was hast du gesehen? 


Bote. 


Ich war auch dabei, 

Zusammen mit unseren Landsleuten. 

Ich habe auf dem Tinqui Keru ge- 
legen. 

Dort war ich versteckt mit 

Den Übrigen in Yanahuara. 

Das Thal ist dort zu kahl, 

Um sich zu verbergen, aber Gebüsch 

Bedeckt alles auf dem Bergrücken. 

Drei Tage und drei Nächte 

Waren wir ım Thale versteckt; 

Und alle litten dabeı 

Von Hunger und Frost. 

Rumi-Nahui kam dorthin, 

Und ordnete alles an: 

In einer dieser Nächte werdet ihr 
kommen, 


1406. Uaquinin. — 1409. tuta. — 1410. callpaicun. — 1417. lUlatan. — 
1419. chai huasapi. — 1423. yarkay. — 1426. Kaya tutan. 
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Nispa cutin sayananman. 
Hatun raimi chaı tampupin, 


Llapa llapan machacunka, 
1430 Hinaman llapa 'hamunka 


Kosko suyu tuts ukupi. 


Chaita fispan cuticapun. 
Nokaicuri suyascaicu 
Chai tutata llapallaycu, 
1435 Hinan punchau taripacun. 
Inti huatana punchaupi — 
Ollanta-ka Kochucuska 
Paihuan cusca machacuska 
Hinantin runapas chaipi. _ 
1440 Na quimsa punchau tijraspa 
Chaupi tutan 'hatariycu 
Hahuanta, mana rimaspa. 
Tampumanmi yaicun llapa 
Rupayquı mana kahuaska. 
1445 Hinapin tarin tojllaspa 
Llapata Karaj Illapa: 
Tucuifincun ı machaska, 
Hinata llipi llucuska, 
Hinataj rijchan huataska. 
1450 Ollantatan mascariyeu, 
Nan paitapas llucuska-na 
Rumi-Nahui, i caska-na 


Uneu paipaj, hinan tariycu. 
Orko-Huarankapas chaipin 


1455 Ancha llaquiska keparin; 
Huaskapi pinastan 'hapın. 





Sagte er, und kehrte zurück auf 
seinen Posten. 

Ein grofses Fest soll stattfinden im 
Lager 

Und alle werden sich berauschen. 

Dann sollen sämtliche Mannschaften 
von 

Kusko aufbrechen, ın der Tiefe der 
Nacht. 

So sagend kehrte er zurück. 

Wır nun warteten 

Alle die Nacht hindurch, 

Und so fand uns der Tag. 

Am Tage der Sonnenwende 

Hatte sich Ollanta vergnügt, 

Und mit ihm zugleich hatte sich 

Dort alle Welt berauscht. 

Bereits waren drei Tage vorüber, 

Da stiegen wir in der Mitte der Nacht 

Hinauf, ohne ein Wort zu reden. 

Alle deine Leute gelangten 

Ungesehen ins Lager. 

So ereilte durch Überlistung 

Alle das herbe Geschick. 

Alle waren trunken, 

So wurden denn alle gebunden 

Und erwachten gefesselt. 

Wir suchten den Ollanta, 

Aber der war bereits gebunden 
Durch Rumi-Nahui, man hatte ein 
Strickwams 
Für ıhn bereit gehalten, darin fanden 

wir ihn. 
Da war auch Orko-Huaranka, 
Er war sehr niedergeschlagen; 
Sıe halten ihn in Ketten gefangen. 


1429. machay. — 1431. Kosko suyu. — 1432. cuticapuy. — 1435. taripacuy. 
— 1440. tray. — 1441. hatariy. — 1444. mana kahuaska. — 1446. Illapa. — 
1448. ucuy. — 1449. rijchay. — 1453. uncu. 


. 
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Hinan, Inca, pusamuncu 
Ollantate suyuntinta, 
Hanko Huailluta huarmintinta, 


1460 Llapallantan atimuncu. 
Chunca huaranka "hinachä 
Huataska Antiyquicuna. 
Katimuncun huarmincuna 
Huakacuspa llaquipacha. 


Ollanta. 


So, o König, bringt man 

Den Ollanta und seine Landsleute, 

Auch Hanko Huaillu nebst seinem 
Weibe. 

Alle zusammen haben sie besiegt. 

Gegen zehntausend 

Männer von Anti sind gebunden. 

Es folgen ihnen ihre Weiber 

Weinend in grofser Trübsal. 


Tupas Yuranquı. 


(Huillaj-Umata.) 
1465 Chekantan kan ricurkanqui 
Huillcanota purij Aanpı. 


(Zu Huillaj-Umu.) 
Es war richtig, was du gesehen 
Auf dem Wege, der nach Huillcanota 
führt. 


FÜNFTER AUFTRITT. 


Naupajcuna. Rumı-Nanvı yaicumun 
chucunta ehuticuspa. 


Die Vorigen. Rusı-Nanur tritt auf 
und nimmt seinen Helm ab. 


Rumı-Nanuı. 


(Incaj chaquinman konkoricun.) 
Huaranka cutin muchani, 
‘Kapaj Inca, chaquiyquita, 
Uyarıhuai caı simiyta, 

1470 Maquiyquipi pucaranmı. 


(Kniet vor dem König nieder.) 
Tausendmal küsse ich, 
Mächtiger Inka, deine Fülse, 
Vernimm von mir dieses Wort: 
In deinen Händen ist seine Feste! 


Tupas YUPANquı. 


e ; x 5 
Hatarımuı kan huamınka 
Caı maquiyman ancha cusi, 


Ancha huichaita, cusi-cusi! 
Chai unuta llicajtin-ka 


1475 Llicanpi-taj 'hapımunqui. 


Erhebe dich, mein Feldherr, . 

(Komm’) in meine Arme und freue 
dich! 

(Richte dich) hoch auf, und sei froh! 

Während (jene) ihr Netz ins Wasser 
warfen, 

Hast du sie in ihrem Netze gefangen. 


1464. Ulaquipacha. — 1466. purij Nanpi. — 1470. pucaranmi. — 1473. hui- 


chat. — 1474. Ilicay. 
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Rumı-Nanvı. | 
_Rumihuanmi chai auka-ka Mit Steinen hatte jener Rebell 
Sipirkan auquicunata, So viel Fürsten umgebracht 
Chai millai runacunata. Und so viel Vasallen. 
Rumi-tajmi paipaj kaka Drum auch ein Stein, ein Felsblock 
1480 Nokan Rumi paipaj cani, Bin ich, Rumi, für ihn gewesen, 
Llapata-äan huicupani. Denn alles habe ich umgestürzt. 


Tupas Yupanquı. 
Yahuar-ka 'hiehacurkanchu ? Ist Blut geflossen ? 


Runus- Narvı. 
Manan, Inca, manapunin: Nein, o König, durchaus nicht: 
Huntanin cunaskayquite, Ich habe ausgeführt, was du mir 
aufgetragen, 
1485 Huatamunin Antiyquita, Ich habe deine Anti-Provinz ge- 
fesselt,, 
Orkon rauran, orkon tunin. Die Feste brennt, die Feste ist zer- 
stört. 
"Tupas Yuranquı. 
Maipitaj chai aukacuna ? Wo sind die Rebellen? 
Runı-Nanuvn. 
Purunpin tucui suyancu Auf dem Felde erwarten alle 
Karaj huaüuyta sipiypi. Den herben Tod durch Erdrosseln. 
1490 Kaparıspan llıipi-llipı Mit Geschrei verlangen 
Huaäüunanta munascancu Alle ihren Tod. 
Huarmincuna tucui "hina Ihre Weiber fast alle 
Huahuancupaj ususcanmi; Betteln für ihre Kinder; 
Tucuiüincu huakascanmı: Alle samt und sonders weinen: 
1495 Chaicunatan tanichina. Dem mufs ein Ende gemacht werden. 
“Turas Yurangaun. 
1495bie “Hinan canka, "binapuni Das soll geschehen, gewils, 
Tucui churin huajcha usurin Alle ıhre Söhne, arm und elend, 
Tucuiüincun ı kollunka. Alle sollen zu Grunde gehen. 
Chaihuan Kosko chin capunka. Dadurch wird Kusko ruhig werden. 
Chai aukacunata pusamui. Führt die Rebellen her! 


1481. huicupay. — 1482. hichay. — 1486. orkon. — 1490. kaparispan. — 
1492. tucui hina. — 1493. ususcay. — 1495. taniy. — 1496. usurin. — 1497. ko- 
Huy. — 1498. chin capuy. 


930 Ollanta. 


SECHSTER AUFTRITT. 


Naupajcuna. OLLanta, ORKkO-Huvaran- DieVorigen. OLLAnTA,ORKO-HUARANKA, 

xA, Hanko HuaıLıu aska hujeunapi- "HanKo Huvaııu, mit gebundenen Hän- 

huan maquin huataska, nahuin pacas- den und verbundenen Augen. 
kataj. 


Turas Yuranquı. 


1500 Nahuinta quichai chaicunata! Öffnet ihnen die Augen! 
Ollants, üiy, maipin canqui? Ollanta, sag’ an, wo bist du? 
Maipin canqui, Orko-Iuaran- Wo bist du, Orko-Huaranka’? 


ka? 

(Pai sapallanpaj.) (Bei sich selbst.) 
Cunanmi tijraska canka. Nun soll alles geändert werden. 
(Piqui Chaquita huataskata (Man bringt Piqui Chaqui gebunden.) 

pusamun.) 


Pitan horkomunqui chaipi? Wen bringt ihr da? 


Pıquvı Cuaqui. 
1505 Chai yuncapin ancha piquin, In jenem Thale gibt es viel Flöhe, 


Chaimi runata Kirichan; Die beifsen die Menschen. 

Unu Kofi chaita pichan. Mit warmem Wasser wischt man 
sie ab. 

Chaimi üokapajka sipiy. ‘ Das möge auch meine Strafe sein. 


Tupras Yuranquı. 


‘Hanko Huaillu, üihuai, üihuai, Hanko Huaillu, sage mir, 


1510 Imaraicu chincarkanqui Weshalb hast du dich verirren lassen 
Ollantahuan? Pascarihuai! Durch Ollanta ? Löse mir (das Rätsel)! 
Manachu Inca yayaypas Hat nicht der König, mein Vater, 
Kanta yupaicharkasunqui? Dich stets geehrt? 

Manachu kan tarırkanqui Erlangtest .du nicht 


1515 Paimanta ima haikatapas? Von ihm, was du irgend begehrtest? 
Simiyquin munayüin carkan, Dein Wort (bestimmte) seinen Willen; 


Ashuan maüaj ashuantajmi So viel du auch verlangtest, so 
Manaskayquita 'hunfajmi. Gewährte er doch mehr als deine 
| Wünsche. 


1500. quichay. — 1505. yunca. — 1507. unu Koni. — 1508. nokapajka 
sipiy. — 1510. chincay. — 1511. pascarihuai. — 1515. ima haikapas. — 1517. as- 
huan manaj. — 1518. huntajmi. 
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Imatan kanpaj pacarkan ? 
1520 Rimariychis aukacuna, 
Ollanta üiy, üy, Orko-Hus- 
ranka'! 
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Was hat er dir je verheimlicht? 

Redet, Rebellen, 

Ollanta sprich, sprich Orko-Hua- 
ranka! 


OLLANTA. 


Ama tapuhuaichu, yaya, 
Huchaicun tucuipi Pojchin. 


Frage mich nicht, o Vater! 
(Das Mafs) unserer Sünden fliefst 
über. 


Turas Yupanquı. 


Ajllacuichis Kirincuta, 
1525 Huillaj-Umu, kan .rimariy! 


Bestimmt ihre Todesart, 
Huillaj-Umu, rede du zuerst! 


HvILLAJ-Umv. 


Nokata ancha kuyajtan 
Inti sonkota kohuarkan. 


Mir hat ein mitleidig Herz 
Der Sonnengott gegeben. 


6 
TurAs YUPAnqui. 


Rumi, kan-üataj rimariy. 


Rumi, so rede denn du! 


Rumı-Nauuı. 


Hatun 'huchaman chayajninka 
1530 Kiri huaäuypajmi carkan, 


Chaimi runata-ka 'harkan 
Ashuan huchamanta, Inca. 
Tahua tacarpupı huatachun 
Sapa-sapata cunallan; 
1535 ‘Hinata tucui lapallan 


. Fe 
Huarmancuna ı, tajtachun; 
Tuceui huallahuisantarı 
. . ). 
“Hinantin runa huachichun 


Yahuarüincupi majchichun 
1540 Yayancuj huaäuskanta-ri. 


Wer ein grofses Verbrechen beging, 

(Verfiel) stets einem gewaltsamen 
Tode. 

Das schreckt die Menschen ab 

Vor ferneren Missethaten, o König. 

An vier Pfähle mögen sie 

Sogleich einzeln gebunden werden. 

Dann sollen ihre eigenen jungen 
Leute 

Sıe alle mit Fülsen zerstampfen. 

Alle ihre Vasallen sollen von 

Sämtlichen Leuten mit Pfeilen er- 
schossen werden. 

Und ihr Blut wasche ab 

Den Tod ihrer Väter. 


1524. Ririncuta. — 1529. hatun huchaman. — 1530. Kiri huanuypajmi. — 
1533. tacarpu. — 1536. huarmancuna. — 1538. huachiy. — 1539. majchiy. 
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1545 


1550 


1555 


1560 


Ollanta. 


Pıquı CHaqui. 


THinamanta "hinamanta-ri Und somit und auf diese Art 

Tucui Anti puchucachun! Möge ganz Antı vertilgt werden! 

Chapracunata rurachun Lafst Reisig machen, 

Runata rupananpaj-ri. Um die Menschen zu verbrennen. 

Ruuı-Nauuvn. 

Upallai, runa! Schweig’, Bursche! 

Rumitan huicupahuarkan, Steine hat man auf mich gewälzt, 

Rumin sonkoy cutipurkan. Drum ist auch mein Herz ein Stein 
geworden. 


TUPAI YUPANquı. 


Uyarinquichischu kancuna Habt ihr gehört, 

Tacarpu camariskata? Ob die Pfähle bereit sind? 

Chaiman pusai caicunata, Führt jene herbei, 

Huaäuchun cai aukacuna. Die Rebellen sollen sterben. 
Rumı-Nauvı. 

Aisaı chaita, huallahuisa, Schleppt sie her, Vasallen, 

Kasunaman quimsantinta, Zur Richtstätte, alle drei! 

Ricuchun tucui llipinta Alle Welt möge sehen, (wie sie) 

Kasuskata, aisai aisai! Gemartert werden, schleppt sie her! 


Tupas Yuranquı. 


Pascaichis chai huataskata. Löst die Banden! 

(Ollantata.) (Zu Ollanta.) 
‘Hatarimui cai üaukiyman! Steh’ auf, (und tritt) vor mich! 
Nan ricunqui sipiyquita, Du hast deinen Tod vor Augen 

gehabt, 
Cunan pahuai luichu Kita. Jetzt magst du entrinnen, frei wie 
ein Reh. 
(Ollanta Incaj chaquinman (Ollanta fällt ihm zu Fü/sen.) 
ullpuicun.) 
Nan urmangui caichaquiyman; Du fällst mir zu Fülsen! 
Cunanmi yachanqui kan-ka Heute sollst du erkennen 
Sonkoypa llampu caskanta. Die Milde meines Herzens. 


1542. puchucay. — 1543. chapra. — 1546. huicupay. — 1547. cutipurkan. 
— 1553. Rasuna. — 1559. luichu Rita. — 1561. cunanmi. 
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Hokariskaiquin ı kanta 
Pachacutijmanta ashuanta. 
15665 Kanmi carkanqui huaminka 
Antisuyu camachicuj; 
I kantajmi cunan, ricui, 
Nokaj munayüiy cajtin-ka, 
Antisuyuta camachiy, 
1570 Huaminkay capui huinaipaj, 
Cai chucuta apai runaypaj, 


Kanpaj-tajmi i cai huachiy. 


Kan, Huillaj-Umu, churapui 

Mosojmanta unanchata 
1575 Hokaripui cai huajchate, 

Huaäuskata-ri huajyapuı. 
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Erheben will ich dich, 

Höher als Pachacutij. 

Du warst ein Feldherr 

Und Befehlshaber von Anti. 

Und siehe, du sollst auch jetzt, 

Da dies mein Wille ist, 

Das Anti-Land regieren. 

Werde mein Feldherr auf immer, 

Diesen Helm trage für meine Unter- 
thanen, i 

Und für dich auch ist dieser mein 
Pfeil. 

Du, Huillaj-Umu, übergib ihm 

Von neuem diese Insignien. 

Erhebe den Armen vom Boden, 

Den Toten rufe zurück zum Leben. 


Hu1ttas-Umuv. 


Ollanta, rejsiyta yachai 
“Tupsj Yupanquij callpanta. 
Paita katiy cunanmanta 
1580 "Kuyaskanta-ri unanchai. 
Cai sipipin tucui callpay, 
Chaitan cunan maticuiqui; 


Cai champı Incajmi yachai, 
Chaipunitajmi kopuiqui. 


Ollanta, lerne erkennen 

Die Macht Tupaj Yupanquıs. 

Folge ihm von jetzt an 

Und sei eingedenk seiner Gnade. 

In diesem Bande ist all’ meine Kraft, 

Ich schnüre es dir jetzt (um deinen 
Arm); Ä 

Wisse, dafs dies die Axt des Inka ist, 


Und dafs ich sie dir deshalb über- 


reiche. 


ÜLLANTA. 


‚1585 Huekeyhuanmi karparisaj 
Cai kohuaskayqui champita; 
Yanan cani pachaj mita; 
(Incaman cutirispa.) 
Pitan kan "hinata tarisaj! 


1590 Cai sonkoytan chasquichiyqui 


Mit Thränen will ich benetzen 
Die Streitaxt, die du mir gegeben. 
Ich bin sein Sklave hundertmal. 
(Zum Inka gewendet.) 
Wen könnte ich finden, der dir 
gliche! 
Mein Herz biete ıch dir 


1564. Pachacutijmanta. — 1568. cajtinka. — 1570. capuy. — 1571. car 


chucuta. — 1574. unanchata. 
1585. karpay. — 15%. chasquiy. 


— 1576. huajyay. — 1580. unanchay., — 
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1595 


1600 


1605 


Ollanta. 
Usutayquij huatunpaj; Zu Riemen für deine Schuhe. 
Cunanmanta husäunaypsaj Von jetzt an bis zu meinem Tode, 
Tucui callpaymi simiyqui. Ist all’ meine Kraft dir zu Befehl. 


Tupas Yurangquı. 


Orko-Huaranka, hamui kan-ri. Orko-Huaranka, komm auch du! 


Ollantan camarkasunqui Ollanta hat dich zum 

Huaminkata, korkasunqui Feldherrn gemacht; er gab dir 

Huj chucuta, üokamanri Einen Helm, mir aber 

Huj piüayta; chaitahuanpas Einen Verdrufs. Bei alledem 

Kanmi Antipi keparinqui. Sollst du in Anti bleiben. 

Kanmi cunan puririnqui Du wirst dich jetzt aufmachen, 

Llullaicuj aukatahuanpas. Um die übrigen Rebellen zu ge- 
winnen. 

Cai chucutan cunan koiqui, Ich gebe dir hiermit diesen Helm, 


Huaminkay-üankanpascanqui. Auch du sollst mein Feldherr sein. 
Huaüuymantan kanta horkoi- Ich habe dich vom Tode befreit, 


qui 

‘Kuyaskayta yupascanqui. Erinnere dich meiner Gnade! 
ORKO-HUARANKA. 

Millai cutin yupaichaiqui Vielmal verehre ich dich, 

‘Kapaj Inca, yupiyquitan Mächtiger Inka; deine Fufstapfen 

Muchaicuni; üoka Kitan Küsse ıch; als ein Verirrter kehre ich 


Cunan punchau 'hampullaiqui. Heute demütig zu dir zurück. 


HuviILLaJ-Umv. 


(Orko-Huarankata.) (Zu Orko-Huaranka.) 
1610 Huaminkantan rurasunqui Zu seinem Feldherrn hat der 

‘Kapaj Yupanqui kantapas, Mächtige Yupanqui auch dich er- 
nannt, 

Cai chucunta huachintapas Seinen Helm und seinen Pfeil, 

Samıhuan cusca kosungqui; Zugleich mit seiner Gnade, hat er 
dir bewilligt; 

‘Kari cai, mosoj tucunqui. Sei tapfer, und werde ein neuer 
(Mann). 


1591. usuta. — 1592. huanay. — 1593. simiyqui. — 1598. chaitahuanpas. — 


1601. 


Uullaicuy. — 1613—1614. 
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Ruuı-Nauvı. 
1615 Iscai-nachu canka, Inca, Sollen denn, o König, 
Caı Antısuyu huaminka ? Zwei Feldherrn in Anti sein? 


Turas Yuranauı. 


Manan, Rumi, iscaichu canka. Nein, Rumi, nicht zwei. 

Orko-Huaranka camachinka Orko-Huaranka befiehlt 

Antisuyuta; chai cajtin-ka, Im Anti-Land; da dem so ıst, 
1620 Ollanta-ka Koskopin canan, Soll Ollanta in Kusko bleiben 


Incaj rantin keparinan Und Stellvertreter des Inka sein. 

Arpayüiypi tiyacuspa Da er, auf meinem Throne sitzend, 

Koskota camachicuspa, Kusko zu verwalten hat, 

Hinan caipi sayarinan. So muls er hier residieren. 
OLLANTA. 


1625 Anchatan, Incay, 'hokarinqui Allzu hoch, mein König, erhebst du 


Cai llatan yanka runata, - Mich nackten, unbedeutenden Mann. 

Causacui huaranka huata, Mögest du tausend Jahre leben! 

Imatan üokapi tarinqui? Was hast du an mir gefunden? 
(Chujchujtan kariyachin- (Den Fiebernden heilst du, 

qui . | 
Nukutan haihuarichinqui Den Gelähmten richtest du auf, 
Suchutan sayarıchinqui Den Krüppel machst du stehen, 
Urmajtan 'haterichinqui Dem Gefallenen reichst du die 
Hand, . 

Uscatan kapajyachinqui Den Bettler machst du reich, 
Nausatan kahuarichinqui Den Blinden sehend, 
Huaäujtan causarichinqui Den Toten erweckst du, 
Kormajtan .tajyachinqui.) Den Sünder stärkst du.) 


"Tupas Yuranquı. 


Hatun llaufuta horkomui Bringt eine grofse Kopfbinde, 
1630 Kellu unanchata churaspa; Und befestigt daran das gelbe . 
Zeichen. 


Huillaj-Umu, kan utkaspa Huillaj-Umu beeile dich, 
Hatun champitahuan komui, Überreiche ihm die grolse Streitaxt, 


1616. — 1621. ranti. — 1622. arpainiypi. — 1626. Hafan. — 1630. Kellu 
unanchata. — 1632. komuti. 
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1635 


1640 


1645 


1650 


1655 


Ollanta. 


Incaj rantin caika ähispa, 


Tucuitan cunan huillariy, 
Kanrı, Ollanta, kepariy 
Inca ranti pakarispa. 
Kolla-suyumanmi risaj 


Cai quilla ukupi, chaipajmi 
Camarinay, chaipaj-tajmi 
Ashuan cusi puririsaj 

Na arpaypi tiyaskata 


Ollantata sakecuspa. 


Und dafs er Stellvertreter des Kö- 
nigs sei, 

Verkündige jetzt allen. 

Du aber, Ollanta, bleibst, 

Nachdem du Vizekönig geworden. 

Ich werde nach dem Colla-Land 
ziehen | 

Innerhalb dieses Monats, dazu 

Mufs ich mich vorbereiten, und 
dahin 

Werde ich zufriedener aufbrechen, 

Wenn ich schon auf meinem Throne 
sitzend 

Den Ollanta zurückgelassen. 


OLLANTA. 


Ashuantan munaiman kanhuan 

Chayantaman, tucui imaman- 
pas 

Puriyta, yachanquin kanpas 

Kuchi kari caskaytahuan. 

Manan Kosko huajyahuanchu, 

Caäariyquin üoka casaj, 

Nokapuni Aaupascasaj, 

Ama caipi kepaimanchu. 


Lieber möchte ıch mit dir 


Nach Chayanta, oder sonst wohin 


Gehen. Auch weilst du, dafs ich 
Ein flinker Mann gewesen bin. 
Kusko bedarf meiner nicht, 

Dein Kundschafter will ich sein, 
Ich selbst will dir vorauseilen, 
Hier möchte ich nicht bleiben. 


Turas Yuranquı. 


Huarmita chasquiy-üa arı 


Chaihuan kanmi cusi canqui 
Chaihuan kasi samascanqui, 
Pıtapas ajllacui arı. 


Empfange denn (aus meiner Hand) 
ein Weib, 

Mit ihr wirst du zufrieden leben, 

Wirst gemächlich ausruhen, 

Erwähle dir eine. 


OLLANTA. 


Nan, Inca, huarmiyoj cani 
Noka kencha yanayqui-ka. 


Bereits, o König, ist beweibt, 
Dein unglücklicher Diener. 


1644. tucui imamanpas. — 1646. Ruchi. — 1648. canari. — 1651. huarmita 
chasquiy. — 1652. cusi canqur. : 
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Turas Yuranqrı. 


Mana-tajmi rejsinichu, Das habe ich nicht gewufst; 
Rejsichihuai huarmiyquita, Lafs mich dein Weib kennen lernen, 
Yupaichasaj yanayquita. Ich will deine Gefährtin begrüfsen, 
1660 Nokaman pacahuanquichu ? Willst du sie vor mir verbergen? 
 OLLANTA. 
Cai Koskopin..chincarirkan Hier in Kusko verschwand 


Chai huaillucuskay urpillay-ka Diese meine geliebte Taube. 
‘Huj punchaulla pituy pai-ka, Nur einen Tag war sie mein Gemahl, 


Hujpi-tajmi pahuarirkan. Am nächsten entflog sie. 

1665 Muspa-muspan mascarkani Umbherirrend habe ich sie gesucht 
Hinantinta tapucuspa. Und alles durchforscht. 
Allpa-punis millpupuspa Es war, als habe die Erde sie ver- 

schlungen 
Chincachihuan: 'hinan cani. Und mir geraubt: So bin ich (allein). 


Turas) YUPANQqUI. 


Ama, Ollanta llaqwicuichu, Sei nicht niedergeschlagen, Ollanta! 
1670 Chaipas cachun i ıimapas; Dem sei, wie ihm wolle, 
Camaskayta '"huntai kanpas, Du führe aus, was ich befohlen, 
Ama kepaman cutiychu. Und wende (deinen Blick) nicht 
rückwärts. 
Huillaj-Umu üiskayta rurai!  Huillaj-Umu, thue, was ich gesagt. 


HvILLAS-Umuv. 


Hinantin suyu yachaichis, Das ganze Land möge wisgen, 
1675 Ollantan sayan Incaj rantin! Dafs Ollanta als Vizekönig einge- 
setzt ist. 
(Llaparuna kaparimun:) (Alle rufen :) 
Ollantaymi Inca-ranti! Ollanta ist Vizekönig! 


Turas Yuranquı. 


(Auquicunaman cutirispa.) (Sich zu den Fürsten wendend.) 
Kancunari yupaichaichis! Und ihr erweist ihm eure Ehr- 
erbietung! 


1657. manatajmi. — 1659. yupaichay. — 1667. allpa punis. — 1668. hinan 
cani. — 1670. ? imapas. 
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Ollanta. 


Ruwı-Nanuı. 


Cusiysiyquin samıyquita 


Ollanta auqui, Inca rantı; 
1680 Cusicuchun tucui Anti, 
Hampuchun-taj tucui Kita. 


(Auquicuna Ollantata yupai- 
chaspa Incaj fiyananman Pu- 
sateuncu.) 

(Runa hahuamanta kapari- 
mun:) 

‘Harkai, harkai! karkoi, kar- 
koi! 

Chai huarmata karkoi! 


Ich freue mich mit dir über dein 
Glück, 

Ollanta, o Fürst und Vizekönig. 

Es freue sich ganz Antı 

Und alle Flüchtlinge mögen zurück- 
kehren. 


(Die Fürsten führen Ollanta ehr- 
erbietig zum Sessel des Inka.) 


(Geschrei von draufsen ) 
Halt, haltet sie auf! weist sie zu- 


rück! 


Weist das Mädchen zurück! 


Ima SUMAJ. 


(Puncumanta.) 


Ashuan munaskayguiraicu 
1685 Sakehuaichis yaicuicusaj! 
Incallahuan rimaicusaj, 
Amapuni "harkahuaichu! 
Ricui, huaäurkollasajmı. 


(Von der Thür aus.) 


Bei allem, was ihr lieb habt, 

Lafst mich, ich will hinein, 

Will mit dem König sprechen! 

Haltet mich doch nicht zurück, 

Seht, ich werde auf der Stelle 
sterben! 





“Turas Yuranguı. 


® 
Ima chajhuan "hahuapi? 


Puneu-camayo). 


1690 Huj huarma huakaspa 'hamun, 
Incahuan rimayta munan. 


Was für ein Lärm ist da draufsen ? 


Thürhüter. 


Ein Mädchen kommt weinend 
Und verlangt den König zu sprechen. 


[r 
TurAs Yupanquı. 


Sakei, pusaicamui. 


Lafst sie, führt sie herein. 


1678. eusiysiy. — 1681. Rita. — 1688. huanurkollay. — 1689. chajhua. 
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SIEBENTER AUFTRITT. 


Naupajcuna. Ima SumaJ yalcumun Die Vorigen. Ima Sumas kommt 
huakaspa. weinend. | 
ImaA SUMAT. 
Maikellanmi Incallay-ka Wer von euch ist mein König, 


Chaquinman ullpuicunaypaj? Damit ich mich ihm zu Fülsen werfe? 


2 
Hu1tLLas-Umv. 
1695 Caska paimi Incanchis-ka, Dies ist unser König, 
Imananmi, sumaj huarma? Was ist dir, schönes Kind? 
ImaA SuMAT. 
(Koncoricuspa.) (Kniet nieder.) 
Incallay, yayaymı canqui, OÖ mein König, du bist mein Vater, 
Causachihuai huarmayquita, Lafs deine Dienerin wieder aufleben, 
Haihuarihuai maquiyquita, Reich mir deine Hand, 
1700 Intij hahuaiäinmi canqui. Der du der Enkel der Sonne bist. 
Mamallaymı huafunka-na Meine arme Mutter will sterben, 
Huj auka kakan matiscan, Ein grausames Weib hält sie um- 
klammert, 
Silluncunapın sipiscan, .Erwürgt sie mit ihren Nägeln, 
Yahuarninpin kospascan-na. Schon liegt sie in ihrem Blute. 


Turas Yuranauı. 


1705 Pin chai auka, utkai sayariy, Wer ist die Grausame, schnell stehe 


auf! 
Ollanta, kan ricui arı! Ollanta, siche du zu! 
(Ima Sumaj hatarin.) (Ima Sumaj erhebt sich.) 


OLLANTA. 


Hacu huarma, utkai pusahuai. Lafs uns gehen, Kind, führe mich 
sogleich hin, 
Pin mamayquita sipiscan? Wer tötet denn deine Mutter? 


1693. maiken. — 1695. caska paimi. — 1703. silluncunapt. 
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ImaA SUMAT. 
Amapuni kan-ka riychu, Nicht du gehe, 

1710 Incay-puni ricumuchun, ‚ Mein König selbst möge sie sehen, 
Pai-taj paita rejsimuchun, Er möge sie kennen lernen, 
Manan kanta rejsiyquichu. Dich kenne ich nicht. 

Utkai, Inca, sayarillai, O König, bitte, erhebe dich schleunig, 
Pajta mamayta tarıyman Sonst möchte ich meine Mutter 

1715 Huanuskata: i 'hapinman Tot finden, ja man hat vielleicht die 

Chai llatanta! Uyarihuai! Nackte schon weggetragen! O0, er- 


höre mich. 


HvILLas-Umv. 
‘Kapaj Inca, kanpa caman! Mächtiger König, es ist deine Pflicht! 
Llaquiskata mascasun-ka, Lafs uns die Unglückliche aufsuchen! 
Kanpaj-ka pitaj pacanka Wer verbirgt wohl vor dir 
1720 Kirichajta? ‘Hacu kanhuan! Den Mörder? Lals uns mit dir gehen! 


Turas Yuranquı. 
Hacu, katihusichis huaquin! Wohlan, folgt mir alle! 
Chica eusipi cascajtiy Ich war in so fröhlicher (Stimmung) 
Cai huarma sonkoyta paquin. Und dieses Kind bricht mir das Herz. 


ACHTER AUFTRITT. 


Ajllahuasi muyapi, Ponkoj puncun Im Garten der Sonnenjungfrauen, vor 

faupakenpi. Naupajcuna muyaj pun- der Thür des Kerkers. Die Vorigen 

cunta yaicumuncu, OLLanta Ima Su- kommen durch den Eingang des Gar- 
MAJTA maquinmanta rampaspa. tens, OLLanta führt Ima SUMAT. 


OLLANTA. 


Maipin Kirin mamayquita? Wo mifshandelt man deine Mutter? 


ImA SUMAT. 
1725 Cai Kuchupi, cai huasillapi, In jenem Winkel, in dem Hause dort, 
(Ponkoj puncunta ricuchispa.) (auf die Kerkerthür weisend.) 
Caipin, yayay, mamallay-ka Hier, o Vater, befindet sich meine 
| Mutter, 
Caipi-punin huaüun-üachä. Hier selbst ist sie vielleicht. schon 
gestorben. 


1710. ricumuy. — 1716. chai Natanta. — 1720. Ririchay. 
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OLLANTA. 


Ajllahuasitajmi caika, Dies ıst das Haus der Auserwählten, 
Ichachu pantanqui, huarma? Irrst du dich nicht etwa, Mädchen’? 


ImA SUMAT. 
1730 Cai huasipin urpillay-ka In diesem Hause leidet 
Nakarin chunca huata-äa. Diese Taube bereits seit zehn Jahren. 
s 
OLLANTA. 
Quichariy cai puncuta, Öffnet die Thür, 
Incan hamun. Der König kommt. 
Ima SuMarJ. 
(Pitu Sallata, ponko ukupipas (Zu Pitu Salla, welche sie im 
canman hina.) Kerker glaubt.) 
Pitu Salla, naäallay, Pitu Salla, liebe Schwester, 
1735 Causan-rajchu mamallay-ka? Lebt meine Mutter noch? 
(Incata.) (Zum König.) | 
Hacu ukuman, Incallay, Lafs uns hineingehen, o mein König, 
Cai ponkota quicharichiy! Lafs den Kerker öffnen. 
Tupas Yupanquı. 
Ima ponko caipi can? Was für ein Kerker ist hier? 
Ima SUMAJ. 
Caipin ponko, Incallay. Hier ıst ein Verlies, o mein Inka! 
1740 Pitu Salla cai puncuta Pitu Salla, öffne die Thür 
Incanchispaj quicharipui. Für unsern König! 


NEUNTER AUFTRITT. 


Naupajcuna. Mama Kaxa, Pıru Sarıa- Die Vorigen. Mama Kara und Pıru 
HUAN Gjllahuasimanta llojsimuspa mu- SaLLa kommen aus dem Hause der 


yaman yalcumuncu. Erwählten durch den Garten. 
Mama Kara. 
(Incaj maquinta muchaspa) (Dem König die Hand küssend.) 
Moskoypichu sutinpichu Ist es im Traum oder in Wirklich- 
keit, 
Incayta .caipi ricuni? Dafs ich meinen König hier sehe? 


Miıppenuporr, Ollanta. 16 
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Ollanta. 


Turas Yupangrı. 


Cai puncuta quichai! 

(Mama Kaka ponkoj puncunta 
quicharin. Ousi Koillur ponko 
ukupi ricurin, killai huaska- 
huan huataska,huafiuska'hina.) 


Öffne diese Thür! 

(Mama Kaka öffnet die Thür des 

Kerkers, Cusi Koillur liegt an Ket- 
ten gefesselt und bewufstlos.) 


Ima SUMAJ. 


1745 Ai mamallay, huaturkanmi 
Cai sonkoy kanta tariyta 
Huaäuskata, uyayquita 


b rg . 
chınta-üan mancharkanı. 


Pitu Salla, as unuta 
1750 Apamui, pajta mamay 
Cutimpunman causayfinman. 


(Cusi Koillurta ponkomanta 
horkomuncu.) 


Ach, meine Mutter, es ahnte 

Meinem Herzen, dafs ich dich 

Tot finden würde, dafs dein Antlıtz 

Schon verstummt sei, das fürchtete 
ich. 

Pitu Salla, etwas Wasser 

Bringe herbei, vielleicht wird meine 


Mutter 
Noch wieder zum Leben zurück- 
kehren. 
(Man bringt Cusi Koillur aus dem 
Kerker.) 


Turas Yuranqui. 


Ima utku kakan caika? 
Pin cai huarmin? ima chakai 


Kellai huaska huankin chaita? 


1755 Pi aukan chajnarkan paita? 


Maiken Incaj sonkonpi-ka 
Cai karaihus-ka camaskan ? 


[s . . 
Maına Kaka, hamui caiman: 
Pin cai huarmin, caıka iman’? 


1760 Laikaskachu pakarirkan 
Cai huajcha huarmi-ka caipi? 


Welch’ Felsenloch ist dies? 

Wer ist dies Weib? Was bedeuten 
jene 

Eisernen Ketten, die sie fesseln? 

Welcher Grausame hat sie damit 
beladen? 

In welches Königs Herzen 

Entstand ein so entsetzlicher (Ge- 
danke) ? 

Mama Kaka ‚komm’ hierher! 

Wer ist dies Weib, was bedeutet 
dies? 

Ist es durch Zauberei geschehen, 

Dafs diese arme Frau sich hier be- 
findet? 


1745. huaturkanmi. — 1748. chinta. — 1751. causayninman. — 1752. ufku 
kaka. — 1755. chajnay. — 1757. karaihua. — 1759. huarmin. — 1760. laikay. 
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Mama Kara. 


Yayayquın camachicurkan 
Munaysapaj huanananpa). 


Dein Vater hat es befohlen, um sie 
Für unerlaubte Liebe zu bestrafen. 


Tupas Yuranqui. 


Llojsiy, llojsiy, kakaj maman, 


1765 Pusai, pusai chai pumata, 


Chai rumi, chai amaruta, 

Ama "haikaj ricunayman. 
(Aikechiychis chai aukata 
‘Tunichiychis chai pirkata 
Tijraıchis rumi kakata 


Husjchuichis purun aukata 
Mana runaj mitkananman 
Pin chai payata yuyanman 


Causaj huarmı masinta 
Sipiscaska huahuantinta.) 


(Mama Kakata pusarkoncu.) 


Hinweg! Entferne dich, du Feken- 
mutter, 

Führt sie hinaus, diese Tigerin, 

Diesen Stein, dies Ungeheuer, 

Dafs ich sie nie wieder sehe. 


(Lalst die Grausame fliehen, 

Reifst diese Wände nieder, 

Lafst die Felsen zusammen- 
stürzen, 

Verstofst die Grausame, 

Dafs niemand ihr begegne. 

Wer hätte gedacht, dafs diese 
Alte 

Ein lebendes Weib samt 

Ihrer Tochter erwürgte’?) 


(Mama Kaka wird weggeführt.) 


Cusı KoILLUR 


(eutirimuspa). 
Maipin cani, pin caicuna? 
Ima Sumaj, huahuallay, 


1770 Hamui, hamui, urpillay! 


Haikajmantan runacuna ... ? 
(Ricurimun cai kaillaypi? 


Rijchayfinchu äahuillaypi 


Llantuchu runa rijcha- 
huan ? 
Icha puyuchu quirpahuan ? 


Kanchayta-äachu ricuni, 
Causaymanchu cutimuni?) 


1763. munaysapaj. — 1767. ricunayman. 


(erwacht aus ihrer Ohnmacht). 
Wo bin ich, wer sind diese? 
Ima Sumaj, mein Kind, 
Komm, o komm, meine Taube! 
Seit wann kommen Menschen .... 


(— hier in meine Nähe? 

Ist es eine Täuschung meiner 
Augen,. 

Sind es Schatten, die Menschen 
gleichen ? 

Oder bedeckt mir eine Wolke 
(die Augen)? 

Sehe ıch wirklich das Licht, 

Kehre ich zum Leben zurück?) 


16* 
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Ollanta. 


Ima SUMAJ. 


Ama, mamay, manchariychu 
Incanchismi caiman 'hamun, 
€ . . 

Kapaj Yupanqui chayamun, 


1775 Rimariy, ama puäuichu. 


Mutter, fürchte dich nicht, 

Unser König ist gekommen, 

Der mächtige Yupanqui befindet 
sich hier. 

Rede, falle nicht wieder in Schlaf! 


Turas Yupanquı. 


Pin cai huarmi chica futij, 


Pin caıman churarkan paita? 
Ima ‘huchan paita aisayta 
Atiparkan caiman utij? 


1780 Canchu sonko kahuanapaj 
Chai chica sinchi llaquita? 
Picha huacharkan cai huarmita 
Paihuan cusca huaäunapaj ! 


Chai uyan kamparmanaska 
Chai sumaj' simi pasquiska 
Samayfinmi pisipaska! 
Sonkoymi Kasucunka-na 
Cai llaquita kahuarispa. 
Nihuai, huarmi, samarispa 
1790 Pin canqui? 
(Ima Sumajta.) 
Niy 'huj cama-ia 
Iman sutin chai mamayquij? 


1785 


Wer ist dies Weib ın so trauriger 
Lage ? 
Wer hat sie hierher gebracht? 
Welche Missethat hat sie hierher zu 
Schleppen vermocht, um wahnsinnig 
zu werden? 
Gibt es ein Herz für den Anblick 
So grolsen Elends? 
Wer mag dieses Weib geboren haben, 
Um mit ihr (vor Kummer) zu ster- 
ben? 
Ihr Antlitz ist verwelkt, 
Vertrocknet der (einst) schöne Mund, 
Ihr Atem versiecht, 
Mein Herz bricht 
Beim Anblick so grolsen Unglücks. 
Erhole dich, Weib, und sage mir, 
Wer bist du? 
(Zu Ima Sumaj.) 
Sage du mir mit einem Mal, 
Wie ist der Name deiner Mutter? 


Ima SUMAT. 


Yaya, yaya! ‘Kuyaj Inca, 
Chai huaskata-raj pascachiy! 


Vater, o Vater, barmherziger König, 
Lafs erst die noch Gefesselte er- 
lösen. 


HvmLas-Umv. 


Nokaj chaita-ka pascanay 
1795 Nakarijta yanapanay. 


Mir gebührt es, die Fesseln zu lösen 
Und den Leidenden beizustehen. 


1775. ama punuichu. — 1779. utiy. — 1183. paihuan cusca. — 1784. kam- 
parmanay. — 1785. pasquiy. — 1789. samarispa. — 1794. Rokaj. 





1800 


1805 


1810 


1815 


1820 
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OLLANTA. 
Ima sutin mamayquij-ka ? Wie ist der Name deiner Mutter? 
Ima SUMAT. 
Cusi Koillurmi sutin-ka, Cusi Koillur ist ihr Name, 
Nan ricunqui pantaskata Du siehst, man hat sich geirrt 
Chai sutinta; pampaskata In ihrem Namen, und begraben ist, 
Maipis capunpas samin-ka. Wer mag wissen wo, ihr Glück. 
OLLANTA. 


Ai, kapaj Inca Yupanqui, Ach, mächtiger König Yupanqui, 
Cai nustan nokaj huarmiy-ka! Diese Fürstin ist mein Weib! 


Tupas Yuranquı. 


Moskoymanmi rijchapuhuan Wie ein Traum erscheint mir 
Cai taricuskay samiy-ka, Das Glück, das mir zu teil wird. 
Cusı Koillur huarmiyqui-ka Cusi Koillur, dein Weib, 
Padaymi ‘hing capuhuan. Ist also meine Schwester! 

Cusi Koillur panallay, Cusi Koillur, meine Schwester, 
'Kuyacuskay urpillay, Meine geliebte Taube, 


Hampui cutimpui maquiyman, Komm, kehre zurück in meine Arme. 
‘Kaskoymi llimpan samihuan, Meine Brust strömt über von Freude, 
Cusillana causanayquin. Im Glücke sollst du fortan leben. 


Gusı KoILLur. 


Ai, turallay, üas yachanqui Ach, mein Bruder, du weifst wohl, 


Cai chica üakariskayta, Wie sehr ich gelitten, 

Chica huata putiskayta; Wie viele Jahre lang ich mich ge- 
grämt habe. 

Kan-punitaj cunan canqui Du selbst nun bist es, 

Cai piüasta kespichij-ka Der die Gefangene erlöst, 

Cai pampaska "haspichij-ka. Die Begrabene aus der Gruft zieht. 

ÜLLANTA. 

Cusi Koillur, i kanta-raj Cusi Koillur, dich hatte ich 

Chincachirkaiqui Haupajta, Einst verloren, 

Cunantaj kanchu causajta Und jetzt wolltest du mich, 

Yuyahuanqui sakeyta-raj? Den L,ebenden, nochmals verlassen ? 


1800. maipis. — 1803. rijchay. — 1806. capuhuan. — 1810. limpan. — 
1814. Putiskayta. — 1816. pinas. — 1817. haspiy. — 1821. sakeytaraj. 


246 


Iscaifinchis-äa huanusun, 

Ama keparichihuaichu! 

Cai sonkoymi sapan usun. 
1825 Cusi Koillur, maitaj cusi? 
Maitaj chai Koillur üahuiyqui, 
Maipitaj chai sumaiüiyqui, 
Kanchu chai üacaska ususi? 


Ollanta. 


Lafs uns nun zusammen sterben, 

Lafs mich nicht zurück! 

Mein Herz allein würde sich ver- 
zehren. 

CusiKoillur, wo ist deineFröhlichkeit, 

Wo der Glanz deiner Augen? 

Wo ist deine Schönheit? 

Bist du wirklich jene verstofsene 
Tochter? 


Cusı KoILLur. 


Aı Ollantay, chunca huata 
1830 Karaj miyu raquihuanchis, 
Cunantsj "huäupuhuanchis 


Huj causayman: hinan huatan 
Llaquita cusita Yupanqui: 
Causachuntaj kapaj Inca! 
1835 Kanmi, '"huj causay cajtin-ka, 
Askan huatatan yupangui. 


Ach, Öllanta! zehn Jahre lang 
Hat uns das herbe Geschick getrennt, 
Und jetzt haben wir uns wieder 
vereint 
Zu gemeinsamem Dasein: so knüpft 
An Leid Yupanqui die Freude. 
Er möge leben, der mächtige König! 
Und du, da es ein neues Leben gilt, 
Mögest der Jahre noch viele zählen. 


HviıLLaJ-Umv. 


Mosoj pachata apamui 
Nustanchista pachanapa). 


Bringt neue Kleider herbei, 
Um sie unserer Fürstin anzulegen. 


[y 
TurAJ YuUPANQuıI. 


Cai-ka huarmiyqui, Ollanta. 
(Inca Cusi Koillurpa maquintu 
hapispa Ollaniaj maquinman 
churaicun.) 
1839Vis Yupaichaiqui cunanmanta 
1840 Kanrı hamui, Ima Sumaj, 
Cai kaskoyman, sumaj urpi, 
Huankicuscai cai cururpi, 
Kanmi canqui Koillur chuma. 
(Cusi Koillurta pana riüjraman 
churaspa, Ima Sumajta lloken 
maquinhuan maifuicuspa.) 


Ollanta, dies ist dein Weib! 
(Der König ergreift Cusi Koillurs 
Hand und legt sie in Ollantas.) 


Ehre sie von jetzt an in Zukunft! 
Auch du, Ima Sumaj, komm’ 

An meine Brust, schöne Taube, 
Verknüpfe dich mit in diesen Bund, 
Du bist das Herzblut Koillurs. 
(Er legt Cusi Koillur un’ seine 
rechte Schulter und drück Ima 
Sumaj mit der linken Hand an sich.) 


1825. maitaj. — 1827. sumainiyqui. — 1828. nacay. — 1830. miyu. — 
1833. Uaquita cusita. — 1885. huj. — 1842. huankiy. — 1843. chuma. 
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OLLANTA. 
Kanmi canqui achihuaycu. Und du bist unser Schirm. 
1845 Kanpa maquiyquimantan An deiner Hand 
Tucui puti üanta pantan; Verfehlt alles Unglück den Weg, 


Kan llapata saminchahuaicu. Du beglückst alle. 


Tupras Yuranquı. 


Chicallata Puticuichis, Grämt euch ferner nicht mehr. 
Cusi cachun 'huj samipi. Fröhlichkeit herrsche in gemein- 
samem Glück. 
1850 Nan huarmiyqui maquiyquipi, Du hältst dein Weib in deinen 
| Armen, 
Cusilla-üa causacuıchis. So lebt denn fortan in Freuden. 


1844. achihua. — 1847. saminchay. 


10 


15 


[Tschudis Text.] 


Ollanta. 


[Markhams Text.] 


Erste Abteilung. 


ERSTER AUFTRITT. 


OLLANTA. 
Piqui-Chaqui, ricunquichu 
Cusi-Coyllurta huasinpi ? 


Pıquı-CHuaAgqun. 
Amatacc Yntı munachunchu 
Chaiman churacunaitacca 
Manachu ccancca manchanqui 
Yncac ususin cascantacca ? 


OLLANTA. 


Chaipas cachun, munasaccmi 
Chay lulucusccay urpita 
Nan cai sonccoypicca 
Paillallatan mascascani. 


Pıqvı-CaAguvı. 
Supaicha raicuscasungqui 
Ycha ccancca musphanquipas 
Hinantinpin huarma sipas 
Anchatan rucupacunqui; 

Ima ppunchaucha yachancca 
Ynca yuyaicusccaiquita 

Cceoronccan chai cuncaiquita 
Ceantacc canqui aycha-canca. 


OLLANTA. 
Piqui Chaqui ricunquichu 
Cusi Coyllurtac huasinpi? 


Pıquı CHaqui. 


Ama Ynti munachunchu 
Chayman churacunaitacca 
Manachu ccanccu manchanqui 
Incace ususin casccantacca ? 


ÜLLANTA. 


Chaypas cachun, munasaccni 
Chay lulucusccay urpita 
Nancay sonccoy paipaca chita 
Paillallatan munascani! 


Pıguvı CHaagqui. 


Supaycha raicus-casunqui 
Ycha ccancca muspha quipas: 
Hinantimpin huarma sipas 
Anchatan rucupacungui 

Yma ppunchaucha yachancca 
Ynca yuyaycusccayquita 


* Ceorochinccan umayquita 


Ccantacc canqui aycha canca. 





[Tschudi.] 


OLLANTA. 


Ama runa harcahuaichu! 
20 Caipitacc sipirccolquiman 
Ama rımapayahuaichu 

Maqueipitacc lliquiquiman! 


Pıquı-Cnagui. 


Puriari aisarccamui 
Allcco huafusca hinata 

25 Ychacca ama üoccata 
Purei Piqui mascarccamni 
Nihuanquichu, sapahuata, 
Sapa ppunchau, sapa tuta. 


OLLANTA. 

Nan üiquiüa Piqui-Chaqui 
30 Quiquin huaäui ichunantin 

Hinantin Orcco hinantın 

Sayarınman aucca huaqui 

Chaipachapas sayaiımanmi 

Paycunahuan churacuspa 
35 Y üoccan causay huafuspa 

Ccoillurüinpi mitcascanı. 


Pıquı-CHaqui. 


Supai llocsimunman chairi ? 


OLLANTA. 


Paitapas üocca ttustuimanmi. 


Pıquı-Cuagvi. 
Mana sinccanta ricuspan 
40 Cunan ccancca rimascanqui. 


OLLANTA. 


Chaipas Piqui huillallahuay 
Ama imata pacaspaiqui 
Manachu Ccoillur ricusccaiqui 


Llipie ttican y üillahuay? 


Ollanta. 
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OLLANTA. | 


Ama runa, harccahuaichu! i 
Caipitacc sipirccoy quiman 

Ama rimapayahuaychu | 
Maquiy huantacc ttiqgquiquiman. 


Pıqgvı CHaqui. 


Puriy arı aysarccamuy 
Allcco huarmuscca hinata; 
Ychacca ama üoccata 
Puriy, Piqui, mascarccamuy 
Nihuanquicha sapa huata 
Sapa ppunchay, sapa tuta. 


OLLANTA. 
Nan üiquina, Piqui Chaqui, 
Quiquin huaüuy-ychunantin 
Hinantin' Urcco hinantin 
Sayaninman Aucca huaqui 
Chaypachapas, sayaymanı 
Paycunahuan churaccuspa 
Noccan y causay huamuspa 
Ccoyllurniypi mitecascani! 


Pıquı Cuagrı. 


Supay llocsimunman chayri? 


OLLANTA. 


Payta huanpas tustuymanmı. 


Pıqvı CHAQui. 


Mana cenccata ricuspan 
Cunan ccama rimascanqui. 


OLLANTA. 


Chaipas, Pıiqui huillallahuay 
Ama ymata pacaspayqui 
Manachu Ccoyllur ricusccayqui 
Llapacc ttican? y äillahuay. 
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45 


50 


55 


60 


65 


70 


[Tschudi.] Ollanta. 


Pıqui-CHuagui. 
Ceoillurllahuan musphascanqui 
Manan nocca ricunichu 
Paicha carccan ichapichus 
Ccaina ppunchau ranqui ranqui 
Puruntasqque cuna hucupi 
Llucsimurccan chai suyupi 
Yntimanmi ricchacurccan 
Quillamantacc tucupurccan. 


OLLANTA. 


Paipunin: chaicca recsinqui 
Yma sumac, ima cusı 
Cunallanmi puririnqui 
Cunai üechuan cusi cusi. 


Pıquı-CHAquı. 
Manan üuccacca reimanchu 
Ppunchaucca hatun huasinta 
Chaipiüatacc qquepintinta 
Mana pita recseimanchu. 


OLLANTA. 


Recsiniüan üinquitacmi? 


Pıquı-CHaqui. 
Chaitacca üecllatan äini 
Tutallan Ccoyllureca canchan 
Tutallatacmi recsini. 


ÜLLANTA. 


Llocsei caymanta Laicca 
Chay Ccoyllur munacusccaicca 
Yntic ccayllanpi ashuanta 
Canchan, chipchin sapanmanta. 


Pıquı-Caaqui. 
Chaicca cunan llocsimuscan 
Huc machu ycha payachu 
Huarmimanmi ricchacuscan 
Icha cunaiüiqui apacchu 


[Markham.] 


Pıqvı CHagquı. 


Ccoyllurllahuan musphascanqui 
Manan üocca rieunichu 
Paycha canccan, ycha pichu 
Ccayna ppunucha ranqui ranqui 
Pununtas qquecuna uccupi 
Llocesimuriecan chay Surupi 
Ynti manri ricchacunccan 
Quillamantacc tucupunccan. 


OLLANTA. 
Paypunin chaycca riccsinqui 
Yma sumac, yma cusi 
Cunallanmı purininqui 
Cunaifiyhuan cusi cusi. 


Pıquı Cuaqui. 
Mana üoccacca riymachu 
Ppunchaycca hatun huasita 
Chaypiüatacc ccepintinta 


Mana pita reccsiymanchu. 


OLLANTA. 


Reccsimiüan ninquitaccmi? 


Pıquı Cuaqui. 
Chaytacca üiyllama himi 
Tutallan ccoyllurcca ccauchan, 
Tutallatace mi reccsini. 


OLLANTA. 


Lloccesihuay caymanta laicca 
Chay ccoyllur munacusccaicca 
Ynticc cayllanpi ashuanta 
Ccanchan chipchin sapanmanta. 


Pıquı CuAqui. 


Chaycca cunan llocsimuscan 
Huc machu ycha payachu 
Huarmi mami ricchacuscan 
Ycha cunainyqui apacchu 





[Tschudi.] 


Paihuan cunai; üoccatacca 
Cachapuri üicuhuanmanmi 
75 Pı maipas huc huacchatacca. 


 Ollanta. 
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Payhuan cunay üoccatacca 
Cachapuni üihuanmanri 
Pı may caccpas huacchatacca. 


_ ZWEITER AUFTRITT. 


HviLLca-UmA. 


Causac Ynti! yupiquitan 
Ullpuicuspa yupaichani 
Ccampactacmi huaccaichani 
Huarancca llamata, hinan 
Ppunchauüiquipi ccorospa 
Yahuarüinta cayllaiquipi 
Ninapi canaspa, llipi 
Rupachincca, mana hacospa. 


80 


OLLANTA. 


% 


Piqui-Chaqui: Caicca hamusca _ 


85 Chai hamauta Huillca-Uma 
Ima qquenchas chaimı Puma. 
Paihuan cusca purimuscan 
Checnicunin cai Laiccata ° 
Ancha llaquita huatuctin 
Tucui pphutita huatuctin 
Paı rimarin chaipachacca. 


90 


Pıquı-CHaAqui. 


Upallai, ama rimaichu, 

Cai Laiccacca rimasccaiquita 
Nan yachanüa iscai mitta 
Nan huatunäa chaichu caichu. 


95 


OLLANTA. 


Ricuhuandan rimaicusac 
Ccapac auqui Huillca-Uma 
Yupaichaiquin millai cuti 
Ccampac cachun tucui sutti 
100 Hinantintac cachun chhuma. 


UlLLac Umv. 


Causacc Ynti, yupiquitan 
Ullpuycuspa yupaycheni 

Ccan pacctaccmi huaccaychani 
Huarancca llama hinatan. 
Ppunchaynipi cconospa 
Yahuarüinta ccaillai pi 
Ninapi canaspa llipfi 
Rupachincca mana accospa. 


OLLANTA. 


Pıiqui Chaqui, caycca hamuscan 
Chay Amauta, Uillac Umu! 
Yma qquenchas manu ccumu 
Payhuan cusca purimuscan 
Checenicunin cay layccata 
Ancha llaquita huatuccenin 
Tucui phutita huatucctin. 


Pıquvı CHaquı. 


Upallay ama rimaychu 

Payni huc rimasccayquita 
Nan yachaha yscay mitta 
Nan huatuna chaychu caychu. 


OLLANTA. 


Ricuanman rimaycusacc 

Ccapac Auqui, Uillac Umu 
Yupaychayquin pachaccuti 
Cecapac cachun tucuy sutti 
Hinatintacc Ccapac ccumu. 
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110 
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125 


[Tschudi.] 


HviILLca-Uma. 


Ccapac Ollantay ccampacpas 
Tucui suyo ttacta cachun 
Collpaiquitac yanapachun 
Llipita seccranapacpas, 


OLLANTA. 


Anchatan mancharicuncu 


Machuta caipi ricuspa 


Hinantinmi chiri uspha 
Tica, thuru, ccacca runcu, 
Maipachan ccanta ricuncu 
Coanta ccahuarincu chaicca 
Nihuai imapactac caicca? 


Ymamantac ccan hamunqui 
Manarac raimı cactincca 
Onccorinchu icha Ynca 
Ccanllachu huatupacunqui 
Yahuar sutucce panti Tunqui? 
Ynti huatana ppunchaupas 
Quilla macchina pachapas 
Ancha caruracmi cascan 
Chairacmi Quillata pascan 
Hatun ccocho canampacpas. 


HviıLLca-Uma. 


Anyaspachu tapuhuanqui 
Huarmaiquichu icha canı ? 
Tucui imatan yachanı, 
Ccanüa ricni yuiahuanqui. 


OLLANTA. 


Mancharinmi llaclla sonccoi 
Yancca ppunchaupi ricuspa 
Chayamuiüiqui ruruspa 
Ichapas noccapac onccoi. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Ulrac Umv. 


Ccapac Ollantay ccapaccpas 
Tucuy Suyu ttaccta cachun 
Callpay quitacc puchu cachun 
Llapata Secc-Aanapaccpas. 


OLLANTA. 


Anchatan manchani cucun 
Machuita caypı ricuspa 
Hinatinmi chiri uspa 
Fica, ttunu, ccacca runcu 
Maypachas ccanta ricuncu. 


Nihuai imapactac caicca 
Ynca chu huacc yanccasunqui 
Llaquichu pusamisungqui 
Icha cusipacchu chaicca ? 
Ymamantac ccan hamunqui 
Manarac raymi cactincca. 
Önccorinchu icha Ynca 
Imatachu huatuncanqui 
Yahuar sutucc panti tunqui? 
Yntf huatana ppunchaupas 
Quilla macchina pachapas 
Ancha caruraccmi cascan 
Chairacmi quillata pascan 
Situa Raymi caüampacpas. 


UlLrLac Umv. 


Anyaspachu tapuhuanqui 
Huarmaiquichu icha canı? 
Tucuy ymatan yachani 
Canüa ricuy yuiahuanqui. 


OLLANTA. 


Mancharinmi llaclla souccoy 
Yancca ppunchaupi ricuspa 
Chayamuiüiqui ruruspa 
Ychapas üocapac onccoy. 

















[Tsohudi.] 


HviıLLca-Uma. 


130 Ama Ollantay manchaichu 
Cunan caipi ricuhuaspa, 
Ichapas ccanta munaspa 
Phahuamuni huaira ichu 
Nihuai yuyaiüiquipichu 

135 Caman, chai saccra sonccoiqui 
Cai ppunchaumi ccampac ccoi- 

qui 
Sami miyuta acllanaiquipacc, 
Causai huaäuita tarinaiquipacc, 
Chaitan cunan horccomuiqui. 


ÜLLANTA. 


140 Ashuan sutinta mastarei 
Chai huatusccaiqui simita 
Cai quipuscca ccaitutari 
Pascarei ashuan pharita. 


HvıLLca-Uma. 


Ceaicca Ollantai Uyapai 
145 Yachaiflipa tarıiscanta 
Yachascanim -llipillanta 
Pacasccata Bocca sapal, 
Cantaccmi hoccacpas callpai 
Ccan Aputa horcconaipacc 
150 Huarmamantan oihuarccaiqui 


Y cunanpas yananaipacc 
Antisuyo Camachecctan 
Tucui ecanta ricsisunqui 
Ccantan Ynca munasunqui 
Llaittunta ccanhuanmi checctan, 
Hinantinta ccahuaricctan 
Nahuinta ccampi churarccan: 
Callpaiquita pucararccan 
Auccancunacc champinpaccpas 
160 Tucui ima haicca caccpas 
Ccanllallapin puchucarccan. 
Chaichu cunan phinacheita 


Ollanta. 
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Umac Umv. 


Ama ÖOllantay manchaichu 
Cunan caipi ricuhuaspa 
Ychapas ccanta munaspa 
Punimuni pahuacc huaichu 
Nihuay ama pacahuaichu 
Ymatan toccllan souccoyqui 

Cay ppunchaymi campac ccoiqui 


Sami miutsa acllacuita 
Causay huaüuya taricuyta 
Chaitan cunan horecomuyqui. 


OLLANTA. 


Asuan sutinta mastarei 
Chay huatuscaiqui simita 
Cai anhuiscca ccaitutari 
Pascarei asuan pharita. 


Utac Umv. 


Ceaicca Ollantay uyapay 
Yachainispa tariscanta 
Yachascanin llapallanta 
Pacasccata loca sapay 
Cantaccmi hocacpas callpas 
Ccan Auquita horcconaipac 
Huarmamantan uyhuarccayqui 
[Anchatatac munancayqui] 
Camancanı yananaypac 
Anti-suyu camachictan 

Tucuy ecanta ricsisunqui 
Ccantan Ynca munasunqui 
Llautunta ccanhuanmi checctan 
Hinantinta ccahuaricctan 
Nahuinta ccampi churarcan: 
Callpaiquita pucararccan 
Auccancunac champinpaccpas 
Tucuy ima haicca caccpas 
Ccanllallapin puchucarccan 
Chaychu cunan phinachista 


254 
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170 


175 


180 


185 


190 


[Tschudi.] 


Sonccoiquipi tocllascanqui? 
Ususintan ccan munanqui 
Chai Ccoyllurta musphacheita 
Chai Cusita urmacheita 
Ama chaita ccan ruraichu 
Amapuni cururaichu 
Sonccoiquipi chai huchata 
Munasunqui pai anchata 
Manan chai camasunquichu 
Chaichica cuyasccanmanchu 
Chai qquelleta cutichihuacc? 
Mitcaspachus puririhuacc 
Urmahuacc huc pponccoman- 
chu? 
Manan Ynca munanmanchu 
Anchatan Ccoillurta cuyan 
Rimarinqui chairi cunan 
Ttocyanccan phiüaricuspa 
Ccantac ricui muspha muspha 
Auquimanta cahuac runan ? 


OLLANTA. 


Maimantatac ccam yachanqui 
Cai sonccoipi pacascaita? 
Mamallanmi yachan chaita 
Cunantac ccam huillahuanqui. 


HviLLca-Uma. 


Quillapin tucui imapas 
Seqquesca qquellca üoccapac 
Ashuan pacascaiqui caccpas 
Suttillanmi can Auccapac. 


OLLANTA. 


Huatuscarccanim sonccoipi 
Nocca miyoi canaiquita 
Chhaquiscca upinnaiquita 
Huicchuhuaccho, huc onccoipi ? 


Öllanta. 


[Markham.] 


Sonccoiquipi yuyascanqui? 
Ususintan ccan munangui 
Chay Ccoyllurta musphachista 
Chay cusita urmacheita 

Ama chaytaccan ruraychu 
Amapuni cururaychu 
Sonccoyquipi chay huchata: 
Munasunqui pay anchata 
Manan chay camasunquichu 
Chaichica cuyascanmanchu 
Chay quellita cutichihuac’? 
Mitcaspachu purinihuac 
Urmahuac huc pponcomanchu ? 


Manan Ynca munanmanchu 
Anchatan Ccoyllurta cuyan 
Rimarinqui chayrı cunan 
Ttocyanccan phiüaricuspa 
Ccantac ricuy muspha muspha 
Auquimanta cahuac runan? 


. OLLANTA. 


Maymantatac can yachanqui 
Cay sonccoypi pacascayta’? 
Mamallanmi yachan chayta 
Cunantac ccam huillahuanqui. 


UlLLac Umrv. 


Quillapin tucuy ymapas 
Suyuscca quipu üocapac 
Asuan pacascayqui caccpas 
Sutillanmi can üocapac. 


OLLANTA. 


Huatuscarccanmi sonccoypi 
Nocac miuy canayquita 
Chaquisca upyanayquita 
Huicchuhuacchu huc onccoypi! 
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220 


[Tschudi.] 


HvILLcAa-Uma. 
Maichica cutin upyanchis 
Ccori qquerupi huaäuita 
Yuyarey tucui hamuita 
Ricui huallahuisan canchis. 


OLLANTA. 


Huc camallaüa ccorohuay 
Chai tumiqui maquiquipin 
Cai sonccoita ccan horccohuai 
Caipin cani chaquiquipin. 


HvILLCcA-UmAa. 


Chaccai tticata apamui! 
Nan ricungui chaqui caccta 
Hina chhaquin uc nanaccta 
Unuta huaccanca. Hamui. 


OLLANTA. 


Ashuan utccaitan uc ccacca 
Unuta phararancca 
Hueqqueta pacha huaccancca 
Mana üoccachu Pacpaca 
Ccoillurta mana ricusacc. 


HviıLLca-Uma. 


Chai topoman huc ruructa 
Churaicui, ccanüan ricunqui 
Manaraccha ripucunqui 
Miranccan caru, caruta 
Llimppanccan chai topotapas 
Hinan huchaiqui puriscan 
Hinan pisipangni ccampas. 


OLLANTA. 


Huc camaäa huillascaiqui 
Pantasccaita, hatun yaya; 
Cunan yachai, yachayccaya 
Hucllamantan arhuihuanqui 
Hatunmi arhuihuay huascca 


Ollanta, 


[Markham.] ah 


Umrac Uxv. 
May chica cutin upyanchis 
Ccori querupi huaäuyta 
Yuyariey tucuy hamuita 
Ricuy huallahuisan canchis. 


OLLANTA. 


Huc camallaüa ccorohuay 
Chay tumiqui maquiquipin 
Cai sonccoyta ccan horccohuay 
Chaipac cani chaquiquipin. 


Umuac Umv. 
Chaccay tticata apamuy! 
Na ricunqui chaquis caccta 
Hina chaquin huc nanaccta 
Unuta huaccancca. Hamuy. 


OLLANTA. 


Asuan utccaytan huc caca 
Unuta pharara rancca 
Huaccueta pacha huaccanca 
Mana üocachu pacpaca 
Ccoyllurta mana ricusac. 


UlLLAac Umv. 


Chay allpaman huc ruracta 
Churaycuy ccahan ricunqui 
Manaraccha ripucunqui 
Mirauccan caru caruta 
Llinpanccan chay toputapas 
Hinan huchayqui puriscan 
Hinan pisipanqui campas. 


OLLANTA. 


Huc camana huillascayqui - 
Pantascayta hatun Yaya 
Cunan yachay, yachay ccaya 
Hucllamantan arihuiluanqui 
Hatunmi arhuihuay huascca 


256 [Tschudi.] Ollanta. [Markham.] 


Seccoconaipac huatascca 
Chaipas, ccorı ccaitumanta 
225 Siımppascca, chaicca: caimantan 
Ccori hucha Sippicc-cascca | 
Cusi Ccoyllurcca huarmeifian 
Paihuan huatasccanan 
Paichu cunan yahuarcani 
230 Noccapas paipa saphinüan 
Mamanpas yachan ifindan 
Yncanchista rimaisihuay 
Yanapahuay pusarihuay 
Cai Ccoillurta ccohuanampac 
235 Callpaipa asta canampacc 
Ppiüa cuptinpas pur, eisihuay 
Anchatachus millahuanman 
Ynca yahuar mana cacctei? 
Naupac huiüaeiüeita ccatei 
240 Ichapas chaipi urmanman 
Ccahuarichun mitcasccaita 
Yuparichun purisccaita, 
Cai champeipin, ricurincca 
Millai huarancca huarmincca 
245 Chaqueiman ullpuchisccaita. 


HvıLnca-Uma. 
Chicallata auqui rimay 
Cai chutquicca ancha ashuisc- 
can 
Caı ccaitu millay pitisccan; 
Ccan ttisanqui ccam cururai; 
250 Yncanchista rimaycamui; 
Sapampi, millai phutispa 
Pisillata rimarispa 
Allintarac ricucamui 
Noccacca maipi caspapas 
255 Yuyasccaiquin sipisccapas. 


OLLANTA. 


Ollantai ccarim canqui 
Ama ıimata manchaichu 


Ranccucunaypac huatascca 
Chaypas ccori caytumanta 
Sımpasca cay hinamanta 
Ccori hucha sipsicasca 

Cusi Ccoyllurca huarmiyfan 
Pay huan huat asccaüan cani 
Paychu cunan yahuar sani 
Nocapas paipa saphiufan 
Mamanpas yachan y hinden 
Yucata rimaycuy sihuay 
Yanapahuay pusarihuay 

Cay Ccoylkırta ccohuanampac 
Calpaypas asta camampac 
Piüacuctin puriy sihuay 
Anchatachus usuchihuaäman 
Mana Ynca yahuar cactiy? 
Naupac huiüayniyta ccatiy 
Ychapas chaypi urmanman 
Ccahuarichun mitcascayta 
Yuparichun purisccayta 

Cay champiypin ricurincca 
Nanacc huaranca huarminca 
Chaquinman ullpuchiscayta. 


Umrac Umv. 
Chicallata Auqui rimay! 
Cai chutquicca ancha ashuisccan 


Cai ccaitu millay pitisccan 
Can ttisanqui cam cururay 
Sapa Yncata rimaycamuy 
Sapampı llaquic phutispa 
Pisillata rimarispa 
Allintarac ricucamuy 
Nocaca maipi caspapas 
Yuyasccayquin sipisccapas. 


OLLANTA. 


Ollantay ccarim carqui 
Ama ymata manchaychu 





[Tschudi.] 


Ccampac pisipan manchaichu; 
Ccami Ccoillur llantuhuanqui 
260 Piqui-Chaqui maipin canqui ? 


Pıquı-Caaqur. 
Pufurccusccani nanacctan, 
Tapiapacmi mosccocuni. 


OLLANTA. 
Ymata ? 


Pıquı-Cuagquı. 
Huc Asnuta huatasccata. 


OLLANTA. 


265 Ccanpunim chaicca carccanqui. 


Pıqvı-Caaqui. 


Chaicha huiüan cai rincreipas. 


OLLANTA. 


Hacu Ccoillurman pusahuai. 


Pıquı-CHAqui. 
Punchairacmi. 


Ollanta. 
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Ama chaılla anchayaichu. 
Ccanmi Ccoyllur ecancha-huanqui 
Piqui Chaqui maypincanqui ? 


Pıqvı Cuaquı. 


Puäurccusani nanacctan 
Tapispacmi mosccocuni. 


OLLANTA. 
Ymata? 


Pıquvı CHuagquı. 
Huc atoccta huatasccata. 


OLLANTA. 


Ccanpunim chaycca carcanqui. 


Pıovı Cuaquı. 


[Chaycha chuüuyan senccaypas] 
Chaycha huiüancay rincripas. 


OLLANTA. 


Hacu, Ccoyllurman pusahuay. 


Pıqvı CHagquı. 


Ppunchayracmi. 


DRITTER AUFTRITT. 


CcoYA. 


Haicacmantan chica llaqui 
270 Cusi Ccoyillur; Ynticc lirpun ? 
Haicacmantan chincarıpun 

Cusihuan, samihuan huaqui? 
Huccu siquicuna paraspa 
Sonccollaitan sipin ccalia 
275 Huaäuillaiman huc camana 
Chica pputita ccahuaspa 
Ollantaitan munarccanqui 
Natacmi paihuan yanasca 


Mimıppezuporr, Ollanta, 


CcoyA. 


Haicacmantan chica llaqui 
Cusi Ccoyllur, yntic rirpun? 
Haycac-mantan chincaripun 
Cusihuan samihuan huaqui? 
Huccu siquicuna paraspa 
Sonccollaytan sipin ccana 
Huanuy llayman huc camada 
Chica pputita ccahuaspa 
Ollantaytan munarccanqui 
Na taccmi payhuan yanasca 
17 
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Huarminäa canqui huatascca?’ Huarmiüa canqui huatascca? 
280 Ccantacmi acllacurccanqui Ccantacmi aclla curccanqui 
Ccosaiquipac chai Yncata? Ccosayquipac chay Auqui? 
| [Cusitaccmi maquiquita 
Huayhuarccanqui pacchaschita ?] 


Samaricui asllallata. Samaricuy asllallata. 


“ Cusı-CoYLLUR. Cusi COYLLUR. 


Ay Nustallai! Ay Mamallai! 
Imainan mana huaccasac 

285 Imainan mana sullasac, 
Ychai Auqui munasccallai, 
Ychai ccacca huaillusccallai, 
Cai chica tuta ppunchaupi 
Cai chica huarma casccaipi 

290 Y cconccahuan y saqquehuan 
Y huyaita pai ppaquihuan 


Ay Ccoya! Ay Mamallay! 
Ymaynam mana huaccasac 
Ymaynam mana sullasac 
Ychay Auqui munasccallay 
Ccaca tupu huayllusccallay 
Cai chica tuta ppunchaupi 
Cai chica huarma casccaypi 
Y cconccahuan y haqquehuan 
Y uyayta pay ppaquihuan 





Mana huaturicuhuaspa 


Ay Mamallay, ay Nustallay 
Ay huayllucusccai ccosallai 


295 Ccanta ricsicunaipaccha 


Quillapi chai yana ppacha, 


Ynitipas pacaricuspa 


Ccospapurccan chiri uspha, 


Phuyupas tacru ninahuan 


300 Llaquita pailla huillahuan, 
Ccoyllurpas chasca tucuspa 


Chupata aisaricuspa 
Tucuiüincu tapia carccan 
Hinantipas pisiparccan 


305 Ay Mamallay, Ay Nustallay 
Ay! Huayllucusccai ccosallai. 


Mana huaturicuhuaspa 

Ay Mamallay! Ay Ccoyallay! 
Ay huayllucuscay ccosallay! 
Canta ricsicunay paccha 
Quillapi chay yana ppacha, 
Ynti pas pacaricuspa 
Ccospapurccan chiri uspha 
Phuyupas tacru ninahuan 
Llaquita pailla huillahuan 
Accochinchay llocsimuspa 
Chupata aysaricuspa 
Tucuyüincu tapya carccan 
Phuya yahuarta paraccan 
Ay Ccoyallay! Ay Mamallay! 
Ay huayllucusccay ccosallay! 


VIERTER AUFTRITT. 


CcoYa. 
Picharicui uyaiquita 
Chaquirichei üahuiquita 
Yayaiquin llocsimun 
310 Caiüecmanmi cutirimun, 


CcoYa. 
Picharicuy uyayquita 
Chaquichicuy üahuiquita. 
Ynca yayayquım llocısmun 
Caihecmanmi cutirimun. 
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[Tschudi.] 


Ynca PACHACcUTEC. 


Cusi Ceoillur soncco ruru; 
Llipi churicunac ttican 


Cai 
Cai 


Cai 
Cai 
Cai 
Ccori curur canti ucupi 

Tucui llumpac sami ccanpin 


ccasccoipa pautillican 
cuncaipac cai huaisuru 


ccasccoiman hamui urpi 


yo 


ricraipi samaricui 
üahueipi pascaricui 


320 Nahueipa lirpunmi canqui 


325 


330 


335 


340 


Nahuequipin huanqui, huanqui 
Tucui Inticc huachin, champin 
Llipitan llican üahuiqui 

Pichu ccaraiquita quichaspa 
Simiquitari pascaspa 
Pupantacmi samaifiqui 
Ccanllan canquı Yayayquipac 
Tucui samin causaihuanpas 
Noccata ricuspa campas 
Causai huinai cusinaipac. 


Cusı-CoYLLUR. 


Muchanin huarancca cuti, 
Llampu Yayai chaquiquita 
Llantuhuai huarancca mitta, 
Chincarichun tucui phuti. 


Ynca PACHACUTEC. 


Ccan chaquipi, ccan ullpuspa 
(Manchaspan caita rimani) 
Ceahuarei Yayaykin cani 
Huihuaiquin ccanta luluspa 
Huaccanquichu ? 


Cusı-CoYLLUR. 


Ccoillurpas huaccan sullantan 
Yntin llocsirimuctincca 
Sulları unun purincca 
Macc-chirincca chai sallata. 


Ollanta. 


[Markham.] 


YncAa PACHACUTEC. 


Cusi Coyllur soncco ruru 
Llipı churicunac ttican 

Cay ecascoypa panti llican 
Simiquin raurac huayruru 

Cay :ccascoyman hanuey urpi 
Cai ricraypi samaricuy 

Cay üahuiypi pascaricuy 

Ceori llica canti ucupi 

Tucuy llumpac sami ccanpin 
Nahuiypa lirpunmi canqui 
Nahuiyquipin huanqui huanqui 
Tucuy Ynticce huachin champin 
Llipitan llican üahuiyqui 
Quechip nayquita quichaspa 
Simiquitari pascaspa 
Pupantacmi samayäiqui 
Ccanllan canqui yayayquipac 
Tucuy samin causayhuanpas 
Noccata ricuspa campas 
Causay huiüay cusinaypac. 


Cusı CoYLLUR. 


Muchanin huarancca cuti 
Llampu Yoyay chaquiquita 
Llantuhuay churiquita 
Chincarichun tucuy phuti. 


YncA PACHACUTEC. 
Ccan chaquipi, ccan ullpuspa 
Manchaspan cayta rimani! 
Ccahuariy yayayquin cani 
Huihuayquin ccanta luluspa. 
Huaccanquichu ? 


Cusı CoYLLOR. 
Ccoyliurpas huaccan sullantan 
Yntin llocsinimuctincca 
Sullaniı unun purincca 
Mayllarincca chay sullatan. 
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[Tschudi.] 


Ynca PacHacotTec. 


Hamuny munacusccay, Halla, 
345 Tiaricui cay arpaipi. 


DiENERIN. 


Huarmaiquicunan hamuscca 


Ccanta cusichicunanpacc. 


Ynca PACHACUTEC. 


Yaı cumuchcu üeı. 


Ollanta. [Markham.) 


Ynca PACHACUTEC. 

Hamuy munacusccay, halla, 
Tianicuy cay arpaypi. 
DieEnERIN. 


Huarmayquicunan hamusca 


. Ceanta cusichicunanpacc. 


Ynca PAcHACDTEC. 


Yaycuy camuchucu üiy. 


FÜNFTER AUFTRITT. 


Gesang der Knaben. 


Ama Piscco miccuichu 


Tuyallaı, Tuyallai 
350 Nustallaipa chacranta 
Tuyallaı, Tuyallai 


Manan hina tucuichu 


Tuyallai, Tuyallai 


Hillorina saranta 


Tuyallai, Tuyallai 


Parccaimi rurunri 


Tuyallai, Tuyallaı 


. Ancha ccari murirpas 


Tuyallai, Tuyallai 
355 Nucäuracmi ucunri 
Tuyallai, Tuyallaı 


Qqueqqueracmi raphinpas 


Tuyallai, Tuyallai 


Huaranccanan hilluta 


Tuyallaı, Tuyallai 


Pupasccaiquin ccantapas 


Tuyallai, Tuyallai 


Ppiscacata huatucui 


Tuyallai, Tuyallaı 


Gesang der Knaben. 


Ama piscu miccuychu 


Tuyallay. 
Nustallaipa chacranta 
Tuyallay. 
Manan hina tucuichu 
Tuyallay. 
Hillucunan saranta 
Tuyallay. 
Panaccaymi rurunri 
Tuyallay. 
Ancha cconi munispa 
Tuyallay. 
Nucäuracmi ucunri 
Tuyallay. 
Liulluracmı raphinpas 
Tuyallay. 
Huaranccanan hilluta 
Tuyallay. 
Pupasccayquin ccantapas 
Tuyallay. 
[Cuchusaccmi silluta] 
Tuyallay. 
[Happiscayquin ccantapas] 
Tuyallay. 


Piscucata huatucuy 
Tuyallay. 





[Tschudi.] 


360 Sipisccata ccahuarei 
Tuyallai, Tuyallaı 
Sonceollanta tapucui 


Tuyallai, Tuyallai 
Phuruntatae mascarei 


Tuyallaı, Tuyallaı 
Lliquisccatan ricunqui 
Tuyallai, Tuyallaı 
Huc ruruta chapchactin 
Tuyallaı, Tuyallaı 
365 Hinatacmi ricunqui 
Tuyallai, Tuyallaı. 


Ynca PACHACUDTEC. 


Cusicuscai Cusi Coyllur 
* Huarmaiquicunac chaupinpi 
Y Mamaiquic cai huasinpi. 


Ccoya. 
As nucäuta taquipuichis 
370 Munacusccai sicllaicuna 
Tapiatan taquin caicuna 
Ccancunari chai, ripuichis. 


(Gesang der Mädchen. 


Iscay munacusccai urpi 
Llaquin, phutin, anchin, huaccan 
375 Yscainintas ccasa pacan 
Huc chaqui mullpa curcupi: 
Hucäin cacsi chincachiscca 
Huaillucuscan. Pitullanta 
Huc socyapi sapallanta 
380 Mana lhaicac cachariscca. 


Huaccac urpitacmi llaquin 
Pitullanta ccahuarispa 
Huanuscataüa tarıspa 

Cai simipi paita taquin 


Ollanta. 
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Sipisccata ccahuarıy 


Tuyallay. 
Sonccollanta tapucuy 
Tuyallay. 
Phuruntatac mascarıy 
Tuyallay. 
Hinasccatan ricunqui 
Tuyallay. 
Huc ruruta chapchactin 
Tuyallay. 
Hinatacmi ricunqui 
Tuyallay. 
[Hucllallapas chincacctin 
Tuyallay.] 


YncA PACHACUTEC. 


Cusicuscay Cusi Ccoyllur - 
Huarmay quicunac chaupinpi 
Cay mamayquipa huasimpi. 


Ccoya. 
As huchuta taquipuychis 
Amauta parahuicc cuna 
Tap-yatan taquin cay cuna 
Ccancunari chay ripuychis. 


Gesung der Mädchen. 


Yscay munaracuc urpi 

Llaquin, phutin, anchin, huaccan 
Accoy raquis aucca ttacan 

Huc chaqui mullpa curcupi 
Hucüin cacsi chincachisca 
Huayllucuscan Pitullanta 

Huc socyapi sapalanta 
Ccampanmanascca llaquiscca 


Huacacc urpitacmi llaquin 
Pitullanta ccahuarispa 
Huanuscataüa tarispa 
Cay simipi paypac taquin 
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385 


390 


395 


400 


405 


410 


[Tschudi.] 


Maime urpi chai hahuiqui 
Chai ccasccoiqui munai munai 
Chai sonccoiqui Nucäucunai 
Chaı llamppu huatuc simiqui. 


Chicachicuc cac urpiri 

Ccacca ccaccapı musphaspa 
Hueqquenhuan ccaparccachaspa 
Quiccaman fNatac puririn 
Hinantinta tapucuspa 
Sonccollai maipitac canqui 
Nispan mitcan ranqui ranqui 
Nispa huaüun ulpuicuspa. 


CusI-COYLLUR. 


Chicantan üin chai yarahui 
Chicallataüa taquihuai 


Llocllarichunäa caı Aahuı. 


Ollanta. 
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Maymi Urpi chay nahuiqui 
Chay ccasccoyqui munay munay 
Chay sonccoyqui Aucäucunay 
Chay achan ccanay simiqui? 


Chicachicue cac urpiri 

Ccacca ccaccapi musphaspa 
Huequenhuan ccaparcac chaspa 
Quiccaman natac puririn 
Hininantta tapucuspa 

Yanallay maypitac canqui 
Nispan mitcan ranqui ranqui 
Nispan huanun ullpuycuspa. 


Cusı COYLLUR. 
Chicantan fin chay yarahui! 
Chicallataüa taquihuay 
[Sapaytana haqquehuaychis] 
Llocllarichuna cay nahui. 


SECHSTER AUFTRITT. 


Ynca PACHACUTEC. 


Cunan ppunchaumi Auquicuna, 
Ccan-cunalıuan rimananchis 
Nan chirau chayamuanchis 
Llocsinanäan llapa Runa 
Ccoya suyun mascamuna; 

Nas chayanta camaricun 
Noccanchishuan llocsinampac 


Llapa llancus tacuricun 
Huachincuta thuparicun. 


OLLANTA. 


Ymatas, Ynca, tacyancca 
Chai hancca runacunacca 
Ccoscohuanmi orcco calcca 
Paicunapacca sayancca 

Nan pusacchunca huarancca 


Ynca PACHACUTEC. 


Cunan ppunchaumi Auqui cuna 
Ancha charioce rimananchis 

Nan chirau chayanıuanchis 
Llocisnanüan llapa runa 
Colla-sayun mascamuna. 

Nan Chayanta camaricun 
Nocanchishuan llocsinampac 
[Callpancuta tupunanpacc] 
Llapa llancus tacuricun 
Huachincuta thuparicun. 


OLLANTA. 


Ymatas, Ynca, tacyanaca 
Chay llaclla runacunaca 
Cuzcohuanmı orco caicca 
Paycunapaca sayancca 

Nan pusac chunca huaranca 


[Tschudi.] 


Huallahuisa, suyuscanna, 
415 Huancarüeipa tocyananta 
Pututuipa huaccananta 
Nan maccana tuprasccaha 
Champipas üan acllasccana. 


Ynca PAcHAcUTEc. 


Tucuitarac huacyai, cunai 
420 Huillanquichisrac; pactapas 

Cumuicunman huaquillanpas 

Yahuarüincun ancha cuyai. 


Rumisanun. 


Ancha phiüas huäüucuncu 
Yuncacunata huacyaspa 
425 Nancunatari pascaspa 
Ccaramantas uncucuneu: 
Hinan manchaininta pacan 
Chai pisi soneco chaianta 
Mana chaquice chaiananta 
430 Nanta pascascca munascan, 
Nan accoya camariscca 
Llamanchispas chacnanapacc. 
Acco punin ticranapac 
Nan rieranchis camariscca. 


Ynca PACHACDTEC. 


435 Llocseitaiachu yuyanqui 
- Phıina amaru tincuric 
Chai runacuna tacuric? 
Naupactarak ccan huacyanqui 
Misquisimi ricui runata 


440 Manan yahuar hichhaitachu 
Ni pita ccollocheitachu. 


ÖLLANTA. 
Nan üoccapas llocsisacha 
Tucui iman camariscca: 
Cai sonccoimi manchariscca 
445 Huc yuyaipin musphasccana. 


Ollanta. 
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Huallahuisa suyuscanna 
Huancaniypa tocyananta 
Pututuypa huaccananta 
Nan macana tuprasccalia 
Champipas camarisccaäa. 


YncAa PACHACUTEC. 


Tucuytarac huacyay cunay 
Huillanquichisrac pactapas 
Cumuycunman huaquillanpas 
Yahuarfincun ancha cuyay. 


Rums-Nauuı. 
Ancha phinas hunucuncu 
Yuncacunata huacyaspa 
Nancunatari pascaspa 
Ccaramantas uncu cuncu 
Hinan manchayüinta pacan 
Chay pisi soncco Chayanta 
Mana chaquic chayamanta 
Nanta pascascca munascan 
Nan accoya camariscca 
Llamanchispas chacnanapac. 
Acco punin ticranapac 
Nan rieranchis camarisca. 


Ynca PAcHAcUTEc. 
Llocsiytanachu yuyanqui 
Phina amaru tincuric 
Chay runacuna tacuric? 
Naupactarac ccan huacyanqui. 
Misqui simi payaynata 
Ccuyanın ricuy runata 
Manan yahuar hichaytachu. 
Pitapas ccollochiytachu. 


OLLANTA. 
Nan üoccapas llocsisacüa 
Tucuy iman camariscca 
Soncco llamı manchariscca 
Huc yuyaypin musphasccaüa. 
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455 


460 


465 


. 470 


[Tschudi.] 


Ynca PAcHAcuTEc. 
Rimarei üei, caı llaituita mu- 
naspapas. 
OLLANTA. 


Sapayquipi uyarihuai. 


YncA PACHACDTECc. 
Hanansaya apu huamincca, 
Huasiquipi samarimui 
Nocca huacyanai captincca 
Ccaya ppunchau muyurimui. 


RuMmINAHtı. 
Ccampa simiquin Hoccapacc 
Hunttaüa huc chinlleillapı. 


Ollanta. 


[Markham.] 


YncA PACHACUTEC. 
Rimariy üiy cay llautuyta munss- 
papas. 
OLLANTA. 


Sapayquipi uyarıhuay. 


YncA PACHACUTEC. 
Hanansuyu apu huarancca 
Huasiquipi samarimuy 
Rima nanchisana cacctinca 
Ccaya ppunchau muyurimuy. 


Ruuı-Nauvı. 
Ccampa simiquin focapac 
Hunttaüa huc chinlliyllapi. 


SIEBENTER AUFTRITT. 


OLLANTA. 


Nan yachanqui ccapac Ynca 
Huarmamantan yanarccalqui 
Ccantan huinai ccahuarccaiqui 
Rurarccaiqui cai huamincca, 
Ccanta ccatispan callpaipas 
Huaranccaman cutipurccan 
Humpeipas ccampin sururccan, 
Ccan-raicutacmi canipas. 
Phurur Auccan y carccani 
Tucuy ccachac tucui tacctacc 
Manchacifinmi 1lipı Llactacc 
Anta champim circarccanı ? 
Ymapim manapas llocllacchu 
Auccaiquicußac yahuarfin 

Pı pacmi mana chahuarüin 
Ollantaipa sotin cacchu ? 
Noccan ccampa chaquiquiman 
Hanan suyuta llipintinta 
Churasccani Yuncantinta 
Yanaiquipac huasiquiman 


OLLANTA. 


Nan yachanqui Ccapac Ynca 
Huarmanantan yanasccayqui 
Ccantan huiüay ccahuancayqui 
Cay runasccayqui huamincca 
Ccanta ccatispan callpaypas 


_ Huaranccaman cutipurccan 


Hampiypas umi sururccan 
Ccan raycutaccmi canipas. 
Purun auccapas carccani 
Tucuy ccahuac tucuy tactac 
Manchaciüinmi llapı llactac 
Anta champin circarcanı 
Maypin manapas llocllacchu 
Auccayquicunac yahuarnin ? 
Pi pacmi mana chahuarfin 
Ollantaypa sutin cacchu ? 
Nocan campa chaquiquiman 
Hanan-suyu llipintinta 
Churasccani Yuncantinta 
Yanayquipac huasiquiman 
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Chanca-cunata canaspa 
475 Raprancutan cuchurccani 
Noccatac cururarccani 
Huanca Villcata tactaspa. 
Maipin mana sayarirccan 
Ollantai üaupacc Haupacta? 
480 Nocca raicu tucui Llacta 
Chaquiquiman hamurirccan: 
Narac llamputa llullaspa;; 
Narac phiüa ccaparispa, 
Narac yahuarta hichaspa 
485 Narac huaäuita tarispa. 
Ccanmi Yayai ccohuarccanqui 
Ccori champita, ccantaccmi 
Ccori chucuta, ymapacmi 
Runamanta horccohuarccanqui ? 
490 Ccampan cai ccori maccana 
Ccampactacmi ima casccaipas 
Callpaipas chanınmi chaipas 
Tucuitan chaipi mascana 
Nan Aputa horccohuanqui 
495 Anti suyu huaminccata 
Piscca chunca huaranccata 
Runaiquita yupalıuanqui 
Hinantin Anti ccatihuan 
Ccanta yana cusccallaipi, 
500 Noccatahuanmi churaiqui 
Ullpuicuspa chaquiquiman 
Asllatahuan hoccarıhuai 
Yanaiquin canı ccahuarei. 
Ccatisccaiquin y conanri 
Ceoillorniquita ccorihuai; 
Chai canchaihuan purispa 
Ccan Apuita yupaichaspa 
Huiüaitac ccanta ccahuaspa 
Huaäunaypac tä quirispa... 


505 


Ynca PACHACUTEC. 


510 Ollantai ccan runan canqui 
Hinallapitac qqueparei 


Ollanta. 
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Chanca cunata canaspa 
Raprancutan cuchurccani 
Nocatac cururarccani 

Huanca Uillcata tactaspa. 
Maypin mana sayarırcan 
Ollantay naupac üaupacta? 
Nocaraycu tucuy llacta 
Chaquiquiman hamurircan: 
Narac llamputa llullaspa 
Narac phina ccaparispa 

Na yahuarniyta hichaspa 
Narac huaüuyta tarispa 
Canmı yaya, ccohuarcanqui 
Ccori champita cantaccmi 
Ceori chuccuta ymapacmi 
Auquimanta horccohuarcanqui? 
Ccampan cay ccori macana 
Ccampactacmi yma ccasccaipas 
Callpaypas chanincachun chaypas 
Tucuytan chaypi mascana 
Nan Aputa horccohuangui 
Anti-suyu huaminccata 

Pisca chunca huaranccata 
Rurayquita yupahuanqui 
Hinantin Anti ccatihuan . 
Ccanta yana ccuscallaypi 
Noccatahuanmi churayqui 
Ullpuycuspa chaquiquiman 
Asllatahuan hoccarıhuay 
Yanayquin canı ccahuariy 
Cayqui quesayquita uyariy! 
Ccoyllurniquita ccorihuay 
Chay ccanchayhuan purispa 
Ccan Apuyta yupaychaspa 
Huißaytacc ccanta ccahuaspa 
Huaäunaypacc taquirispa. 


Ynca PACHACcUTEC. 


Ollantay ccan runan canqui 
Hinallapitacc quepariy 
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515 


520 


525 


530 


535 


540 


(Tschudi.] 


Pin cascaiquita ccahuarei 
Ancha huichaitan ccahuanquı. 


OLLANTA. 


Huc camallaüa sipihuai. 


Ynca PACcHACUTEC. 


Noccan chaitacca ricunai 
Manan ccampa acllanaiquichu. 
Nihuai yuyaißiquipichu, 
Carccanqui? utccai ripullai. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Pin casccayquita ccahuarıy 
Ancha huichaytan ccahuanqui. 


OLLANTA. 


Huc camallana sipihuay. 


Ynca PAcHAcUTEc. 


Noccan chaitacca ricunay 
Manan ccampa acllanayquichu 
[Nihuay Yuyayniquipichu 
Carccanqui? utccay ripullay.] 


ACHTER AUFTRITT. 


OLLANTA. 


Ah Ollanta? Ah Ollanta? 
Chainatachu hurccusunqui 
Llipi llactac canıquiman’? 
Chaichica yanascaiquiman? 
Ay! Cusi Ccoillur huarmillay 
Cunanmi chincarichiqui 

Nan üocca pisipachiqui 

Ay Nusta! ay urpillai! 

Ay Ccozcco! ay sumac Llacta? 
Cunamanta ccayamancca 
Auccan casac, casac Auca 
Chai ccasccoiquita ccaracta 
Lliquirccospa sonccoiquita 
Cunturcunaman conaipacc 
Chai Aucca, chai Yncaiquita: 
Hufüu huüu huaranccata 
Anticunata llullaspa 
Suyuicunata tocllaspa 
Pusamusacc pullccanccata, 
Saccsa husmanpin ricunqui 
Rimaita phuyuta hina; 
Chaipin sayarincca nina 
Yahuarpin chaipi pufunqui 
Chayqueipin cancca Yncaiqui, 
Chaipacham paipas ricuncca 


OLLANTA. 
Ah Ollantay! Ollantay! 


Chainatachu hurccusunqui 
Llipi llactac caniquiman 
Chai chica yanasccayquiman 
Ah! Cusi Ccoyllur huarmillay 
Cunanmi chincharichiqui 

Nan üoca pisipachiqui 

Ay Nusta! Ay Urpillay! 

Ay Cuzco! Ay sumac llacta! 
Cunanmanta ccayamanca 
Äuccan casac, cAasac aucca 
Chay ccasccoyquita ccaracta 
Lliquirecospa sonccoyquita 
Cunturcunaman cconaypac 
Chay aucca! Chay Yncayquita! 
Huäu huäüu huaranccata 
Anticunata llullaspa 
Suyuycunata tocllaspa 
Pusamusac pullccancata 
Sacsahuamanpin ricunqui 
Rimayta phuyuta hina 


Yahuarpin chaypiı puüunqui 
Chaquiypin cancca Yncayqui 
Chaypachan paypas ricuncca 








[Tschudi.) 


Pisinchus üoccapac Yunca 
545 Puchunccachus cbai cuncaiqui 
Manapunim ccoiquimanchu 
Nihuanracc chai ususinta? 
Pascarinracc chai siminta? 
Manan ccampacca canmanchu 
550 Nispa, uticui phinascca 
Cconccor sayaspa manactei? 
Yncan paipas Nocca cactei 
Tucuimi chaicca yachasca. 
Cunancca caillana cachun.... 


Ollanta. 
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Pisinchus üocapac Yunca 
Puchunccachus chay cuncayqui 
Manapunin ccoyquimanchu 
Nihuanracc chay ususinta ? 
Pascarinracc chay siminta 
Manan ccampacca canmanchu 
Nispa uticuy phinascca 
Cconcor sayaspa mafiactiy.? 
Yncan paypas foca cacctiy 
Tucuimi chaicca yachasca 
Cunancca cayllaüa cachun. 


NEUNTER AUFTRITT. 


OLLANTA. 
555 Piqui-Chaqui purey rei 
Cusi Ccoillurfinman üei 
Cunan tuta suyahuachun. 


Pıquı-CHAqui. 

Nacca rini, chisi rini 

Cusi Ccoillurpa huasinta 
560 Tarini tucuita chhiuta 

Tucuitanan tapurini 

Manan misillapas canchu: 

Tucui puncun huesccarccoscca 

Manaüan pipas tianchu. 


OLLANTA. 


565 Huarmancunarı ? 


Pıqu1-Cuaqun. 
Hucuchapas aiqquepusccan 
Mana micuita tarispa 
Tucu llana sayarispa 

> Manchaitaüa taquicuscan. 


OLLANTA. 


570 Yayanchari pusacapun 
Hatun hua sinman pacarccoc. 


OLLANTA. 
Piqui Chaqui puriy rıy 
Cusi Coyllur üiyta nıy 
Cunan tuta suyahuachun. 


Pıqvı Caagqui. 
Nacca rini, chisi rini 
Cusi Coyllurpa huasinta 
Tarıni tucuyta chuita 
Tucuytanan tapurini 
Manan allcollapas canchu 
Tucuy puncun huascarcosca 
Manaüan pipas tianchu. 


ÜLLANTA. 


Huarmancunarı ? 


Pıouvı CHagquı. 
Hucuchapas ayquepuscan 
Manan micuyta tarispa 
Tucu llaöan sayarispa 
Huc huacayta taquicuscan. 


OLLANTA. 


Yayanchari pusacapun 
Hatun huasinman pacarcoc. 
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575 


580 


(Tschudi.] 


Pıquı-Caaguıi. 


Ychapas paita huarcorccoc 
Mamantinmi pai chincapun. 


OLLANTA. 


Manachu pi foccamanta 
Tapuricun ccainamanta ? 


Pıquı-Cuaqui. 
Huarancca runallan ccanta 
Mascasunqui chaupichantin. 


ÜLLANTA, 


Tucui suyo hatarichun, 
Tucuitan ttactancca maquei 
Caı maccanan maqui chaquei 
Tacuipacemi champei ichun. 


Pıquı-Cuagqui. 


Noccapas chai runatacca 


- Haiıtaimanmı ccarataca. 


585 


590 


OLLANTA. 
Pı runata? 


Pıqui-CHAqu1. 
Chai Orccohuaranccatan Aim 
Paillan ccanmanta tapucun. 


OLLANTA. 
Yncas ıcha mascachihuan 
Nispas ppiüacuscarccani. 
PıquI-CHAqui. 


Orcco huarancca manan Yncachu 
Runallan, chaıri millacui. 


OLLANTA. 


Chincarindan cosccomanta 
Cai sonccoimi huatupacun, 
Chaı tucu chaitan huillacun. 


Ollanta. 
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Pıquvı CHagquı. 


Ychapas payta huarcorcoc 
Mamantinmi pay chincapun. 


OLLANTA. 


Mamachu pi üocamanta 
Tapuricun ccaynamanta. 


Pıquı CHaqui. 
Huarancca runallan ccanta 
Mascasungui chaupichantin. 


OLLANTA. 


Tucuy suyu hatarichun 
Tucuytan ttactanca maquiy 
Cay maccanan maquiy chaquiy 
Tucuytan champiycca ychun. 


Pıquvı Caaquıi. 


Nocapas chay runataca 
Haytaymanmı ccarataca. 


OLLANTA. 
Pı runata? 


Pıqvı CHaquı. 


Chay Urco-huaranccata nini 
Payllan canmanta tapucun. 


OLLANTA. 


Yncas icha mascachihuan 
Nispan phiüacuscarcani. 


Pıqvı CHagqui. 


‚ Urco-huarancca, manan Yncachu 


Runallan chaynı millacuy. 


OLLANTA. 


Chincarinüdan Cuzcomanta 
Cay sonccoymi huatupacun 
Chay tucu chaytan huillacun 
[Nac ripusun caymanta]. 











[Tschudi.] 


Pıquı- CHAQUI. 
Ccoillurtari saqquesunehu ? 


OLLANTA. 


595 Ymanasactac chincaptın 
Ay Ccoyllur! ay urpillay! 


PıquI-CHaqui. 


Chai Yarahuita uyarei 
Picha taquicun. 


Musik und (sesang. 


Urpi uyhuaita chincachicuni 
Huc chhmlleillapı 
Pacta ricuhuac tapucuipuni 


600 


Cai quitillapi 
Millai munaimi sumacc uyanpi 
Ccoillur suttinmi 
605 Pacta pantahuac hucpa ccai- 
llanpi 
Ricui suttinmi 


Quillabuan cusca mattimpi 
Nanac capcheipi 

Cuscan illancu hucpa suttimpi 
Ancha cusipi. 

Llampu chucchanri chhillu cai- 


610 


Rinpi 
Misatan ahuan 
Yana yuracchuan llumpac rin- 
rinpi 
Nanacctan rauran. 


615 Qquechiprancung munai uyampi 


Cuichin paccarin 
Yscaimi Ynti quiquin nahuimpi 
Chaimi sayarin 
Qquechiprallanri nacai ccahua- 
chin 
Tucui sipicmi 


620 


Öllante. 
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Pıqvı CHuagqu1. 


Ccoyllurtarı saquesunchu. 


OLLANTA, 


Ymanasactac chincaptin! 
Ay Ccoyllur! Ay Urpillay! 


Pıqvı Caagqui. 
Chay yarahuita uyariy 
Picha taquicun. 


Musik und Gesang. 


Urpi uyhuaytan chincachicuni 
Huc chinlliyllapı! 

Pacta ricuhuac mascariy puni 
Chay quitillapi. 

Millay munaymi sumac uyanpi 
Ccoyllur sutinmi 

Pacta pantahuac hucpa ccayllanpi 


Ricuy sutinmi. 


Quillahuan cusca [ynti] mattinpi 
Nanac capchiypi 

Cuscan illancu hucpa sutimpi 
Ancha cusipi 

Ususi chucchanri chillu cayainpi 


Misatan ahuan | 
Yanaquelluhuan llumpae rinripi 


Ricuytan racran 


Quechip üacuna munay uyampi 
Cuychin paccarın 

Yscaymı Ynti quiquin üahuimpi 
Chaymi sayarin 

Quechiprallanrı üac chascca huachin 


Tucuy sipicmi 


270 [Tschudi.] 


Chaipin munaipas llipipac cap- 
chin 


Soncco siquicmi. 


Achanccaraipas sisan uyampi 
Rittihuan cusca 
625 Mitun Yuracpi sani ut capi 
Hinan ricuscca 
Sumacc simimpi ccantacmi pas- 
can 
Ritti pinita. 
Asispan cconton misqui sa- 
masccan 


630 Tutui quiti. 


Llampu cuncanri Qquespi huay- 


uscca 
Paraccaı ritin 
Utecu munaimi ccascconhuan 
cusca 
Huattan puririn 
635 Qqueqque maquinri llullu cai- 
Ninpi 
Cullarimpunin 
Rucänancuna pascacuiüinpi 
Chulluncui cutin. 


OLLANTA. 


Ah, Cusi-Coillur! 
640 Recsirccanchus cai taquicca 
Sumaiüiquita? 
Ripullachun cai llaquicca 
Maitapa quita 
Noccan ccanta chincachiqui 
Muspballasacäa 
Noccan ecanta sipichicuiqui 
Huaäullasaccäa. 


645 


Pıquı-Caaqun. 
Sipin punichä Ccoillurta 
Manan tutupas canchanchu. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Chaypın munaypas llipipac capchin 


Soncco siquicmi. 


Achancaraypas sisan uyampi 
Rittihuan cusca 

Milluriyunacta sanı utccapi 
Hinan ricuscca. 

Sumac simimpi ccantacmi pascan 


Rith pinita 
Asispan ccapan misqui samascecan 


Tucy quitita. 


Llampi cuncanri quespi huayuscca 


Paraccay ritin 
Uteu munaymi ccasconhuan cusca 


Huattan puririn 
Queque maquinri llullu caymanpi 


Cullarimpunin 
Rucanancuna ttacca cuyüinpi 
Chulluncuy cutin. 


OLLANTA. 
Ay Cusi Coyllur! 
Ricsirccanchus cay taquicca 
Sumayniquita! 
Ripullachun cay llaquicca 
Maytapas quita 
Nocan ccanta chincachiqui 
Muspallasacha 
Nocan ccanta sipichiqui 
Huaäullasacaa. 


Pıquı Caagquı. 
Siıpin punicha Ccoyllurta 
Manan tutapas canchanchu. 











[Tschudi.) 


OLLANTA. 


650 Ychacca ricsinccan Ynca 
Ollantaipa chhusasccanta 
Tucuitan tarıncca auccanta 
Tucuitacmi saqquerencca. 


Pıquı-CHAQuı. 


Hinantinmi munasungui 
655 Ancha ccocue cactiquicha: 

Tucuipacmi raquicunqui 

Noccallapactacmi michha. 


OLLANTA. 


Ymapacmi ccan munanqui? 


Pıgquı- CHaqui. 
Ymapacc? chacpacc, caipac 
660 Hucman ppachata cconoipac 
Huc collqqueita ricunampac 
Noccatari manchanampac. 


OLLANTA. 
Phina cai arı 
Chaihuan tucus manchacusun- 
qui. 
Pıquı-CHAqui. 

665 Manan cai huyai chaipacchu 
Anchatam nocca asın); 
Anchatatacmi casını; 

Lercco caı manam üoccachu, 
Ima pitus huaccamun ’? 
670 Carumantan caman hamun. 


OLLANTA. 


Noccotacha mascahuancu 
Hacu nauparei. 


Pıquı-CaaAgui. 


Ay Qquec-pacca Hocan cani. 


Öllanta. 
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OLLANTA. 
Ychacca ricsinccan Ynca 
Ollantaypa chusasccanta 
Tucuytan tarincca aucanta 
Tucuytacmi saquerencca. 


Pıquı Cuagquı. 


Hinantinmi munasunqui 
Ancha ccocuce cactiquicha 
Tucuypacmi raquicungui 
Nocallapactacmi micha. 


OLLANTA. 


Ymapacmi can mananqui? 


Pıqvı Caaqui. 
Ymapac? chacpac, caipac 
Sıpasman ppacha cconoypac 
Huc collqueita ricunapac 
Chayhuan manchanampac. 


OLLANTA. 
Phiüa phifa puniyani 
Chayhuan tucuy manchacusunqui. 


Pıquvı Cuagqui. 
Llachay mana chaypacchu 
Anchatan üocca asıini; 
Anchatatacmı casini; 
Qqueusuy manan Noccapacchu. 
Yma pututus huaccamun 
Carumantun caman hamun. 


OLLANTA. 
Noccatachu mascahuancu 
Hacu naupariy. 
Pıquı Caagqui. 


Ayquecpacca focan cani. 


272 


675 


680 


685 


690 


[Tschudi.) 


Ollante. 


[Markham.)] 


Zweite Abteilung. 


ERSTER AUFTRITT. 


Ynca PAcHACUTEC. 
Ollantaitan mascachini 
Manan paita tarincuchu 
Phiüai-heimi puchu, puchu 
Paipin llocllata tarini 
Ricunquichu chai runata? 


RumiıSaHuı. 


Mancharisccan campac carccan. 


Ynca PACcHAcUTEC. 


Huarancca runacta allaspa 
Purei paita mascamuhuay. 


RUMINAHUI. 
Nacha maitapas puririn 
Quimsa ppunchauäas chusan 
Huasinmanta, picha pusan 
Chai raicun mana ricurin. 


YncAa PAcHAcUvTEc. 


Ollantaytan mascachini 
Mananpuniu tarincuchu 
Phinayüiymi puchu puchu 
Paypin llocllata tarini 
Ricunquichu chay runata? 


Ruuı-Nanvı. 
Mancharisccanc Ccapac ccancan 
[Soneconpas chincarisccata 
Ricuncani chay sallcata 
Huchan punichari carccan]. 


Ynca PAcHACUTEC. 


Huarancca runata acllaspa 
Puriy payta mascamuhuay. 


Rusı-Nanun. 
Nacha maytapas puririn 
Quimsantin ppunchauäas chusan 
Huasinmanta pichu pusan 
Chay raycun mana ricurin. 


ZWEITER AUFTRITT. 


INDIANER. 
Cai quiputan apamuiqui 
Urupampamanta, cunan 
Huc chimlleipin hina munan 
Hamunaita: nan ricuiqui. 


Ynca PACHACUTEC. 


Yman chaicunapıi simi. 


INDIANER. 
Cay quiputan apamuyqui 
Urupampamanta cunan 
[Huc chimlliypin ynti munan 
Hamunayta dan ricuyqui]. 


Ynca PACHACUTEC. 


Yman chaycunapi simi? 
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INDIANER. 


Chai Quipucha huillasunqui. 


Ynca PAcHACcUTEC. 


Chaita pascaı Rumiüahui. 


RuMINAHU1. 


Caicca llantta; üan ccahuahuan 
Caı umanpı hatasccana, 


695 Caıi rurucunarı runam 


Tucui paiman huataccaüa. 


b 
YncAa PACHACUTKEC. 


Ymatan ccan ricurccanqui ? 


INDIANER. 


Ollantaitas tucui Anti 
Runacuna chasquirccancu; 

700 Hinatan huillacurccancu 
Ccahuatas llaitucun panti 
O sanitac umallampi. 


RumıNanuı. 
Chaitan .quipu huillasunguı. 


Ynca PACHACUTEC. 


Amarac phiüa tacyactei 

705 Purei, purei ccan huamincca, 
Callpaiquiri pisiectincca 
(Manarac ashuan chayacteı) 
Pisca chunca huarancca 
Suyuquita tacurispa 

710 ÜUtccai, utccai puririspa 
Muchuchinmi chayan. 


RuMINAHU1. 
Paccarillan llocsisacmı 
Huallahuisa camarıscan 
Ceollamanüan puririscan 

715 Tucuita harcamusacmi; 
Chai huaiccoman ticranapacc 
MIDDENDORF, Ollanta. 


INDIANER. 


Chay quipucha huillasunqui. 


Rumı-Nanun. 


Caycca llanta: üan ccahuahuan 
Cay umanpıi huatasccana 

Cay rurucunari runam 

Tucuy payman tinquisccana. 


YncAa PACHACUTEC. 


Ymatan ccan ricurcanqui? 


INDIANER. 


Ollantaytas tucuy Anti 
Runacuna chasquircancu 
Hinatan huillacunccancu 
Ccahuatas llautucun pantı 
Phurutas umallampi. 


Rumı-Nanvı. 
Chaytan quipu huillasunqui. 


Ynca PAcHACUTEC. 


Amarac phiha tacyactiy 
Puriy, puriy, can huaminca 
Callpayquiri pisicctinca 
(Manarac ashuan chayactiy) 
Pisca chunca huaranca 
Suyuquita tacurispa 

Utccay utecay puririspa 
Muchuchinmi chayan. 


Rumı-Nanun. 
Paccarillan llocsisacmi 
Huallahuisa yuparisccan 
Ayqueccta hayccamusacmi 
Cayman cutichimunapac 


18 
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720 


7125 


730 


735 


740 


745 


([Tschudi.] 


Chai auccata sipinapacc 
Causactapas huafuctapas; 
Atisacmi runantapas 
Ccanri Yncai samariscay. 


Ollanta. 


[Markham.) 


Chay auccata sipinapac 
Causactapas huahuctapas 
Atisacmi runantapas 
Ccanri Ynca! samariscay 
[Huancunata camariscay]. 


DRITTER AUFTRITT. 


OrRcco-HUARANCCA. 


Nan huamincca chasquisunqui 
Anti-suyo runacuna: 

Anchan huaccan huarmincuna 
Ricunqui, cunan ricunqui: 
Chai antamansi purincca 
Tucui runa, tucui Auqui, 
Ancha carun purinaiqui: 
Yma ppunchaucha ttanincca 
Sapa huata llocsinanchis 
Chai caru Llactacunaman 


Yahuarten llipi hichanchis 
Na Yncacta, üa paipata 
Micuininta qquespicuspan 
As cueatari apacuspan 
Saicuscancu tucui Llacta 
Acco rurunmi mMascana, 
Chaipin Llamapas pisipan 
Chaipin chaquinchista ttipan 
Millai turpucpas quiscana; 
Unupas chaipacmi apana, 
Huasancupi upyanapac 
Huanuitapas 0 suyana. 


OLLANTA. 


Apucuna uyareichis 
Orcco-Huarancacc rimasccanta 
Chai saicui camarisccauta 
Sonceoiquichispi happeichis 
Tucui Antita llaquispan 


Urco HUARANCCA. 


Nan huamincca chasquisungui 
Anti-suyu runa-cune: 
Anchan huaccan huarmi-cuna 
Ricunqui cunan ricunqui: 
Chayantatas purincca 

Tucuy runa, tucuy Auqui 
Ancha carun purinayqui 
Yma ppunchaucha taninca 
Sapa huata llocsinanchis 
Chay caru llactacunaman 
[Chay aucca runacunaman] 
Yahuartan llipi hichanchis 
Nocanchispata paycunacta 
Micuyninta quespicuspan 

As cucatari apacuspan 
Purimuna llacta llacta 

Acco purunmi mascana 
Chaypin llamapas pisipan 
Chaquitapas quiscattipan 
Chaypin ccauchipi mitcecana 
Unupas chaypacmi apana 
Canumanta upyanapac 
Napecctuscca samanapac 
(Huanuytahuanpas huaccyana). 


OLLANTA. 
Apucuna uyariychis 
Ureco Huarancca rimascanta 
Chay saycuy sutinchascanta 
Sonccoyquichispi happiychis 
Ccancunamanta llaquispan 











[Tschudi.] 


Caracc Soncco ini Yncata, 
Samarıchun cunan huata, 

750 Anti suyo sispan sispan 
Chai runacunac ttocyanan 
Supa huatan llipillancu 
Na canascca ahuaranccu 
Hina tocyan, hina onccocyan 

755 Chica caru purisccampi 
Maichica runan pisipan 
Maichica Atıquin taripan 
Huaäuiüinta ceaiccasccampi, 
Hinan Anti llocsimun, 

760 Yncachispa Hauquinmanta, 
Manan üinin, hinamanta 
Noccan cunam phahuamuni 
Manan pipas llocsisunchu : 
Samacuichis huasiquipi, 


765 Noccan casac aucca chhunchu. 


ALLE. 


Yncaicu causay huinaspac, 
Puca unanchacta hoccarei 
Sami chahuata achinaiquipac! 


Yncan paccarin Tampupi 


770 Yncan paccarin, Yncan paccarin. 


HANcCCcO ALLIN AUQUI. 
Maquimanta chasquei Ynca 
Suyuiquic churascan llaituta 
Caru carun huillcanuta 
Huillca unata huaecycatincca 

775 Hamullancan ppunchau tuta. 


ALLE. 


Yncan paccarın Ollanta! 


Ollanta. 
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Caracc Soncco nini Yncata 
Samarichun cunan huata 
Anti-suyu! sispan sispan 

Chay runacunac ttocyanan 
Sapa huatan llipillancu 

Na canascca ahuaranccu 
Nanacc chuchuce onccoy manan 
Chica caru purisccampi 
Maychica runan pisipan 
Maychica Auquin taripan 
Huaüuyfiinta ceaiccascampi 
Ccayta nispan llocsimun 

Sapa Yncac fauquinmanta 
Manan üinin hinamanta 

Noca cunam phahuamuni 

Ama pipas llocsisunchu 
Samaycuchis huasiquipi 
Noccatac llactayquichispi. 


ALLE. 


Yncaicu causay huifaspac 
Apu unanchacta hoccarey. 
Llautuyquipactac camariy 
[Puca ccahuata utccaypac] 
Yncan paccarin tampupi 


Yncan paccarın. Yncan paccarin. 


Urco HUARANCCA. 


Maquimanta chasquiy Ynca 
Sayacc churascan llaututa 
Caru carun Huillcanuta 
Huillca umuta huacyactınca 
Hamullancan ppunchan tuta. 


ALLE. 


Yncan paccarin Ollanta 
[Yncan paccarin. Yncan paccarin. 
Causapuasun. 


Llantuycausun. 


Causapuasun. 
Llantuycausun. 
Sonccontan chaypacc camarın 
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[Tschudi.) 


OLLANTA. 


Öreco-Huarancca Auqui cay 
Anti-suyuta camachey 

Caica chucui, caicca huachei 
Huaminccaypas ccantac cay! 


ALLE. 
Orcco-Huarancca huamincca 
Causachun, causachun! 
Orcco-Huarancca causachun! 


OLLANTA. 


Hancco huallo: ccanmi canqui 
Ashuan yuyac machu auqui 
Ccanmi cunan churahuanqui 
(Huillca-Umac ayllun canqui) 
Cai sipita huaminccaiman. 


HAncco ALLIN AUQUI. 
Cai sipitan, cai huatoni 
Maquiquiman yuyanaiquipac 
Tucuita huaillunaiquipac 
Ccarin canqui y sayarei. 


OLLANTA. 


Huarancca cutin yupaichanı 
Ccapac Ynca rurascaiquita. 


Hancco ALLIN AUQULI. 


Ccari ccarita ccahuarei 
Umanmanta saphincama 
Quiscahuan ppachallisccata 
Chainan cana ccari, ccarl, 
Manan haicac ricunchu 
Huasaiquita auccaiquicuna 
Ayqquechuactac Puna runa 
Manchahuactac llullu ccachu. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Yayanchis hina uyhuaycausun 
Churinta hina luluycausun 

Huac chancunata cuyaycausun 
Soncco ruranpi hatallihuasan.] 


OLLANTA. 


Urcco Huarancca Auqui cay 
Anti-suyuta camachiy 

Caycca chucuy, caycca huachiy 
Siınchi huaminccatac cay. 


ALLE. 
Urco Huarancca huaminca 
Causachun! causachun! 


OLLANTA. 


Hancco huayllu: canmı canqui 
Ashuan yuyac hatun Auqui 
Ccanmi cunan churahuanqui 
Huillac Umucc ayllun canqui 
Cay sipita huamincayman. 


Hanco Hvarııv. 


Huarancca cutin yupaychani 
Ccapac Ynca rurascayquita. 


Ccarı ccarita ccahuarıy 
Umanmanta saphicama 
Quiscahuan ppachallisccata 
Chaynan cana ccari ccari. 
Maman hayccac ricunchu 
Huasayquita auccacuna ? 
Ayquehuactac Puna-runa 
Manchahuactac llullu ccachu. 


[Tschudi.] 


ORcco-HUARANCCA. 
Uyareichis, Anticuna, 
Nan Yncanchis cunanccana 
805 Nan cunancca yuyanana. 
Tacyananchis, runacuna. 
Machu Yncas Ccosccomanta 
Suyucunata camarispa 
Auquicunacta samispa 
810 Horccomuncca maccanata, 
Tucui Ccoseco llocsimunäüan 
Caı huaiccoman, Hhoccanchista 
Sipinanpacc y huasinchista 
Camareytan chaita munan 
815 Manan ppunchau usunanchu 
Cai Orccocunapi masttarei 
Ccompi cunata camarei 
Manapunin cassinachu 
Cay tamputa paccai llutay 
820 Huc puncullata saquespa 
Örccocunapi, hatarihuai 
Hinantimpi miyuta cutay 


Huachhinchista hampinapacc 
Chaihuan huacchi ppitananpacc 
825 Huanunampac utccai utccai. 


OLLANTA. 


ÖOrcco-Huarancca, ccan acllascai 
Auquicunata üaupacpacc 
Ayllo, ayllota pacapac 
Sayanantarı unanchascai 
830 Auccanchis manan puäüunchu 

Huc yaicuita atipaspacca 
Cutipunccan tacca tacca 
Runacuna ccompisunchu. 


Orcco-HUARANCCA. 
Nan quinsa chunca huarancca 
835 Anticuna caipi, 
Manan üoccanchis ucupi 


Ollanta. 
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URrco HUARANCCA. 
Uyariychis Anti-cuna 
Nan Yncanchis cunanccana 
Llapa runam tacyanana. 
Huäurafüan suyucuna 
Machu Yncan Ccozcomanta 
Maccanata camarispa 
Runantatacc tacurispa 
Masca huasan quiquinmanta 
Tucuy Ccozco lloccımuäan 
Cay huayccoman üocanchista 
Sipinanpacc huasinchista 
Cananiytas aucca munan 
Manan ppunchau usunanchu 
Cay Orccocunapi masttarıy 
Ccompi-cunata camariy 
Manapunin ccasinachu 
Cay tamputa paccay llutay 
Huc puncullata haquespa 
Tucuy Antini cheqquespa 
Llapa onccopi hatariychis 
[Asca miyuta cutaychis] 
Huachinchista hampinapacc 
Auccanchista sipirapacc. 
Cay tucuytapi utccaychis. 


OLLANTA. 


Urco Huarancca ccan acllascay 
Auquicunata haupacpac 

Ayllu Aylluta pusacpac 
Sayanantari unanchascay 
Auccanchis manan puäunchu 
Huc cutipi atipaspacca 
Cutipunccan tacca tacca. 
Runa-cuna ccompisunchu. 


Uxco HUARANccA. 
Nan quimsa chunca huarancca 
Anticuna cay [tampupi] 
Manan üocachis ucupi 
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Canchu qquella canchu hancca 


Apu maruti llocsincca 
Huillcapampa Anticunahuan 
Chai ttinqui Qquero pataman 
Chaipin bappincca runanta 
Pacasccata, huillanaicama 
Chimpanpitacmi hinatacc 
Auqui-chara runatatacc 
Pacancca huacyanaycama 
Chara muraipin puüuncca 
Chunca huarancca Antinchis 
Pachar huaiccopin hapinchis 
Huc chuncatatacc Aylluncca: 
Yaicumuchun Ccosccocuna 
Ama rimarispa suyai 
Llocllamunccan munai munai 
Quirpasccan puncunchiscuna; 
Tucui ucupi cacctinri 
Putucunchista phucuna 

Chai pachaüau Orccocuna 
Chapicuncca rumintinri 
Chuchin urmamuncca rumi 
Huanccacuna huicupancca 
Tucuita chaipin ppampancca 
Chaimi paicunapae tumi: 
Chaipachan aiqqueccunacca 
Maquinchispi huaüunccacu 
Huachhinchispin huaquincuna 
Tturpuscca ricurinccacu. 


ALLE. 
Allınmi, Allinmi y. 


Ollanta. 


(Markham.] 


Canchu quella canchu hancca. 
Apu Maruti llocsincca 
Uillca-pampa Anti-cunahuan 
Chay ttinqui Queru pataman 
Chaypim happinca runanta 
Pacascata huillanaycama 
Llapan hatun soncco cama 
Auqui Chara runantatacc 
Pacancca huac yanaycama 
Chara munaypim puüuncca 
Chunca huarancca Antinchis 
Pacharpi Camayoc ninchis 
Huc chuncattatac Ayllunca 
Yaycumuchun Cozcocuna 
Upallaspalla Suyusun 

Tucuy tocllapı cacctinri 
Lluttasccan puncunchiscuna 
Huateccaspalla Suyusun 
Putucunchista phucuna 
Chay pachaüun Orccocuna 
Chaptcunca rumintinri 
Chuchin urmamuncca rumi 
Huanccacunan huicupancca 
Tucuyta chaypin ppampanca 
Chaymi paicunapac tumi 
Chaypachan ayqquecunacca 
Maquinchispi huaäunccacu 
Quespiy attic huaquincuna 
Tturpuscca ricurinccacu. 


ALLE. 
Allinmi! Allınmi! 


VIERTER AUFTRITT. 


RumıNSAHU1. 


Ha! Rumi, ha! Rumiäahui 
Yma qquencha rumin canquıi! 
Ccaccamantan llocsirccanqui, 
Chaimi ccasapac Yarahui 


Rumi-NanHvı. 


Sallocc Rumi! Rumi Nahui! 
Yma quencha rumin cangui 
Ccaccamantan llocsircanqui 

Sonccoyquim curaca ccahuy! 





[Tschudi.] 


Manachu maquiqui ccarccan ? 
Chaı huaiccopi pascasccata 
Ollantaita ccarccoscata 
Manachu yuyarircanqui 

875 -Tapara soncco casccanta 
Tucui maccanacusccanta ? 
Manachu ccan ttactarccanqui, 
Hinantimpi llullacuspa 
Suyucunata ichurcca 

880 Paillapipunin tincurccan 
Ququello cai ccarı tucuspa? 
Chica huarancca runata 
Cunam ppunchau sipichini 
Cunan üacaita qquespini 

885 Maquinmanta: chai ccanata 
Noccaca ccaricha üHispa 
Uyapura mascarccani, 
Chai huaiccoman yaicorccani 
Ayqquenpunim caicca üispa 

890 Na suyui puncumpi caspa; 
Urmamuita ccallarimun 
Tucui ccacca ppucchirimun 
Huanccacunata huaccyaspa 
Hinantimpin rumi äitin 

895 Hinantimpin ccacca pacan, 
Ashuan asccacunatan 
Chaipi, caipi cumpa sipin, 
Yahuarllan tucui huaiccopi 
Purin, llocllan, masttaricun 

900 Hinantinmi chaita ricun 
Noccapas yahuar pponccopi 
Pihuantace tincuiman carccan 
Mana runan llucsimuctin 
Mana pipas ricurictin 


905 Huancca cuna huarcca huarccan. 


Yma uyaihuanmı tincusacc 
Yncaihuan, cunan ccaillampi 


Manan canchu caipacc hamypı. 


Risac maitapas ripusacc 
910 Nan cunan seccocuimanüa 


Ollanta. 
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Manachu maquiqui carccan ? 
Chay huayccopi pacasccata 
Ollantayta ccarcoscata 
Manachu yuyarırcanqui 
Tapara soncco casccanta? 
Tucuy macanacusccanta ? 
Manachu ccan ttactarcanqui? 
Hinantimpi llullacuspa 
Sayucunata ichurcca 
Payllapipunin tincurccan 
Qquello cay ccari tucuspa’? 
Chica huarancca runata 
Cunan ppunchau sipichini 
Nocca Haccayta qquespini 
Maquinmanta: chay ccanata 
Noccaca ccaricha Aispa 
Uyapura mascarccani 

Chay huayccoman yaycurccani 
Ayqquenpunim chaycca Hiispa 
Na suyuy puncumpi caspa 
Urmamuyta ccallarımun 
Tucuy ecacca ppucchirimun 
Huanccacunata huaccyaspa 
Hinantimpin rumi nitin 
Hinantimpin ccacca pacan 
Ashuan acllascacunatan 
Chaypi caypı cumpa sipin 
Yahuarllan tucuy huayccopi 
Parın llocllan masttaricun 
Hinantinmi chayta ricun 
Noccapas yahuar pponccopi 
Pihuantacc tincuyman carccan 
Mana runan llocsimuctin 
Mana pipas ricurictin 
Huancca cuna huarcca huarccan 
Yma uyahuan tincusacc 
Yncahuan cunan ccayllampi 
Manan canchu caypacc hampi. 
Risac maytapas ripusac 

Nan cunan seccocuymaüa 
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Caı huaraccahuan, hoccallata 
Ycha cacchus pai camalla 
Ollantai haicac urmanccaäa. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Cay huaracahuan üoccallata 
Ycha cachus pay camalla 
Ollantaypas urmanccana. 


FÜNFTER AUFTRITT. 


Pırtv-SaLLa. 


Ama chicata puncuman 

Yma Suma llocsillaichu 
Amatac chaipi suyaichu 
Mamacunam phiüacunman. 
Yma Suman sutiquipas 
Ancha munacusccay Nana 
Hinapitacc paicamana 
Huillapunman maipas pipas 
Acllaman cusita cconam 

Cai canchaipi huesccacuspa 
Tiyai caipi cusicuspa 

Pin caimanta pita horcconam 
Caipin taricunqui ricui 
Tucui ima ceoüiquita 
Suncacc ppachacha, ccorita 
Caipin tucui misqui micui 
Ynca yahuar acllacuna 
Llipillanmi munasunqui 
Maquincupin apasunqui 
Tucui, tucui, Yuyaccuna; 

Na muchhaspa, üa llulluspa 
Ccascconcupi churasunqui 
Ccanllatan acllacusungui 
Uyaiquipi ccahuacuspa; 
Ymatan ashuan munanqui 
Huc hHadancu canaiquipac 
Paicunahuan tiyanaiquipac 
Chaitan ccampas unanchanqui 
Tucui Auquip yupaichasccan ; 
Yma yahuar Acllacaman 
Yntita ccahuaspa saman 
Ynticc Ttallampac camasccan. 


Pıru Sara. 


Ama chicata puncuman 
Yma Sumac llocsillaychu 
Amatacc chaypi suyaychu 
Mamacunam phina cunam. 
Yma Sumac sutiquipas 
Ancha munacusccay Hana 
Hinapitacc pay camana 
Huillapunman maypas pipas 
Acllaman cusita cconam 
Cay canchapı huesccacuspa 
Tiyay caypi cusicuspa 

Pin caymanta pita horcconan 
Caypin taricunqui ricuy 
Tucuy yma ccoüiquita 
Sumac ppachata ccorita 
Caypin tucuy misqui micuy 
Ynca yahuar acllacuna 
Llapallanmi munasunqui 


Tucuyllancu yuyacc cunac 
Na muchaspa üa llulluspa 
Cceasconcupi churasunqui 
Ccanllatan huayllusunqui 
Uyayquipi ccahuacuspa 
Ymatan ashuan munanqui? 
Huc üadancu canayquipac 
Paycunahuan tiyanayquipac 
Chaytan ccampas unanchanqui 
Tucuy Auquip yupaychasccan 
Ynca yahuar acllacaman 
Yntita ccahuaspa saman 
Ynticc hallanpac camascan. 
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YmA SUMmAc. 
Pitu-Salla, millai cutin 
Caillatacc, chaillatatacc 
Cunahuanqui, üoccaractacc 
Rimarisacc, chaimi suttin. 
Anchatan checnipacum 
Cai canchata, cai huasita. 
Caipi caspa, cai ccaseita 
Ppunchau, ppunchau üacacuni; 
Cay payacunacc uyanta 
Ancha aputa ccahuascani 
Paillatatacc ricuscanı 
Chai ccuchu tiascaimanta. 
Mana cusi caipi canchu, 
Hueqquen uyancupi caicca 
Munaiüimpi canman chaicca 
Manan pipas tiannıanchu 
Ccahuanı puriccunata, 
Asicuspan ccuchicuncu 
Maquincupi apacuncu 
Llipipas samincunata 
Noccallachu huisccacusacc 
Mana Mamay casccan-raicu’? 
Ccapacc ttalla canairaicu 
Cunanmanta qquesacusacc, 
Ccaina tutan muspha, muspha 
Muyanchisman yaicurccani 
Hinapin uyarırccani 
Chica chhimpi ricucuspa 
Haccacuita, pis, üacarın 
Chica llaqui cuyapacuspa 
Huaäullaiman üin ccaparin: 
Hinantıntan ccahuarini 
Chucchaipas chhascallicuspa 
Huacyanı mancharicuspa 
Pipas cai, ricurei Aini; 
Yapatacmi ccaparımun 
Yntillai horccohuai üHispa 
Ancha cuyaita anchispa 
Yapa, yapa, pai 


Ollanta. 


[Markham.] 


YMA SUMAc. 
Pitu Salla, millay cutin 
Chayllatacc, chayllatatacc 
Cunahuanqui üoccaracctacc 
Rımarisacc chaymi sutin 
Anchatan checnipacuni 
Cay canchata cay huasita 
Caypi caspa cay ccasita 
Ppunchau tuta Aacacuni. 
Cay payacunacc uyanta 
Ancha aputa ccahuascani 
Payllatatacc ricuscani 
Chay ccuchu tiascaymanta 
Manan cusi caypi canchu 
Hueqquen uyancupi caicca 
Munaiüimpi canman chaicca 
Manan pipas tianmanchu 
Ccahuanı puriccunata 
Asieuspan ccuchicuncu 
Maquincupi apacuncu. 
Llipipas samincunata 
Noccallachu huisccacusac 
Mana Mamay casccan raycu? 
Ccapac ttalla canay raycu 
Cunanmanta qqyuesacusacc 
Huc tutan mana pufuspa 
Muyanchisman yaycurcani 
Hinaspan uyarircani 
Chica chimpi ricucuspa 
Haccacuyta pis üacarın 
Chica llaqui cuyapacuspa 
Huaäullayman üin ccaparın 
Hinantintan ccahuarini 
Chucchaypas chascallicuspa 
Huacyanı mancharicuspa 
Pipas cay riccuniy üini. 
Yapatacmi ccaparimun 
Yntillay horccohuay-nispa 
Ancha cuyayta anchispa 
Soncco qquehuiyta higquiman 
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985 Chaccaita, caıtan mascanı 
Manan pita tarinichu, 
Huaiallapin chihuinhichu 
Noccari paihuan huaccani 
Sonccollaimi lliquicuspa. 

990 Ccasccoita Saqqueita munan 
Yuyarıni chaipas cunan 
Mancharinin sipicuspa, 
Hinan caipi Pitu-Salla 
Llaquillan quiquin qquesacun 

995 Huiqquellan huinai sisacun 
Yachai hinan munai ttalla, 
Amapuni cunan manta 
Rimanquichu qquepanaita 
Cheeninim cai acllanaita. 


Pıtu-SALLA. 
1000 Yaicupui ari ucuman 
Pacta paya llocsimunman. 
YmA SUMAc. 


Cai ccanchan üoccapacemı. 


Chaccayta caytan mascani 
Mana pita tarinichu 
Huayallapı chihuin ychu 
Noccari pay huahua cani 
Sonccoytacc lliquicuspa 
Ccascoyta saqqueyta munan 
Yuyarinı choypas cunan 
Mancharinin sipicuspa 
Hinan caypı Pitu-Salla 
Llaquillan quiquin quesacun 
Huiqquellan hulüay sisacun 
Yachay hinan munay ttalla 
Amapuni cunanmanta 
Rimanquichu qquepanayta 
Checninim cay acllanayta. 


Pıru SALLa. 
Yaycupuy ari ucuman 
Pacta paya llocsimunman. 

YmA Sumac. 


Cay ccanchan üoccapacmi ? 


SECHSTER AUFTRITT. 


MamA Ccacca. 
Pitu-Salla üirccanquichu 
Chai hergqqueman cunasccaita. 
Pıru-SALLA. 
1005 Ymaimantam huillanı. 


MamA Ccacca. 
Ymaüintacc simiquiman ? 
 Pıru-SaLLa. 
Ancha cuyaitan huaccacun 
Manapunin uyacunchu, 
Aclla ppachata chasquicuita. 
MAMA Ccacca. 
1010 Manachu anyarircanqui? 


Cracca MAMA. 

Pitu Salla firccanquichu 

Chay herqqueman cunasccaita ? 
Pıru SALLa. 


Ymaymantam huillanı? 


Ccacca Mama. 


Yma üintacc simiquiman. 


Pıru SALLA. 


Ancha cuyaitan huaccacun 
Manapunin uyacunchu 
Aclla ppachata chasquicuyta. 


Ccacca MAMA. 


Manacha anyarırcanqui?. 





[Tschudi.) 


Pırtu-SALLa. 


Ppachatan ccahuarichini; 
Na huaccha cascanta horccospa 
Na huamanmanta ccarccospa 
Chai yuyaita hina üini 

1015 Mana aclla canqui chaicca 
Millai Naquin ccatisunqui 


Ppasüan huifaipacpas canqui 
Imapaccha pai yuyacun 
Usuri mama Yayayocc 

1020 Ue hergque mana mamayocc 
Chaccai pucac taparacun ? 
Suttinta üinqui, suttinta 
Canmi cai percacunapi 
Tucui pacacc accarapi 

1025 Tucui milpoce suttintinta. 


Pıtu-SALLA. 


Ay Yma Suma, ay Yma Suma 
Pacanmanchus uyaiquita 

Ima percca sapaiquita 
Caicca Amaru caicca Puma. 


Ollanta. 
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Pıru SALLa. 


Pachatan ccahuarichini 
Huaccha cascanta horccospa 
Na huamanmanta ccarcospa 
Chay yuyayta hinan üini 
Mana aclla canqui chayca. 
Millay llaquin ccatisunqui 
[Yanapacun ccan muyunqui 
Cay huasıpi üispa laycca.] 


CcaccaA MAMA. 


[Munancca, Mama, munancca 
Cay .ppachatan pay chasquircca 
Mana chairi pay ricuncca] 
Ppasüallan huinaypac canqui 
Ymapaccha pay yuyacun 
Usuri mana yayayocc 
Huillullu mana mamayocc 
Chaccay pucac taparacum. 
Sutinta Ainqui sutinta 
Chaypacc canqui caycunapi 
Tucuy pacac accarapi 

Tucuy milpucc sutintinta. 


Prru SALLA. 


Ay Yma Sumac! Yma Sumac! 
Pacanmanchas uyayquita 

Yma percca sapayquita 

Accoy fürcacc casacc pumacc! 


SIEBENTER AUFTRITT. 


Hvıoa-Uma. 

1030 Yma hinan ccan Piqui-Chaqui 
Caiman ccancca chayamunqui 
Huaäuitachu mascarccanqui 
Ollantaihuan cusca huaqui? 


Pıquvı-CHAquı. 
Ceosco runa caspam huichu 
1035 Caı Llactaiman hampucuni 


Ruuı-Nauun. 
Maymantatac Piqui Chaqui 
Cayman ccancca chayamunqui 
Huanuytachu masccarcanqui 
Aucca ÖOllantayhuan huaqui? 


Pıqvı CHagui. 


Ccosco-runa caspan huichu 
Llactallaiman hampucuni 
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Chai huaiccopi manapuni Chay huayccopı manapuni 
Yachacuits atinichu. Yachacuyta atinichu. 
HvitLca-Uma. Runı-Nauur. 
Nihuai Ollantaicca imatan ru- Ymatan Ollantay ruran? 
_ ran? 
Pıquı-CHaqui, Pıquı Cuaquı. 
Huc quipucta pai cururan. Chay ccaytutan cururan. 
HvıLLca-Uma. Runı-Nanur. 
1040 Yma cururta? - Yma ccaytu? yma cururta ? 
Pıqu1-Cuaqui. Pıquı CHaqui. 
Ymatapas cunan ccohuai  Tapuhuaycca ccoycunaspa 
z Huillasccaiqui. Chay pachacca huillascayqui. 
HuiLLca-Uma. Rumı-NAuuı. 
Huc caspita huatanaipacc Huc allin caspita huatanaypacc 
Quimsatatacc huarcunaipac. Quimsatatacc huarcunaypacc. 
Pıqvı-Caaqui. Pıiqur Cuaqui. 
1045 Ama manchachicuhuaichu. Ama manchachicu huaychu. 
HvıLLca-Uma. Rumı-Nauuı. 
Rimarei arı. Utecayta rimariy arı. 


Pıquı CHAquı. 
[Ccanpas uyarihuay arı 
Noccacca üausay apuniu 
Rimriypas upayapunmi 
Machulaycca huaüupumi 
ö Mamaytacca cconccapunmi. 


Runı-NAnuL 
[Maipin üinay Ollantaycca? 


Pıquvı CHaquı. 
[Chusapunaccanmi tataycca 
Manan pocconchu paccayca 
Pocchupurccanmi callpayca 
Sasan chay cuncu llantaycca 
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Pıquı-Caagqui. 
Ollantacca, Ollantacca, Ollan- 
tacca 
Ceoncapuni chaillatacca. 


Hunuca-Uma. 
Ricui Piqui. 
Pıquı-Caagqui. 

1050 Ollantacca, Ollantacca, sayarin 
Ollantacca pirccata hoccarin 
Ancha huancca rumimanta 
Ttinri runacunamanta 
Iscaita ucman huatarin 

1055 Hatun runs llocsinampace. 
Ymanasccan ccan Yncacri 
Umphu huallpa hina surun 
Cai ppachaiqui? Ricui tturun 
Qquellichacunmi yanari. 


HurLoA-Uma. 

1060 Manachu Ccoscco llactata 
Ccahuarinqui huaccascacta ? 
Pachacutec pampascacta ? 
Ricui ccahuai llapallata 
Tucuimi yanata puchan 

1065 Tucuimi hueqquecta huaccan. 


Pıqui-CHaAqui. 


Pitac cunanri sayanca 
Pachacutec qquepantari? 


Thupac-yupanquin sayancca. 


Ollanta, 
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Ynca uccupin Mancanaycca 


Ancha carus sallccantaycca. 


Ruuı-Nanuı. 


[Astahuan phiüachihuascay 
Ricuy huancunccoyqui mantace.] 


Pıquı Caagui. 


Ollanta? ccanin sayarın. 
Ollanta? pircata hoccarin 
Ancha huanccacc rumimanta. 
Hina runacunamanta 
Yscayta hucman huatarın 
Hatun runa llocsinanpacc 
Ymanasccan ccan Yncacri 
Umpu ancac hina surun 

Cay ppachayqui ricuy tturun 
Qquellichacunmi yanari. 


Rumı-Nauvı. 
Manachu Ccosco llactata 
Ccahuarinqui huaccascacta 
Pachacutec pampascata 
Ricullay llapa runata 
Tucuymi yanata pachan | 
Tucuymi hueqquecta huaccan. 


Pıqvı Caagui. 


Pitac Ynca tiay cuncca 
Pachacutec rantintani ? 


Ruuı-Nanvı. 
Ccapac Yupanqui sayancca. 
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Qqueparinccan ascapunin 
Caı Incarı sullcan punin 
Cactacmi huc curacllancca. 


HvmLca-Uma. 


Tucui Ccosccon acllan paita 
Yncari Llaittuntan saqquen 

Champitan saqquen camaqquen 
Antincuchu hucta acllaita. 


Pıquı-Caagquıi. 


Apamusca puäunaita. 


Pıquı Caagqui. 


|Pachacutec churillanca] 
Qqueparinccan asccatacmı 


Cacctacmı huc cunac llancca? 


Ruxı-Nanuvı. 
Tucuy Cozcon acllan payta 
Yncarı llauttuntan saqquen 
Champintan saqquen camaqquen 
Atincuchu hucta acllaita 
[Ccanmi ccatihuay utccayta]. 


4 
Pıquı CHagui. 


Apamusac puäunayta. 


ACHTER AUFTRITT. 


THupAc-YuPpAanqQuı. 


Cuna ppunchaumi Auquicuna 
Liapata yupaichaiquichis 
Yntiman chasquichiquichis 
Yntic huarmin caccunan 
Hinantin suyun cusicun 

Caı canchaipi ricuspa 
Ccasccori hinatac yupaspa 
Ccancunata yuyan, ricun. 


HurLLca-Uma. 


Ceaynappunchau saya cosüin 
Yntic suyun uyancama 
Ancha .cusin pachacama 
Tucui ccanam sami llocsin 
Hucllan Ynca tacurirccan 
Pisconcuna canasccapi 
Llamacuna ruphasccapi 
Tucui runan ccahuarirccan 
Huc ancatan quicharccaicu 
Ccasconta ccahuaicunapacc 
Sonccomanta recsinapacc 


YuPpanquı. 


Cunan ppunchaumi Augui-cuna 
Llapata yupaychayquichis 
Yntiman chasquichiquichis 
Yntie huarmin caccunan 
Hinantin suyun cusicun 

Cay canchaypi ricuspa 

Sonccoy hinatac yupaspa 
Ccancunata yuyan ricun. 


Umtac Umv. 


Ccayna ppunchau saya ccosäin 
Yntic suyun uyancama 
Chasquincancha Pachacamac 
Tucuy ccanam sami llocsin 
Hucllan Ynca tacurirccan 
Piscocuna canasccapi 
Llamacuna rupasccapi 
Tucuy runan ccahuarinccan 
Huc ancatan quicharccaicu 
Ccasconta ccahuaicunapac 
Sonccomanta recsinapac 
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Chusacllatan tarircaicu 
Chai Aucan Antisuyuiqui 
Utecai chaita hufupuna 
Ccasacunmi y chaicuna 
1100 Chaitan cunan huatupuiqui. 


TuupAac-YUPANqUıi. 


Cai Anti suyu Huaminccan 
Chai Ancata qquesgichirccan 
Paillatacce chincachirccan 
Chaı chhica runacunata. 


RUMINAHUI. 


1105 Nan Apu Ynca Yuyaiqui 
Hunttasccactaüa yacharccan 
Chaicca huchaipunin carccan 
Rumincani y camaiqui 
Rumin nittirccan tucuita 

1110 Rumihuanmi llocsirccani _ 
Paihuan maccanacurccani 
Chaimi atirccancu suyuita. 
Hucllatan mahacusccaiqui 
Saqquehuascai noccallaman 

1115 Noccan risac pucaranman 


Llaquen focca aisamusccaiqui. 


THUPpAC-YUPANQLI. 


Ccampan, chaicca ruranaiqui 

Chai sutiquita hoccaripui 

Mana chairi cacharipui 
1120 Suyuita, hinan camaiqni. 


HvıLLca-Uma. 


Pisi ppunchaupin ricunqui 
Antisuyuta chaquiquipi 
Hinan tincuni quipuiquipi 
Utccai, utccai Rumi tanqui. 


Ollanta, 
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Chusacllatan tarircaycu 
Chay ancan Antinsuyuyqui 
Utecay chaita hufupuna 
Ccasacunmi y chaicuna 
Chaitan cunan huatupuyqui. 


CcApAO YUPANQLUI. 


Cay Anansuyu Huaminccan 
Chay Ancata quespichirccan 
Payllatac chincarichirccan 
Chay chicca runacunata. 


Ruuı-Nauvı. 


Nan Apu Ynca Yuyaygqui 
Hunttasccataüa yacharccan 
Chaicca huchaypunin carccan 
Rumincani cay camayqui 
Rumin üittirccan tucuyta 
Rumihuanmi llocsircani 
Payhuan macana curcani 
Chaymi atirccancu suyuita 
Huc llatan maüacuscayqui 
"Saqquehuascay Hoccallaman 
Noccan risac pucaranman 
Llaquen üocca aisamusccayqui. 


CoAPAC YUPANqQUI. 


Ccampan chaycca ruranayqui 
Chay sutiquita hoccaripuy 
Mana chayri cacharipuy 
Suyuta: hinan camayqui. 


Umzac Umv, 


Pisi ppunchaupin ricunqui 
Anti-Suyuta chaquiquipi 

Hinan tincuni quipuyquipi 
Utecay utcecay rumi tunqui. 
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NEUNTER AUFTRITT. 


RunuiısAHun. 


Manachu cai quitipicca 
Pillapas can cuyapayacucc? 


INDIANER. 


Pin canqui, runa, huillahuay 


Pin chainata rurasunqui? 

Maimantan cunan hamunqui 

Chica quiri cuyai, cuyai? 
RusıSaHuı. 

Yncaiquiman rei hullamuy 

Cuisccaiquis hamun üei. 
INDIANER. 


Yman sutiqui ? 


RuMINAHUI. 
Amarac suteita huilluichu. 


INDIANER. 
Chaipi suyai. 


ZEHNTER AUFTRITT. 


RuMINAHUı1. 
Huarancca cutin muchani 
Ccapacce Ynca yupiquita 
Cuyapayai huac-chaiquita. 


OLLANTA. 
Pin canqui, caiman purirei 
Pin chai hinata rurasunqui ? 
Mainecmanta urmamunqui 
Pitac canqui chica quiri? 


RUuMINAHUI. 


Anchatan cecan ricsihuanqui 
Rumin cani chai ccormani 


Ruuı-Nanuı. 


Huarancca cutin muchani 
Ccapac Ynca maquiquita 
Cuyapayay huac chayquita 
[Chaqui quipitaccami cani]. 
OLLANTA, 
Pin canqui cayman purirei? 
Pin chay hinata rurasunqui? 
Mainecmanta musphamungni 
Chica usupa chica quiri. 
Rumı-Nanuı. 


Anchatan can recsihuanqui 
Rumin cani chay ccormani 
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1145 Chaquiquiman chaimi urmani 


Ccan Yncan hoccarihuanqui. 


OLLANTA. 


Ccanchu canqui Rumiäahui 
Anti suyu cac Huamincca. 


RumiıNAHu1. 


Noccan cam chai hihuaya 
1150 Chaimi yahuarta hichani. 


OLLANTA. 
Sayarımui cai maqueiman 
Pin chainata rurasunqui? 
Pin caiman pusamusunqui 
Cai tampuiman, cai nauquei- 
mani? 
1155 Mosocc ppachata apamuy 
Munasccaimi cai Auquicca 
Ymanasccan sapaiquicca ? 


RUMISAHUT. 


Mosocc Yncan chai Ccosccopi 
Thupac-Yupanqui tiyaicun 
1160 Caimi tucuillata raicun 
Causacc Yahuar phosoccopi 
Hinantintaüa ccorospa 
Manan sonccon tiyaicunchu 
Tucui üäup-chhun puca sun- 
chhu 
1165 Tucuitan sipin mosccospa. 
Anansaya huaminccanmi 
Carccani ichas yuyanqui 
Chaita yachaspa Yupanqui 
Huacyahuan (paipa camanmıi) 
1170 Chai caracc soncco cainimpi 
Caita rurai, caita camai 
Nan ricungui mamay yayai 
Cainam quirihuan huasimpi. 
Miıppuuporr, Ollanta. 


Ollanta. 
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Chaquiquiman chaymı urmani 


.Ccan Yncan horccarihuangui! 


OLLANTA. 
Sayarımui cay ricnayman 
Pin chainata rurasunqui 
Pin cayman pusamusunqui 
Cay tampu llacta casccayman 


Mosoc ppachata apamuy 
Munasccaimi cay Auquicca? 
Ymanasccan sapayquicca, 
Manan canchu ccanpac huaäüuy. 


Rumm-Nanuı. 
Mosocc Yncan chay Cozcopi 
Ccapac Yupanqui tiyaicun 
Caymı Tucuyllata raycun 


Causac yahuar phosoccopi 


Hinantintina ccorospa 
Manan sonccon tiyaycunchu 
Tucuy üucchun puca sunchu 


Tucuyta sipin mosccospa. 


Carccani: ychas yuyanqui 
Chayta yachaspan Yupanquı 
Huac yahuar paypa camanmi 
Chay caracc soncco caihimpi 
Cayta ruray, cayta camay 
Nan ricunqui mama yayay 
Caynam quirihuan huasinpi. 
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OLLANTA. 


Ama llaquei ccacca rumi 


1175 Cunam, cunam hampisccaiqui 
Ccantatacmi cahuasccaiqui 
Ccanmi canqui paipactumi 


Ynti huatana ppunchaupi 
Cai tampupi hatun raimi 
1180 Chaipacha ccochucunaimi 


Chaı pachataccmi huichaipi 


Tucuipas ccochucamusun. 


RumiNAHuı. 


Quimsa ppunchau raimi cachun 


Cusicuipas tacsa canman 
1185 Chaipacc ichas alliyaiman 


Soncconcco chaipac rimachun. 


OLLANTA. 


Hinan cancca, quinsa tutan 


Hatun Yntita huatasun 
Cusipi tucui tiasun 


1190 Huisccasunchis cai tamputa. 


RUMINAHUI. 
Huarmacunatan cunana 
Paicunacc tutanmi cancca 
Paicunam caipi samancca 


Huarmi ccosccanta apana. 


Ollanta. 
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OLLANTA. 


Ama llaquichu Rumi 

Nocca cunam hampisccayqui 
Ccantatacmi cahuascayqui 
Ccanmi canqui paypac tumi 
Ynti huatana ppunchaupi 
Cay tampupi hatun raymi 
Chaypacha ccochucunaymi 


Tucuypas ccochucamusun 
Pucarapi hayllimusun. 


Ruuı-Nauuı. 


Quimsa ppunchau raymi cachun 
Cusicuypas tacsa canman 
Chaypacc ichas alliyaiman 
Soncconco chaypac rimachun. 


OLLANTA. 


Hinan cancca, quimsa tuta 
Hatun Yntita huatasun 
Cusipi tucuy tiasun 
Huisccasunchis cay tampute. 


Ruumı-Nanuı. 
Huarmicunatan cunana 
Paycunac tatanmi cancca 
Paycunan caypi samancca 
Huarmı ccasccanta apana. 


Dritte Abteilung. 


ERSTER AUFTRITT. 


Yma SUMAc. 
.1195 Munacuscay Pitu-Salla 


Haicac caman Hei pacanqui 


Chai simita? Ricui. Salla 


YmAa SuMmAc. 


Munacusccay Pitu Salla 
Haycac caman pacahuanqui 
Chay simita? Ricuy Salla 
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Cai sonccoitan patmihuanqui 
Caina hueqquehuan camalla 
1200 Mana ccan huillahuaspaiqui 
Pithuiscanin huchaäimanta 
Pıcha llaquin caineccmanta. 
Ama. pacahuaichu urpi 
Pitacc phutin, pitacc huaccan 
1205 Caichhin üäic muya ucupi? 


Mainicepitace paita harcan 


Noccaman ricurinampacc. 


Pıru-SALLA. 


Yma Suma, huillasccaiquı 
Hucllata, ccanmi ichacca 
1210 Ymatapas ricuspaiqui 
Pacaicunqgui rumi ccacca 
Nan ccantacca ricuscaiqui 
Ancha llaquitan ricunqui. 
Millai cutin y phuyunqui. 


YmA SuMAC. 


1215 Manan piman huillasacchu 
Yma haicata ricuspapas 
Amapuni pacahuaichu 
Millppusacmi tucuitapas. 


Pıru-SALLA. 
Cay muyapin ccacca puncu 
1220 Caillallapı suyacuhuaı 
Llipı mama punuchuncu 
Nan tutana tiyaicuscai. 


Yma SumaAc. 


Ymaimanta yuyascan 

Cai sonccoi huatupacuspa 
1225 Ricuillaiman pis huaccascan 

Cai ppenccaipi hiquicuspa. 


Ollanta. 
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Cay sonccoytan patmihuanqui 
Caina hueqquehuan camalla 
Cayta upallahuaspayqui 
Pithuiscanin huchaymanta 
Picha llaquin caiüeccmanta. 
Ama pacahuaichu urpi 

Pitac phutin pitac huaccan 
Cay chiufüic muya ucupi? 
[Huillayculla huayna urpi. 
Mainiccpitac paita pacan 
Cay chica sumac suturpi ? 
Nihuay pitac payta huarccan 
Noccaman ricurimanta 
Noccahuan rimaycunanta.] 


Pıru SaLLa. 


Yma Sumac huillasscayqui 
Hucllata ccanmi ichacca 
Ymatapas ricuspayqui 
Pacaycunqui rumi ccacca 
Nan ccantacca ricuscayqui 
Ancha llaquitan ricunqui 
Milluy cutin y phuyunqui. 


YmA SUMAcC. 


Manan piman huillasacchu 
Yma haycata ricuspapas 
Amapuni pacahuaychu 
Millpusacmi tucuytapas. 


Pıru SALLA. 
Cay muyapin ccacca puncu 
Cayllallapı suyacuhuay 
Llipi Mama puüuchunca 
Nan tutaia tiaycuscay. 


YMA SUMAc. 


Ymaymantan yuyascan 

Cay sonccoy huatupacuspa 

Ricullayman pis huaccascan 

Cay penccapi hiquicuspa. 
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ZWEITER AUFTRITT. 


Pırtu-SALLA. 


Hatarei cunan ccatahuai 

Cai canchaita pacaicuspa. 
Caimi Nusta mascasccaiqui 
Nachu soncoiqui taninäa? 


YMA SUMAC. 


Ay! Nanallaı, ymatan ricuni 
Ayatachu mascarccani 
Anchatan mancharicuni 
Ayatatachu pacarccanqui. 


Pırv-SALLA. 


Ymatacc caicca Noccapacc 
Yma Suma urpillai 
Cutimphuhuai cunallampacc 
Hampui hampui sicllallai. 
Ama üana manchareichu 
Manan ayachu huc huacchan 
Nustan caipi llaquipachan. 


 YmA Sumac. 


Causanrachu caı huarmıcca? 


Pıru-SALLA. 


Asuicamui yanapahuai 
Causanraccmi rıcui ecahuai 
Haı huarıhuai, caıi unuta 
Matteicuitacce chai puncuta. 
Sumacc Nusta, imananmi 
Caicca unu, caicca micul 
Asllatahuan tiyaricui 
Yaicumuni cunallanmıi. 


YMmA SuMmAc. 


Pillan canqui sumac urpi 
Pitace canqui ucupi. 


Pıru SaLı«. 


Hatarei cunan ccatahuay 
Cay canchata pacaycuspa. 
Caymi Nusta mascascayqui 
Nachu sonccoyqui taninäa? 


YmA Sumac. 


Ay Nana, ymatan ricuni! 


Ayatachu pacanccanqui? 


Prru SıLLa 


Ymatac caycca foccapac 
Yma Sumac urpillay! 
Cutinpuay cunanllapac 
Hampuy, hampuy, Sicllallay. 
Ama hana manchariychu 
Manan ayachu huc huaccha 
Nustan caypi llaquipacha. 


YmA SuMmac. 


Causanrachu cay huarmicca ? 


Pıru SıALLa, 


Asuycamuy yanapahuay 
Causanracmi ricuy ccahuay 
Hay huarihuay cay unuta 
Mattiy cuytacc chay puncuta. 
Sumac Nusta ymananmi 
Caycca unu, caycca micuy 
Asllatahuan tiyaricuy 
Cunallunmı yayamunı. 


YMmA SUMAcC. 


Pillan canqui sumac urpi 
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Pırv-SALLA. 


Asllatapas micurihuacc 
Paccta Ttalla pisipahuacc. 


CUsIı CCOYLLUR. 


Yma ashuantan munascanı 
Chica ascca huatamanta 
Huc huahuata hahuamanta 
Yaicumuccta ricusaccmi. 


YmA SuMmAc. 


Ay Nustallai sumacc halla 
Sumacc piscco ccoriquito 
Ymapitac ccan camalla 
Hucharccanqui ccancca urpitu ? 
Ymanascca chica ccalla? 
Ymanascca ccancca Pitu? 
Cai huanuihuan pithuiscanqui 
Cai ccaraihuan huanqui huan- 
qui. 


Cusı ÜCCOYLLUR. 


Sumacc huahua huaillui ruru 
Noccacca huc huarmin cani 
Cai puitupi panti muru: 
Noccan casaracurccani 

Huc üahuei ruruta hina 
Pairi ccocohuarccan phiüa: 
Manan yacharccanchu; Ynca 
Paihuan huatascca casccaita 
Hinapi, Ollanta manacctincca 
Phinacuspa ccarccon paita 
Noccatari ripucctincca 
Camachin caipi canaita. 
Ascca huatan caipi cani 
Ricui imainas causanı. 
Manan ricunichu pita 

Cai yana huatai huasipi 
Manan üoccapas samita 
Tarinichu cai huanqquipi 


Ollanta. 
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Asllatapas micunihuac 
Ychas chayhuan causarıhuac. 


Cusı COYLLUR. 


Yma ashuatan munascani 
Chica ascca huatamanta 
Huc huahuata hahuamanta 
Yaycumucta ricuscani. 


YmA SUMAC. 


Ay Nustallay sumac halla 
Sumac chayüa ccoriquitu 
Ymapitac can camalla 
Hucharcanqui urpita’? 
Ymanasca chica calla 
Ymanasca canca pitu 

Cay huaäuyhuan pittuiscanqui 
Puytucce puncupina canqui? 


Cusı COYLLUR. 


Sumac huahua, munay ruru, 
Noccaca huc huarmin cani 
Cay puytupi panti muru: 
Noccan casaracurcani 

Huc üaui ruruta hina 

Payri concca huarccan phina 
Manan yacharcanchu Ynca 
Payhuan huatasca casccayta. 
Hinapi Ollantay manactinca 
Phiäacuspa ccarccon paita 
Noccatari ripuctinca 
Camachin caypi canaite, 
Nanac huatan caypi cani 
Ricuy ymaynas causani 
Mana ricunichu pita 

Cay yana huatay huasipi 
Manan üoccapas samita 
Tarinichu cay misquipi 
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Suyacunin chunca mitta 
Huaäunaita cai sipipi. 


Cai qquellai huascahuan hus- 


tascca 
Tucuipatacce y cconccascca 
Ccanri pitacc canqui lulu 
Chica huarma chica llullu ? 


YMmA Sumac. 


Noccapas ccantan ccatiqui 
Phuticuspa huccacuspa 
Chhincha caipi cai huasipi 
Sonccoimi ccanta ricuspa 
Ceasucun cai ccasccollaipi 
Manan mamai yayaicanchu 
Manan pipas riccsihuanchu. 


Cusı CCOYLLUR. 


Haica huatayocmi canqui? 


YmaA Sumac. 


Millai huatayoccha cani 
Cai huasita chiccnicuspa 
Hinapaccmi yupasccani 

Mana caipi yachacuspa. 


Pırtu-SALLA. 


Huc chunca hinacha huatan 
Hinatan nocca yupani. 


Cusı CCOYLLUR. 


Yman ccampa sutinquicca? 


YmA Sumac, 


Yma Suman sutei carccan 


Chaipas suteitan pactarccan. 


Cusı CCoYLLUR. 
Ay! huahua! ay! urpillay! 
Cai ccasccoiman asuicamui 


Ccanmi canqui samillai 


Ollanta. 
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Suyacunin chunca mitta 
Huafiunayta cay sipipi 
Cay quellay huascahuan huatascca 


Tucuypatac ni cconccasca 
Canrı pitac canqui lulu 
Chica huarma chica llullu? 


YmaA Sumac. 


Noccapsas ccantan ccatiqui 
Phuticuspa huccacuspa 
Ususcanin cay huaspi 
Sonccoimi ccanta ricuspa 
Ccasucun cay ccascollaypi 
Manan mamay yayaicanchu 
Manan pipas ricesihuanchu. 


Cusi COoYLLUR. 


Haica huatayocmi canqui? 


Yma Sumac. 


Millay huatayoccha canı 
Cay huasita chiccnicuspa 
Hinapaecmi yupasccani 

Mana caypi yachacuspa. 


Pıru SALLaA. 


Huc chunca hinacha huatan 
Hinatan nocca yupani. 


Cusı COYLLUR. 


Yman ccampa sutinquicca? 


YMA SUMAc. 


Yma Sumac sutei carccan 
Chaypas suteitan pactarccan. 


Cusı COYLLUR. 
Ay huahua! Ay urpillay! 
Cay ccascoyman asuycamuy 
Ccanmi canqui samıillay 


[Tschudi.] 


Noccac huahuay, hamui, hamui; 
Cusei cachun millai, millaı 
Chai sutitan churancaiqui. 


YmıA Sumac. 


Ay Mama imatan ruranqui 
1315 Amayari saqquehuaichu 
Recsicuiqui llaqueipaechu 
Usucepacchu saqquehanqui 
Pimanäatacc cutirisace 
Cutimpuyari üahueiman 
1320 Pimanüatacc asuicusacc 
Hampui arı cai maqueiman. 


Pıru-SALLA. 


Ama ccapareichu ama 

Noccapactac llaqui  canman 

Hacu purei paccata uyaman 
1325 Mamacuna sapan cama. 


YmA SuMmAc. 


Asllatahuan muchuriscai 

Cai aucca huatai huasita 

Horccosccaiquin qquepariscay 

Cai pisi ppunchau ccasita 
1330 Ay Mama huaäusccan rini 

Munacuc sonccoipacc mini. 


Ollante. 
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Noccacc huahuay, hamuy, hamuyy, 
Cusi cachun millay, millay, 
Chay sutitan churancayquı. 


YMmA Sumac. 


.Mamay! ymatan ruranqui 


Ama ari saqque huaychu 
Recsicuyqui llaquiypacchu 
Usucpacchu saqquehuanqui 
Pimanatacc cutirisac 
Cutinipuyari üahuiyman 


Hampuy ari cay maquiyman. 


Pıru SALLa. 


Ama ccaparıychu ama 
Noccapactac llaqui canman 
Hacu puriy paccta uyaman 
Mama cuna sapan cama. 


YMA Sumac. 


Asllatahuan muchuriscay 
Cay aucca huatay huasita 
Horccoscayquin qquepariscay 
Cay pisi ppunchau ccasita 
Ay Mama huaüusccan rini 
Munacuc sonccoypi miui. 


DRITTER AUFTRITT. 


Tuupacc Yupanquı. 
Hatun Auqui Huillca-Uma 
Manachu ccancca yachanqui 
Ymatapas Rumimanta? 


HvILLca-Uma. 

1335 Chhisin llocsinı hanaccta 
Huillcanuta sacsacama 
Chaipin ricuni ascama 
Huatasccata runacunata 


CcAapAac YUPANQUI. 
Hatun Auqui! Uillac Umu! 
Manachu canca yachanqui 
Ymatapas Rumimanta ? 


UlLLac Umuv. 


Llocsinicanin hanacta 
Huillcaüuta sacsacama 
Chaypin ricuni ascama 
Huatasccata runacunata 
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1340 


1345 


1350 


1355 


1360 


[Tschudi.] 


Antipunim chaicunacca 

Nas atiscca Ilapallancu 

Nas ccosmiscan ahuarancu 
Nas ruphasccan tucui ccacca. 


Tuupacc Yupanqum. 


Ollantatarı happincuchus 
Ycha qquispin chai runacca. 


HviLıca-Uma. 


Chai rauraipin chaı Ollanta 
Nan raurascca llipillanta. 


Tauracc Yupanquı. 


Yntin yanapahuasunchis 
Paipa yahuarüinnıi cani 
Paicunatan ttustusunchis 
Chaipacmi’ caipi sayani. 


Ollanta. 


[Markham.] 


- Antipunin chaycunaca 


Nas atisca lIlapallancu 
Nas ccosüiscan ahuarancu 
Nas rupasccan tucuy ccacca. 


CcAarac YUPANgqUI. 


Ollantayta happincuchus? 
Ycha quispin chay runacca? 


UlLzac Umv. 


Chay rauraypin chay Ollantay 
Nan raurascca llipillanta. 


CcAapAac YUPAnqUI. 
Yntin yanapahuasunchis 
Paypa yahuarüinmi cani 
Paycunatan ttustusunchis 
Chaypacmi caypi sayanı. 


VIERTER AUFTRITT. 


InpIankER. 


Rumiüahuin cachamuhuan 
Cay quipuhuan paccar, paccar. 


THuupacc Yupanquı. 


Ccan ccahuarei ymatas üin. 


HumsLca-Uma. 

Cai Quipupin can quillinsa 
Nan Ollanta rupasccaäa 
Cai Quiputacmi quinsa 
Piscca quipu huatascca üa 
Nan Antisuyu happiscca, 
Nan Ynca magquiquipiüa 
Chaimi huatacun cai piscca 
Quinsa piscan tucui pihas. 


THupAcc YUPANQLI. 


Ccancca chaipichu carccanqui 
Ymatatacc rurarccanqui ? 


INDIANER. 


Rumi-Nahuin cachamuhuan 
Cay quipuhuan üacca paccar. 


CcAPAC YUPANQUI. 


Ccan ricuy, ymatas üin. 


Urac Umv. 
Cay quipupin can quillinsa 
Nan Ollantay rupasccaha 
Cay quiputacmi quimsa 
Pisca quipu huatasccana 
Nan Anti-suyu happisca 
Nan Ynca maquiquipiüas 


‚Chaymi huatacun cay pisca 


Yscay piscan tucuy pinas. 


CcApAac YUPANQLI. 


Ccaneca chaypichu carccanqui 
Ymatataoc rurarcanqui ? 





[Tschudi.] 


INDIANER. 


Ceapacc Ynca Ynti hahuai 
1365 Caicca Aaupacc apamuni 

Cai cunata ttactai chhahuai 

Yahuaräinta upyaipuni. 


TuupAacc YUPANqUI. 


Cunarcaiquichu manachu 
Asca cuti ccancunata 
1370 Umapuni llocllanccachu 
Runa yahuar paicunata 
Cuyanim llaquinim fispa ? 


INDIANER. 


Manan Yaya hichaicuchu 
Auccanchispa yahuarüinta 

1375 Happeicun tuta llipinta 
Callpan. 


Tavracc Yupanquı. 


Ymatan ccan ricurccanqui. 


Chaipin üocca y carccani 
Suyunchishuan cuscapuni 
1380 Tinqui qquerupin puäuni 
Chaipitac pacacurccani 
Suyuntin Yanahuarapin 
Chaipin Huaicco anchallatan 
Pacanapac chapran ccatan 
1385 Hinantinta chai huasipi 
Quimsa ppunchau, quimsa tuta 
Chai huaiccopi pacacuni 
Hinapin tucui muchuicu 
Yarccaite chiri chucchuta 
1390 Rumiäahuin hamun chaiman 
Hinapin llapata cunan 
Hamunquichis caicca tutan 
Nispa cutin sayananman 
Hatun Reymi chai tampupin 


Ollanta. 
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INDIANER. 
Ccapac Ynca! Ynti huahuay! 
Caycca faupac apamuni 
Caycunata tactay chahuay 
Yahuarüinta upyaypuni. 


CcApac YUPANQUI. 


Cupancaiquichu manachu 
Sayuntin runacunata 
Umapuni llocllancachu 
Runa yahuar paycunata 
Cuyanim llaquinim nispa ? 


INDIANER. 


Manan Yaya hichaycuchu 
Auccanchispa yahuarüinta 


‘_ Tutan happaycu llipinta 


Callpan ashuan pupas puchu. 


CcAPAC YUPANQLI. 


Ymatan can ricuncanqui ? 


INDIANER. 


Chaypıin üoccapascarcani 
Suyunchishuan cuscapuni 
Tinqui Querupin puäuni 
Chaypitac pacacurcani 
Suyuntin Yanahuarapi 
Chaypın huayccu anchallatan 
Pacanapac chapran ccatan 
Hinantinta chay huasipi 
Quimsa ppunchau, quimsa tuta 
Chay huayccupi pacacuni. 


Yarccaita chiri chucchuta 
Rumi-Nahuin hamun chayman 
Hinapin llapata cunan | 
Ccaya tutaman hamunqui 
Nispa cutin sayananman 
Hatun Raymin chay tampupi 
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1395 


1400 


1405 


[Tschudi.] 


Llapa llapan machacuncca 
Hinaman llapa hamuncca 
Ccoscco suyu tutu uccupi: 
Chaita nispan cuticapun 
Noccaicuri suyascaicu 

Chai tutata llapallaicu 
Hinan ppunchau taripacun 
Ynti huatana ppunchaupi 
Ollantacca ccochucuscca 
Paihnan Cusca manchacuscca 
Hinantin runapas chaipi 

Na quinsa ppunchau ticraspa 
Chaupi tutan hatareicu 
Hahuanta mana rimaspa 
Tampumanmi yaicun llapa 


1410 Runaiqui mana ccahuaspa 


1415 


1420 


1425 


1430 


Hinapin tarin tocllaspa 
Llapata ccarac Yllapa 
Tucuifincun y manchascca 
Hinata llipi llucuscca 
Hinatac ricchan huatascca. 
Ollantatan mascareicu 

Nan paitapas llucuscana 
Rumiüahui y Casccana 
Uncu paipac, hinan tareicu 
Örccohuaranccapas chaipin 
Ancha llaquisca qqueparin 
Huascapı pifastan hapin 
Hinan Ynca pusamuncu 
Öllantata suyuntinta 
Hancco alluta huarmintinta 
Llapa llantan atimuncu 
Chunca huarancca hinacha 
Huatascca autiquicuna, 
Ccatimuncun huarmincuna 
Huarccacuspa llaqui pacha. 


Chbeccantan ccan ricurccanqui 
Huillcanuta Putuiquipi. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Llapa llapan machacuncca 
Hinaman ilapa hamunca 
Cozco-suyu tuta ucupi 
Chaypi üispan cuticapun 
Noccaycuna sayascaycu 

Chay tutata llapallaycu 

Hin ppunchau tarıpacun 
Ynti huatana ppunchaupi 
Ollantacca ccochucuscca 
Payhuan cusca manchacuscca 
Hinantin runapas chaypi 

Na quimsa ppunchau ticraspa 
Chaupi tutan hatariycu 
Hahuanta mana rimaspa 
Tampumanmi yaycun llapa 
Runayqui mana ccahuaspa 


‘ Hinapin tarin toc llaspa 


Liapata ccarac Yllapa 
Tucuyfüincun y manchascca 
Hinata llipı llucuscca 
Hinatac ricchan huatascca 
Ollantatan mascariyca 

Nan paytapas llucuscana 
Rumi-Nahui y casccana 
Uncu paypac hinan tarıycu 
Urco Huarancapas chaypin 
Ancha llaquisca qqueparin 
Huascapi piüastan hapin 
Hinan Ynca pusamunca 
Ollantata suyuntinta 
Hanco-huaylluta huanmintinta 
Llapa llantan atimuncu 
Chunca huaranca hinacha 
Huatascca Antiquicuna 
Ccatimumcun huarmicuna 
Huaccacuspa llaquipacha. 


CcAaPpAaCc YUPANQLıI. 


Checantan can ricurcanqui 
Uillcaüuta putuyquipi. 





1435 


1440 


1445 


1450 


1455 


[Tschudi.] 


Ollanta. 
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FÜNFTER AUFTRITT. 


RuMmINAnuvı. 


Huarancca cutin muchani. 
Ccapacce Ynca chaquiquita 
Uyarihuai chai simita 
Maquiquipin pucarani. 


TuupAco YupangQuı. 


Hatarimui 

Cai maqueiman ancha cusi 
Ancha huichaita cusi, cusi, 
Chai unuta llicaptincca 
Llicampitac hapimunqui. 


Rumisanuı. 


Rumihuanmi chai auccacca 
Sipirccan auquicunata 
Chai millai runacunata 
Rumitaccmi paipac ccacca 
Noccan Rumi paipac cani 
Llapatanan huicupanı. 


Traupacc Yupanquı. 


Yahuarcca hichucurccanchu ? 


RUMINAHUI. 
Manan auqui manan punim 
Hunttanin cunascaiquita 
Huatamunin Antiquita 


Orccon rauran, orccon tunin. 


TuurAcc YUPAnQuı. 


Maipitac chai auccacuna ? 


RUMINAHUI. 


Purunpin tucui suyancu 
Cearac huc huaäuita sipipi 
Ceoparispan llipi llipi 
Huanfunanta munascancu 
Huarmincunan tucui yoma 


Rumı-NAuvı. 


Huarancca cutin muchani 
Ccapac Ynca, chaquiquita 
Uyarihuay chay simita 
Maquiquipin pucaranı. 


CcAPpaACc YUPANQLI. 


Hatarımuy [ccani huarancca] 
Cay maquiyman ancha cusi 
Ancha huichata cusi cusi 
Chay unuta llicaptincca 
Llicampitac hapimunqui. 


Rumi-Nauvı. 


Rumihuanmi chay auccacca 
Sipircan Auquicunata 

Chay millay runacunata 
Rumitaccmi paypac ccacca 
Noccan Rumi paypac cani 
Llapataüan huicupani. 


CcArAc YUPpanquı. 


Yahuarcca hichucurcanchu ? 


Rumı-Nanuı. 


Manan Ynca mana puniu 
Hunttanin cunasccayquita 
Huatamunin Antiquita 

Örccon rauran, orccon rauran. 


UcAapAC YUPANQULI. 


Maipitac chay auccacuna ? 
7 


Runt-Nauur. 
Purunpin tucuy suyancu 
Cearac huc huaäüuyta sipipi 
Ccoparispan llipi llıpi 
Huaüunanta munascancu 
Huarmincünan uma cama 


1460 


1465 


1470 


1475 


1480 


- Maipin 


[Tschudi.] 


Huahuancupac ususcanmi 


Chaicunatan thanichina. 


Tuupacc YUPANQUI. 


Hinan cancca hinapunı 

Tucui churin huaccha usurin 

Tucuinincun y ccolloncca 

Chaihuan Ccoscco chhin ca- 
puncca 

Chai auccacunata pusamui. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Huahuancupac ususcanmi 
Tucuynincu huaccascanmi 
Chaymi ttanichina cama. 


CcAPAC YUPANquI. 
Hinan cancca hinapuni 
Tucui churin huaccha usurin 
Tucuyüincun y ccolloncca 
Chayhuan Cuzcochin capuncca, 


Chay auccacunata pusamuy! 


SECHSTER AUFTRITT. 


Tuupacc YUPANQLı. 


Nahuinta quichai chaicunata! 

Ollanta nei maipin canqui? 

canqui ÖOrccohua- 
rancca ?! 

Cunanmi ticrascca cancca. 


Pitan horccomunqui chaipi? 


Pıquı-CHaqui. 
Chai Yuncapin ancha piquin 
Chaimi runata quirichan 
Unu ccoüi chaita pichan 
Chaimi noccapacca sipei. 


Tuupacc Yupanquı. 


Hancco allu üihuai, üihuaı 
Yamaraican chincarccanqui 


Ollantaihuan? Pascarihuai. 
Manachu Ynca Yayaipas 
Ccanta yupaicharccasungqui? 
Manachu ccan tarirccanqui? 
Paimanta, ima haicatapas? 
Simiquin munaifin carccan 
Ashuan mafacc ashuatacmi 
Manasccaiquita hunttaccmi 


Anco-HvALLE. 


Nahuinta quichay chaycunata 
Ollantay maypin carcanqui? 
Maypin canqui Urco Huarancca ? 


Cunanmı ticrasca canca. 
Pitan horcco munqui chaypi ? 


Pıqauı Caaquı. 
Chay yuncapin ancha piquin 
Chaymi runata quirichan 
Unu ccoüi chayta pichan 
Chayllatan üoccapacca sipui. 


CcAPAac YUPANQUI. 
Anco-huallu, üibuay üihuay 
Ymaraycan chincarcanqui? 
Ymatan niy tanircanqui. 
ÖOllantayhuan ? rimanihuay. 
Manachu Ynca yayaypas 
Ccanta yupaycharccasurqui? 
Manachuccan tarircanqui ? 
Paymanta yma haycatapas? 
Simiquin munayüin carccan 
Ashuan maüacc ashuatacmi 
Maöasccayquita hunttacemi 
Ymatapas runacctacmi 


[Tschudi.] 


1485 Ymatan ccampac pacarccan ? 
Rimareichis aucca-cuna 
Ollanta ei, nei Orccohua- 

rancca. 


OLLANTA. 


Uma tapuhuaichu Yaya 
Huchaicun tucuipi phocchin. 


Tuuracc YUPANQUu1. 


1490 Acllacuichis qquiriquita 
Huillca-Uma ccan rimarei. 


HUILLCA-UMmA. 


Noccata ancha cuyactan 
Yntı sonccota ccohuarccan. 


TuupAcc YUPANQqUI. 


Rumi ccan üatac rimarei. 


RUMINAHUI. 


1495 Hatan huchaman chayainincca 
Quiri huafuipunin carccan 
Chaimi runatacca harcan 
Ashuan huchamanta Ynca. 
Tahua tacarpupi huatachun 

1500 Sapa sapata cunallan 
Hinata tucui llapallan 
Huarmancuna y ttactachun 
Tucui huallahuisantarı 
Hinantin runa huachhichun 

1505 Yahuarüincupi macc-chichun 
Yayancucc huaüuscantari. 


Pıqu1-CHaquı. 
Hinanmanta hinanmantarı 
Tucui Anti ppuchucachun 
Chhapracuäata rurachun 

1510 Runata ruphananpaccri. 


Ollanta. 
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Ymatan ccampac pacarccan ? 
Rimariychis aucca-cuna 
Ollantay nai! üai Urco Huarancca. 


OLLANTA. 


Ama tapuhuaychu Yaya 
Huchaycun tucuypi phocchin. 


CcAPAC YUPANQUI. 
Acllacuychis qquiriquita 
Uillac Umu ccan rimariy. 


UıLLac Umv. 


Noccata ancha cuyactan 
Ynti sonccota ccohuarcan. 


CcArAC YUPANQLI. 


Rumi ccan hatac rimariy. 


Rumi-NAuuı. 


Hatun huchaman chayayüincca 
Quiri husüuypunin carccan 
Chaymi runatacca harcan 
Ashuan huchamanta Ynca. 
Ttahua tacarpupi huatachun 
Sapa sapata cunallan 
Hinatau tucuy llapallan 
Huarmancuna y ttactachun 
Tucuy huallahuisantapas 
Hinantin runa huachichun 
Yahuarüincupi macchichun 
Yayancuc huaäuscantari. 


Pıquvı Caagqui. 


Hinanmanta chaymantari? 
Tucuy Anti ppuchucachun 


Runata ruphananpaccri 
[Uturuncu llana cachun]. 
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1515 


1520 


1525 


[Tschudi.) 


RuMmINaAHu1. 
Upallay runa! 
Rumitan huicaparccani 
Rumi sonccon cutisccani. 


Tuupracc YUPANQLI. 


Uyarinquichischu ccancuna 
Tacarpu camarisccata 
Chaiman pusai caicunata 
Huanuchun cai auccacuna. 


RUMINAHUI. 


Aysai chaita huallahuisa 
Ccasonaman quinsantinta 
Ricachun tucui llipinta 
Ccasusccata aisa, &1sa. 


TuupaAcc YUPANQUI. 


Pascaichis chai huatasccata 
Hatarımui cai üauqueiman 
Nan ricunqui sipeiquita 
Cunan phahuai Luichu qquita 
Nan urmanqui cai chaquei- 
man. 
Cunanmi, caı sonccol 
Llamppu casccanta 
Hoccarisccaiquin y ccanta 


1530 Pachac cutichunca huarancca 


1535 


Ccanmi carccanqui huamıncca 
Antisuyu camachicucc 

Y ccantacmi cunan ricui 
Noccac muneifiei captincca 
Anti suyuta camacheı 
Huaminccay capui huiäaipacc 
Cai chucuta apai runaipacc 
Ccampactacmi y cai huachhei 
Ccan Huillca-Uma churapui 


1540 Mosoccmanta, 


Hoccaripui cai huac-chata 
Huaäusccatari huaccyapui. 


Ollanta. 


[Markham.] 


Rumi-Nauvı. 


Upallay runa! 
Rumitan checcocuscanıi 
Rumi sonccon cutiscani. 


CcAPAC YUPANQUI. 


Uyarinquichischu ccancuna 
Tacarpu camariscata 
Chayman pusay caycunata 
Anccataca sipiy chisäa. 


Rumi-NAuvn. 


Aysay chayta huallahuisa 
Ccasonaman quinsantinta 
Ricachun tucuy llipinta 

Ccasuscata: aysay! aysay! 


UcAPAC YUPANQUI. 


Pascaychis chay huatascata 
Hatarimuy cay nauquiyman 
Quespinquin huaäuyniquita 
Cunan phahuay luychu quita 
Nan urmanqui cay chaquiyman 


Cunanmi tecsi yachancca. 
Sonccoypi llampu cascanta 
Hoccariscayquin y canta 
Pachacutec chunca huarancca 
Canmi carcanqui huaminca 
Anti-suyu camachicuc 

Y ccantacmı cunan ricuy 
Noccac munaymiy captincca 
Anti-suyuta camachıy 
Huaminccay capuy huifaypac 
Cay chucuta apay runaypac 
Campactacmi y cay huachay 
Can Uillac Umu churapuy 
Mosocmauta [unan chata] 
Hoccaripuay cay huacchata 
Huaäuscatari huacyapuy. 


1545 


1550 


1555 


[Tschudi.] 


Ho1ıtLca-Uma. 


Ollanta recseita yachay 
Thupacc Yupanqui ccallpanta 
Paita ccatei cunanmanta 
Cuyasccantari unanchai. 

Cai sipipin tucui callpai 
Chaitan cunan matteicuiqui 
Cai champi Ynccacmi, yachai. 


OLLANTA. 


Huegqgeihuanmi ccasparisacc 
Cay cuyasccaiqui champita 
Yanancanı pachac mitta 
Pitan can hinata tarisacc 
Cai sonccoitan chasquichiqui 
Usutaiquic y huatumpacc 
Cunanmanta huananaipacc 
Tucui callpaimi simiqui. 


Tuuracc YUPpANQuI. 


Orcco huarancca hamui ccanri 
Ollantan camarccasunqui 


1560 Huaminccata y 


1565 


Huc chucuta, üoccomanrı 

Huc phiüaita, chaitahuanpas 

Ccanmi Antipi qqueparinqui 

Ccanmi cunan puririnqui 

Liullaicuc auccatahuanpas 

Cay chucutan cunan coiqui 

Huaminccaiüan ccampas can- 
qui 

Huaäuimantam ccanta horccoi- 
qui 

Cuyascaita yupascanqui. 


Oxcco-HUARANCCA. 


1570 Millai cutin yupaichaiqui 


Ccapacc Ynca, yupi quitan 


Ollanta. 


[Markham.) 


UlLac Umv. 


Ollanta recsiyta yachay 
Ccapac Yupanqui callpanta 
Payta ccatiy cunanmanta 
Cuyasccantarı unanchay. 
Caypin callpa tucuy yachay 
Chaytan cunan mattiycuyqui 
Cay champi Yncaccmi yachay. 


OLLANTA. 


Hueqqueyhuanmi ccasparisacc 
Cay cuyascayqui champita 
Yanancanı pachac mitta 

Pitan can hinata tarisac! 

Cay sonccoytan chasqui chiqui 
Usutayquipi pumaypacc 
Cunanmanta huananaypacc 
Tucuy callpaymi simiqui. 


Ccarac YUPANQLI. 


Urco Huaranca hamuy ccanri 
Ollantan camarccasungui 


Huc chucuta üoccamanri 

Huc phiüayta chaytahuanpas 
Ccanmi Antipi qqueparinqui 
Canmi cunan puririnqui 
Liullaycuce auccatahuanpas 
Cay chucutan cunan ccoyqui 
Huaminccayüan ccampas canqui 


Huaüuymantan ccanta horccoyqui 
Cuyascayta yupascangui. 


Upco HUARANCCcA. 
Millay cutin yupaychayqui 
Ccapac Yupanqui ccantapas 
Cay chucunta huachintapas 
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1575 


1580 


1585 


1590 


[Tschudi.) 


Muchhaccuni, nocca quitan 


Cunan ppunchau hampullaiqui. 


HviLLca-Uma. 
Huaminccantan rurasungui 


Ccapacc Yupanqui ccantapas 
Cai Chucunta huachhintapas 


Ccari-cai ccan musucc tunqui. 


RUMINAHUI. 


Iscaı üachu ccancca Ynca 
Cai Antisuyo huamincca? 


Tuaupacc YUPANQuıI. 


Manan Rumi iscaychu cancca. 


Orccohuarancca camachincca 
Antisuyuta, chai captincca 
Ollantaicca Ccoscopin canan 
Ynca rantin qqueparinan 
Arphaifieipi tiyacuspa 
Ccozccota camachicuspa 
Hinan caipi sayarinan. 


OLLANTA. 
Anchatan Yncai hoccarinqui 
Cay llatan yancca runata 
Causacui huarancca huata 
Ymatan üoccapi tarinqui? 


Tuuracc YUPANqui. 
Hatun llaittuta horccomui 
Qgello umachata churaspa 


Ollanta. 


[Markham.] 


Muchaycuni Nocca quitan 
Llantayquiman haupullayquı. 


Umuac Umv. 


Huaminccantan rurasunqui 
Ccapac Yupanqui ccantapas 
Cay chucunta huachintapas 
Ccari cay ecan musuce tunqui. 
Ruuı-Nanun. 
Yscay nachu ccanca Ynca 
Antisuyupi huamincca 
[Puma pacchu cancca mirca 
Yuncapi ancca matinca!] 


CcArAC YUPANQUI. 


Manan Rumi yscaychu canca 
Urco Huarancca camachıincca 
Anti-suyuta; chay captincca 
Ollanta Cozcopi canca 
Yncarantin qqueparinan 
Arpayülypi tiyaycuspa 
Cozcota camachicuspa 

Hinan caypi sayarınan. 


OLLANTA. 


Anchatan Yncay hoccarınqui 
Cay llatan yancca runata 
Causacuy huarancca huata 
[Chucchuctan cani achinqui 
Noccatan hayhuaninchinqui 
Suchutan sayanichinqui 
Urmacctan hattani chinqui 
Uscatan Ccapacyachinqui 
Nausatan ccahuarichinqui 
Huanuctan causanıchinqui 
Ceonmactatac tac yachinqui]. 


CcAPAC YUPANQUI. 
Hatun llaututa horccomuy 
Qquellu umachata churaspa 
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1600 


1605 


1610 


1615 


1620 


[Tschudi.] 


Huillca-Uma ccan utccaspa 
Hatun champitahuan ccomui 
Ynca rantin caicca Nispa 
Tucuita cunan huillarei 
Ceanri Ollanta qqueparei 
Ynca ranti paccarispa 
Ccolla suyumanmi risacc 
Caiquilla uccupi, chaipaccmi 
Camarinai chaipacctacmi 
Ashuan cusi puririsacc 

Na arphaipi tiasccata 
Öllantata haqquecuspa. 


OLLANTA. 
Ashuantan munaiman ccanhuan 
Chayantaman tucui imamanpas 
Pureita: yachanquin ccampas 
Cunchi ccarı casccaitahuanchu 


Cadariquin üocca casac 
Noccapuni jaupas casacc 
Ama caipi qquepaimanchu. 


Taupacc Yupanquı. 
Huc cama casarei arı 
Chaihuan cusi camai canqui 
Chaihuan ccasi samascanqui 
Pitapas acllacui arı. 


OLLANTA. 
Nan auqui huarmiyoc 'cani 
Nocca qquencha yanaiquicca. 


Tuupacc YUPANQUI. 
Manatacmi riesinichu 
Ricsichihuay huarmiquita 
Yupaichasacc yanaiquita 
Noccaman pacahuanquichu. 


OLLANTA. 


Cai Ccosccopin chincarirccan 
Chai huaillucusccai urpillaicca 


Mippzuporr, Ollanta. 


Ollanta. 
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Uillac Umu can utcaspa 
Hatum champitahuan ccomuy 
Ynca rantin cayca jispa 
Tucuyta cunan huillarıy 
Ccanrı Ollanta qquepariy 
Ynca ranti paccarispa 
Ccolla-suyumanmi risac 

Cay quilla ucupi chaypacmi 
Camarinay chay huantacmi 
Ashuan cusi puririsac 

Na arphaypi tiasccata 
Ollantata haqquecuspa. 


OLLANTA. 
Ashuantan munayman ccanhuan 
Chayantaman tucuy imamanpas 
Puriyta: yachanquim campas 
Cunchi cari cascay tahuan. 
[Manan Cuzco huac yahuarchu] 
Cahariquin Hocca casac 
Nocapuni üaupas casac 
Ama caypi qquepaymanehu. 


CcAPAC YUPANQUI. 
Huarmita chasquiy üa arı 
Chayhuan cusi camay canqui 
Chayhuan ccasi samascanqui 
Pitapas acllacuy arı. 


OLLANTA. 
Nan auqui huarmiyoc cani 
Noeca qquencha yanayquicca. 


CcAPpac YUPAnNqQuı. 
Manatacmi ricsinichu 
Ricsichihuay huarmiquita 
Yupaychasac yanayquita 
Noccamanta pacahuanguichu. 


OLLANTA. 


Cay Cozcopin chincarircan 
Chay huayllucuscay urpillaica 
20 
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1625 


1630 


1635 
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Huc ppunchaullas pito pai» 
cca 

Huc pitacmi phahuarinccan 

Muspha, musphan mascarccani 

Hinantinta tapucuspa 

Allpa pumis millpupuspa 

Chincachihuan: hinan cani. 


Tuuracc YUPANQLI. 


Ama Ollanta llaquicuichu 
Chaipas cachun y imapas 
Ccamascaita hunttai ccampas 
Ama qquepaman cuteichu 
Huillca-Uma üisccaita rurai. 


HvILLca-Uma. 


Hinantin suyu yachaichis 
ÖOllantan sayan Ynca ranti. 


ALLE. 


Ollantan sayan Ynca ranti! 


Trupacc YUPANQuLI. 


Ccancunari yupaichaichis. 


RumiısaAnun. 


1640 Cuseisiquin samiquita 


1645 


‘ Ollanta Auqui Ynca ranti 
Cusicuchun tucui Anti 
Hampuchuntac tucui qquita. 
Harcay, harcay, ccarccoi, ccar- 

ccol 
Chai huarmata, ccarccoı. 


YmA SumaAc. 


Ashuan munasccaiqui raicu 
Saqquehuachis rimaicusacc 


Amapuni harcahuaichu 


Ollanta. 


[Markham.] 


Huc ppunchaullas pituy paicca 


Huc pitaccmi phahuarinccan 
Muspha musphan mascarcani 
Hinantinta tapucuspa 

Allpa pumis millpupuspa 
Chincachihuan: hinan cani! 


CcAarac YUPANQLI. 


Ama Ollanta llaquicuychu 
Chaypas cachun y ymapas 
Ccamascayta hunttay campas 
Ama qquepaman cutiychu 
Uillac Umu üisccayta ruray. 


UnLac Unv. 


Hinantin suyu yachaychis 
Ollantaymı Yncacc rantim. 


ALLE. 
Ollantaymi Ynca rantı. 


Rumt-Nanor. 
Cusuysiquin samiquita 
Auqui Ollantay Ynca rantı. 
Cusicuchun tucuy Anti 
Hampuchuntac tucuy quita. 
Harcay! Harcay! ccarcoy: ccarcoy: 


Chay huarmata, ccarcoy. 


Ima SUMmaAc. ° 


[Cusi ppunchau casccan raycu] 
Ashuan munasccayqui raycu 
Saqquehuachis yaycuycusac 
[Yncallahuan rimaycusac!] 
Amapuni harcahuaychu 
[Puncumanta ccarcu huaychu] 








[Tschudi.] 


Rıcui huanurccollasaccmi. 


Taupacc YupAanquı. 
1650 Yma chhachuan hahuapi? 


Emm InDIAneER. 


Huc huarman huaccaspa hamun 
Yncahuan rimaitan munan. 


Tuupacc Yupanquı. 


Haggei pusaicamui. 


SIEBENTER 


YmA SuMmaAc. 


Maiquellanmi Incallaicca 
1655 Chaquinman ullpuicunaipac. 


HvILLcAa-Uma. 
Ccascca paimi Yncanchiscca 
Ymananmi Sumac huarma? 


YMA SUMAC. 
Yncallai Yayaimi canqui 
Qquespichihuai huarmaiquita 
1660 Hai huasihuai maquiquita 
Ynticc hahuaifinmi canqui 
Mamallaimi huafunccada 
Huc aucca ccaccan mattiscan 
Sullancunapin sipiscan 
1665 Yahuarfinpin ccospascannia. 


Taupacc Yupanqun. 


Pın chai aucca, utcai sayarei 
Ollanta Ollanta ccan rıcuy ari. 


OLLANTA. 


Hucu huarma utccai pusahuai 
Pın mamaiquita sipiscan? 


“ Ollanta. 
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Ricuy huaäurcollasacmi 
[Ricuychis sipicusacmi.] 
CcApac YUPANQLI. 


Yma chachuan huahuapı ? 


Eın INDIANER. 


Huc huarman huaccaspa hamun 


- Yncahuan rimaytan munan. 


CcAPAC YUPANQLI. 
Haqquiy. Pusay camuy. 


AUFTRITT. 


Yma SumAc. 


Mayquellanmi Yncallayca 
Chaquinman ullpuycunaypacc? 


Ulrac Umv. 


Caycca paymi Yncanchisca 
Ymananmi sumac huarma ’? 


YmA SuMmaAc. 
Yncallay, Yayaymı canqui 
Causachihuay huarmayquita! 
Hay huanihuay maquiquita 
Ynticc huahuay finmi canqui 
Mamallaymı huafuccana 
Huc aucca ccaccan mattiscan 
Sulluncunapun sipiscan 
Yahuarüinpin ccaspascana. 


CcApAac YUPANquI. 


Pin chay aucca utcay sacyariy 
Öllantay ricuy ccan arı. 


OLLANTA. 


Hacu, huarma, utccay pusahuay 
Pin mamayquita sipiscan. 


20 * 
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YmA SUMAC. 


1670 ’Amapuni ccancca reichu 


1675 


1680 


1685 


1690 


Yncaipuni ricumuchun 
Paitac paita recsimuchun 
Manan ccanta recsiquichu 
Utceai Ynca gayarillai 
Paccta mamaita tareiman 
Huafusccata: y happınman 
Chalatanta: y uyarihuay. 


HviLLa-Uma. 


Ccapace Ynca, ecantan caman 
Llaquiscata mascasoncca 
Ccampacca pitacc pacancca 
Quipichaccta? Hacu cecanhuan. 


OLLANTA. 


Maipin quirin mamayquita. 


Yma SumaAc. 


Cai cuchullapi, cai huasillapı. 


Taupacc YUPANQLI. 
Hacu, hacu, llapa, llapa 
Chica cusipi casccaptei 
Cai huarma sonccoita ppaquin. 


YMA Sumac. 
Caipin Yayaı Mamallaicca 
Caipipunin huaüun üacha. 

OLLANTA. 

Nusttaccunac huasinmi caicca 
Ycha pantanqui. 

YMmA SUMAC. 
Cai huasipim urpillaicca 


Naccarın chunca huatana. 


OLLANTA. 


_ Quicharei cai puncucta, 


Incan hamun! 


Ollanta. 


[Markham.] 


YmA Sumac. 


Amapuni ccancca riychu 
Yncaypuni ricumuchun 
Paytae payta recsimuchun 
Manan ccanta resiquichu 
Utecay Ynca sayarillay 
Paccta mamayta tarıyman 
Huanusccata y happinman 
Chalatanta: y uyarihuay. 


Ultuac Umv. 


Sapa Ynca manmi caman 
Llaquiscata mascasoncca 
Ccampacca pitacc pacancca 
Quipichacta? hacu ccanhuan, 


CCAPAC YUPANQULI. 


Maypin quirin mamayquita? 


YmA SUMAC. 


Cay cuchullapi, cay huasillapı. 


CcAPAC YUPANQUI. 


Hacu ccatihuaypas huaquin 
Chica cusipi casccaptiy 
Cay huarma sonccoyta ppaquin. 


YMA SUMAC. 
Caypın Yayay Mamallayeca 
Caypipunin huanuäacha. 
OLLANTA. 
Aclla huasitacemi caycca 
Ychachu pantanqui huarma ? 
YMA SUMAC. 
Cay huasipin urpillayca 
Naccarin chunca huatana. 
ÖLLANTA. 


Quichariy cay puncuta 
Sapa Yncanchismi hamun. 





1695 


1700 


1705 


1710 


1715 


[Tschudi.] 


Ollanta. 


[Markbam.] 


ACHTER AUFTRITT. 


YMA SUMAC. 


Pitu-Salla nanallaı 
Causancacchu mamallaicca ? 
Hacu uccuman Yncallaı. 
Caı puncuta quicharichun. 


Tuupacc YUPANqUI. 


Yma puncun caipi can? 


YmA Sumac. 


Caimi puncu Yayallay 
Pitu-Salla’ cay puncuta 
Yncanchispacc quicharipui. 


MAnmA Ccacca. 


Mosccoipichu suttinpichu 
Yncaita caipi ricuni. 


THupacc YUPAnNquı. 


Caı puncuta quichai. 


YMA SUMAC. 
Ay mamallaı huattorccanni 
Cai sonccoi ccanta tareita 
Huaäusccata y uyaiquıita 
Chhintaüan mancharccanı. 
Pitu-Salla as unuta 
Aparimui pacta maınai 
Cutinpunman causalüinman. 


TuurAacc Yupanquı. 


Yma utcu ccaccan cay 

Pın cai huarmı ıman chaccay 
Quuellai huasca 
chaita? . 


Pı auccan chacnarccan paita 


huanquin 


 Maipin Yncac soncconpicca 


Caı ccaraıhuacca camasccan. 


Mama ccacca hamui canman: 


YMA SUMACc. 
Pitu Salla, üanallay 
Causancacchu mamallayca ? 
Hacu uccuman Yncallay 


Cay puncuta quicharichun. 


YncaA Yupanquı. 


Yma puncun caypi can? 


YMmA Sumac. 
Puncun caypı yayallay! 
Pitu Salla, cay puncuta 
Yncanchispac quicharipuy. 


Ccacca Mama. 
Mosceoypichu, suttinpichu ? 
Yncayta caypi ricuni? 


YncA Yuranquı. 
Cay puncuta quichay. 


YmA Sunmac. 
Ay Mamallay! huattorcanmı 
Cay sonccoy camta tarıyta 
Huaäusccata y uyayquita 
Chintaüan mancharccani 
Pitu Salla as unuta 5 
Apamuy pacta mamay 
Cutinpunman causiüinman. 


YncA YUPANQuı. 


Yma utcu ccacan caycca’? 
Pin cay huarmi yman chaccay 
Quellay huasca huanquin chayta? 


Pı auccan chacnarccan payta 
Maypin Yncac soncconpicca 

Cay ccaraihuacca camasccan. 
Ccacca Mama hamuy canman 
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Pın caı hamun, caicca iman; 
Laiccasccachu paccarircan 
Cai huacchu huarmicca caipi? 


Mama Ccacca. 


Yayaiquin camachicurccan 


Munaicapacc huananampacc. . 


Thuupacc YUPANQqUı. 


Llocsei, llocsei Ccaccac ma- 
man 

Pusai, pusai chai punata 

Chai rumi, chai amaruta 

Ama haicacc ricunaiman. 


Cusı CCOYLLUR. 


‘ Maipin cani, pin caicona? 


1730 


1735 


Yma Sumac huahuallaı 
Hamui, hamui urpillai 
Haiccacmantan runacuna? 


YmA Sumac. 


Ama Mama manchareichu 
Yncanchismi caıman hamun 
Ceapacc Yupanqui chayamun 
Rimarei ama puäuichu. 


Ollanta. 


[Markham.] 


‘ 


Pin cay hamun, caicca yman 
Layccasccachu paccarircen 
Cay huaccha huarmicca caypi? 


Ccacca MAMA. 


Yayayquin camachicurcan 
Munaysapacc huananampac. 


YncA YUPpAanqui. 
Llocsiy, llocsıy, Ccacca Maman, 


Pusay chay uturuncuta 

Chay puma, chay amaruta, 
Ama haycacc ricunayman. 
[Ay qquechiychis chay auccata 
Tunichiychis chay pirccata 
Tieraychis rumi ccaccata 
Huicchuychis phunun auccata 
Mana ruracc mitccananman 
Pinchay payata yuyanman 
Causac huarmiı masinta 
Sipiscascca huahuantinte. ] 


Cusı COYLLUB. 
Maypin cani, pin caycuna? 
Yma Sumac huahuallay 
Asuycamuy urpillay. 
Hayccaccmantan runa cuna 
[Riccunimun cay ccayllaypi 
Ricchay üinchu üahuillaypi? 
Llautuchu runa ric chahuan 
Ycha phuyuchu quinpahuan? 
Ceanchaytanachu ricuni 
Causaymanchu cutinmuni.] 


YMmA SUMaAc. 


Ama Mamay mancharıychu 
Sapa Yncan cayman hamun 
Ccapacce Yupanqui chayamun 
Rimariy ama puüuychu. 


1740 


1745 


1750 


1755 


[Tschudi.] 


Tuaupacc Yupanqui. 


Sonccoimi ccasocun ccala 
Cai llaquita ccahuarispa 
Nihuai huarmi samarispa 
Pin canqui? Nei huc camana 
Yman sütin chaı mamaiquicc ? 


YMA SUMAC. 
Yaya, yaya, cuyacc Auqui 
Chai huascataracce pascachei. 


HvILuca-Uma. 


Noccan chaitacca pascanai 
Naccariccta yanapanai. 


OLLANTA. 


Yma sutin mamaiquicca ? 


YMA SUMAc. 


Cusi Ccoyllurmi sutincca. 


Nan ricunqui pantasccata 
Chai suttinta; y ppampasccata 
Maipis capunpas samincca. 


OLLANTA. 


Ay! Ccapacc Ynca Yupanqui 
Caı huarman üoccac huarmei- 
CCa. 


Taupacc YuPpAnquı. 
Mosccoimanmi ric-chhapuan 
Cai taricusccai sameicca 
Cai Cusi Ccoyllur huarmeicca 
Panaimi hina capuan. 

Cusi Ccoyllur panallay 
Cuya Cusccai urpillay 
Hampui cutimpui 


Ollanta. 


[Markham.] 


YncA Yuranquı. 
Sonccoymi ccasocun caüa 
Cay llaquita ccahuarispa 
Nihuay huarmi samarispa 


Pin canqui? Niy huc camaüa 


Yman sutin chay mamayquic? 


YMA SUMAC. 


Huaccha-cuyac. Ccapac Ynca 
Chay huascataracc pascachiy 
Cay huaüusccata causachiy! 


UlLLac Umv. 
Noccan chaytacca pascanay 
Naccaricta yanapanay. 


OLLANTA. 


Yma Sutin mamayquicca’? 


YMA SuMmac. 


Cusi Ccoyllur sutincca. 


YncA Yupanquıi. 


Nan ricunqui pantasccatu 
Chay sutinta, pampasccata 
Maypis capunpas samincca. 


OLLANTA. 


Ay Ccapac Ynca Yupanqui 


Cay Nustan üocca chuarmiycca. 


YncA YUPAnNqui. 


Mosccoymanmi ricchapuan 


Cay tariscusccay samiycca 
Cay Cusi Ccoyllur huarmiycca 
Panaymi hina capuan 

Cusi Ccoyllur panallay 

Cusi Ccoyllur urpillay 
Hampuy cutimpuy 

[Ric nayquipi chasquipuay 
Turayquin taricapuyqui] 
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1765 


1770 


1775 


1780 


1785 


- (Tschudi.] 
Ccasccoimi chimpui 
Causanaiquipacc. 


Cusi CcoYLLuR. 
Ay turai, has yachanqui 
Cai chica üHacarisccaita 
Chica huata üaccarisccatta 
Ccampunin canqui 
Cai quirita qquespichic-cca. 


TmupAcc YUPANqUI. 
Pin cai huarmi chica: puticc 
Pin caiman churarccan caita? 
Yma huchan paita aisaita 
Atiparccan caiman uticc? 
Canchu soncco ccahuanapacc 
Chai chica sinchi llaquita ? 
Picha huacharccan cai huar- 

mita 

Paihuan cusca huaüunaipacc 
Chay uyan ccamparmanascca 
Chai Sumacc simi phasquiscca 
Samaifüinmi pisipascca. 


OLLANTA. 


Cusi Ccoyllur y ccantaracc 
Chincachirccaiqui üaupacta 
Cunantacc ccanri causaccta 
Yayancanqui sipeitaracc 
Yscaininchisäa huafusun 
Ama qqueparichihuaichu 

Cai sonccoimi sapan usun 
Cusi Ccoyllur maitacc cusi? 
Maitacc chai Ccoyllur üahui- 

qui? 


Ollanta. 


[Markham.] 


Ccasccoymi cascan chimpayqui 
[Tecesinpi tianayquipacc.] 
Cusiüa causanayquipac. 


Cusı CoYLLuBR. 
Ay turallay! nas yachanqui 
Hayccan üHaccanicusccayta 
Ascca huanusccayta 
Ccan puritacc cunan canqui 
Cay piüasta quespichicca 
[Cay ppanpascca haspichicca.] 


Ynca Yupanquı. 


Pin cay cullcu chic putice 

Pin cayman churarccan cayta 
Yma huchan payta aysayta 
Atiparccan cayman uticc? 
Canchu soncco ccahuanapac 
Cay chica sinchi llaquita 

Picha huacharccan cay huarmiıta 


Payhuan cusca huafunapacc 
Chay uyan ccampamanasca 
Chay sumac simi phasquiscca 
[Uya ccaccllan yanccayascca 
Senccallampas chiri asccu 
Ric chayüıllanpas ayacc na 
Cuncallapas chaca raccna.] 


OLLANTA. 


Cusi Ccoyllur y ccantaracc 
Chincachircayqui Haupacta 
Cunantac üocca causaccta 
Yayahuanqui sipiytaracc 
Yscayüinchisüäa huaäüusun 
Huanullasac sapay huaychu 

Cay sonccoymi sapan usun 

Cusi Ccoyllur maytacc cusi? 
Maytacc chay Ccoyllur aahuyqui? 








[Tschudi.] 


Maipitacc chai sumaiüiqui 
Ccanchu chai üacascca ususi ? 


CUsSI ÜCCOYLLUR. 


Ollanta, Ollanta chunca huata 
1790 Caracc miyu raquihuanchis 
Cunantacc huüupuhuanchis 
Huc catsaiman: hinan huatan 
Llaquita cusita yupanquı 
Causachuntacc Ccapacc Ynca 
1795 Ccanmi huc causai cactincca 
Ascan huatatan yupanqui. 


HvILtca-UmA, 


Mosocc pachata apamui 
Nusttanchista pachanapacc. 


THuupacc YUPANQLI. 


Caicca husrmiqui Ollanta 


1800 Yupaichaicui cunanmanta 
Ccanri hamui Yma Sumacc 
Cai ccasccoiman sumacc urpi 
Huanquicuccai cai cururpi 
Ccanmi canqui Ccoyllur chuma. 


OLLANTA. 


1805 Ccanmi canqui achhihuaicu 
Ccan auqui maquiquiman 
Tucui phuti Aanta pantan 
Ccan llapata saminchahuaicu. 


Tuupacc YuPanquı. 


Chicallata phuticuichis 
1810 Cusi cachun huc samipi 
Nan huarmiqui maquiquipi 
Huaäuimantan qquespinqui- 
chis. 


Ollante. 
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Maypitacc chay samayüiqui 
Ccanchu chay üacascca ususi? 


Cusı CoYLLUR. 


Ay Ollantay, chunca huatan 
Caracc miyu raquihuanchis 
Uunantacc huüupuhuanchis 
Huc causayman: hinan huatan 
Llaqui cusita Yupanqui 
Causachuntacc Ccapac Ynca 
Ccanri huc eausay cactincca 
Ascan huatatan Yupanqui. 


Uzac Umuv, 


Musuc ppachata apamuy 
Nustanchista pachanapac. 


Ynca Yupanquı. 


Ollantay caycca huarmiyqui 
[Caytaccmı chay ususiyqui 
Hunucuychis musucmanta] 
Yupay chacuy cunanmanta 
Ccanri hamuy, Yma Sumac 
Cay ccasccoyman sumac urpi 
Huanquicuscay cay cururpi 
Ccanmi canqui Ccoyllur chuma. 


OLLANTA. 


Ccanmi canqui achihuaycu 
Ccan auqui maquiquiman 
Tucuy phuti üanta pantan 
Ccan llapata saminchahuaycu. 


Ynca Yuranqui. 


Chicallata phuticuychis 
Samaniychisäa samipi 

Nan huarmiyqui maquiquipi 
Cusillaüa causa aychis. 


Noten zum Text des Ollanta-Dramas. 


V. 1. ricunquichu, 2. Person des Präsens und Futurums, hier an- 
statt des Präteritums gebraucht, was in diesem Drama und überhaupt 
in der Keshua-Sprache sehr häufig geschieht. 

V. 5. Tschudi hat die Fragpartikel chu an das Verbum manchanqui 
angehängt, was er für richtiger hält; er hebt aber dadurch den interro- 
gativen Sinn des Satzes auf. Denn bei verneinenden Fragen wird chu 
stets an das negative Adverbium mana angefügt, wie in Tschudis eigener 
Grammatik, pag. 242, sowie in seiner Anmerkung zu Vers 43 zu lesen ist. 

V. 6. caskantaka, anstatt cayta, wörtlich: des Inkas Tochter gewesen 
sein. Die Finalpartikel ka hat an dieser Stelle, wie vielfach im Stücke, 
keine besondere Bedeutung. 

V. 8. lulucuskay. Das Verbum lulucuy, liebkosen, zärtlich pflegen, 
lieben, ist gebräuchlicher als llullucuy. Beide sind von der Wurzel llullu, 
zart, abzuleiten. 

V. 9. pacachiyta. Der Vers hat in Tschudis Text zwei Silben zu 
wenig, während sich bei Markham eine überzählige findet. Beide Les- 
arten sind verstümmelt. Nach mancherlei Versuchen haben wir uns für 
die in diesen Text aufgenommene Lesart entschieden, welche die vor- 
handenen Elemente berücksichtigt, die entsprechende Silbenzahl enthält, 
dem Reime genügt und sich dem Sinne nach an den vorhergehenden Vers 
anschliefst. Pachecos Text läfst von dem unverständlichen paipaca Mark- 
hams die Silbe ca weg, und sein Vers lautet: Nan cai sonkoy, paipa 
chita, was allerdings einen Sinn gibt, aber wie uns dünkt, keinen sehr 
passenden, denn die Übersetzung würde lauten: „Dies mein Herz, wie 
ein Lämmlein, sucht nur sie allein.‘ — Der Vergleich des Herzens eines 
Dramahelden mit einem Lamme, das seiner Herrin nachläuft, ist gar zu 
wenig heroisch. Chita bedeutet im allgemeinen ein junges, zahmes, vier- 
füfsiges Tier, welches frei im Hause umherläuft, insbesondere ein Lamm. 
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Pacheco bemerkt dazu: Chez les incas, les petits agneaux de deux & 
trois mois jouissaient aupreös des femmes des mömes prerogatives que les 
kingcharles chez nous, und hat bei seiner Note übersehen, dafs bei den 
Inkas die Lämmer keine Rolle spielten, da das Schaf erst durch die 
Spanier in Peru eingeführt wurde. 

V. 10. »aillallata, anstatt paillata. Die Verdoppelung der Partikel 
lla, wenn diese im ausschliefsenden Sınn gebraucht wird, ist nicht selten, 
und gibt dem Gesagten gröfseren Nachdruck: sie einzig allein. Tschudi 
hat in seinem zweiten Text pallallayta, nur meine Dame. Da der Sinn 
des Originals klar und entsprechend ist, so lag kein Grund zu einer Ab- 
änderung des Textes vor; überdies verstand man zuzeiten der Inkas unter 
palla eine verheiratete Frau vornehmer Herkunft, die unverheirateten 
Töchter der königlichen Familie hiefsen üusta. 

V. 11. raicuscasunqui. Das Verbum raicuy, welches aufser an dieser 
Stelle noch einmal im Drama vorkommt, ist gegenwärtig in Kusko nicht 
mehr gebräuchlich. Der Bedeutung und Aussprache nach ist es gleicher 
Wurzel mit der Endung des Casus causalis raicu. Es bedeutet: bestricken, 
durch Scheingründe verwirren. Supai ist der böse Geist, Teufel. 

V. 13. hinantinpin. Tschudi hat diesen Vers vom vorhergehenden 
abhängig gemacht, was nach seiner grammatischen Form ganz unstatthaft 
ist, daher auch seine Übersetzung: „Vielleicht träumst du auch von allen 
jungen Mädchen,“ unrichtig. 

V. 14. rucupacungui. In Kusko nennt man rucupa eine mit Stricken 
oder -Bast umwickelte Ladung von Gras oder anderm Viehfutter. Das 
Verbum rucupacuy bedeutet daher ursprünglich, sich in etwas verwickeln, 
in Kleidern, Stricken, Wurzeln, metaphorisch: sich in Liebeshändel ver- 
wickeln lassen. Tschudi hat dem Text seine Lesart rucuyacunqui unter- 
geschoben, abgeleitet von dem Adjektiv rucu, welches im Chinchasuyu- 
Dialekt altersschwach, hinfällig bedeutet. Dieses Adjektiv ist in Kusko 
nicht bekannt. Pacheco bringt die Lesart ricupacunqui, zusammengesetzt 
aus ricuy, sehen, mit den Partikeln pa-cu, welches Verbum nach ihm be- 
deuten soll: sehen und dem Gesehenen eine zu grofse Wichtigkeit bei- 
legen. In seiner Übersetzung läfst er sodann das so (unrichtig) erklärte 
Zeitwort unberücksichtigt und sagt anstatt dessen: Pourquoi tant de häter? 

V. 18. aicha canca, für cancaska aicha, gebratenes Fleisch — ein 
scherzhafter Ausdruck des Spafsmachers Piqui Chaqui anstatt rupaska, 
verbrannt. 

V. 20. sipirkoiquiman. Zusammengesetztes Zeitwort aus sipiy und 
der Partikel rko, welche Gewaltsamkeit oder Schnelligkeit der Handlung 
ausdrückt. Sıpiy ist ein vielgebrauchtes Zeitwort, welches ursprünglich 
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zusammenschnüren bedeutet, weiterhin erdrosseln, überhaupt umbringen, 
und als Intransitivum' sterben. 

V. 21. rimapayahuaichu. Zusammengesetztes Zeitwort aus rimay, 
reden, mit der Wiederholungspartikel paya. 

V. 23. uisarkamui, Verb. comp. aus aisay, zerren, und den Par- 
tikeln rko und mu, bedeutet: heftig herzerren zu dem, welcher spricht. 
Der Ausdruck des Textes ist genau genommen nicht die dem Sinne ent- 
sprechende Form und steht an dieser Stelle nur dem Reime zuliebe, 
statt aisarkohuai oder aisarkamuhuai. Über die unrichtige Lesart Pachecos 
aisahuamui ist schon früher das Nötige bemerkt worden. 

V. 26. mascarkamui, Verb. comp. aus mascay, suchen, und den Par- 
tikeln rko und mu. 

V. 30. huanuy ichunantin. Der Tod mit seiner Sense oder Sichel. 
ichuna ist Verbalsubstantiv und von ichuy, Gras schneiden oder mähen, 
abgeleitet. Über diese Stelle, als einen der Beweise für den modernen 
Ursprung des Dramas, ist schon in der Einleitung gehandelt worden. 

V. 31. hinantin orko. Der Singular orko steht hier für den Plural, 
wie dies auch sonst öfter der Fall ist. Das Wort orko ist an dieser 
Stelle nicht im gewöhnlichen Sinne zu verstehen. Der Glaube der Indianer 
läfst jeden der gröfseren Berge von einem Geiste bewohnt werden, der 
den Namen des Berges führt. Dafs hier der Berggeist gemeint ist, geht 
auch daraus hervor, dafs im Texte Orko mit grofsem Anfangsbuchstaben 
geschrieben ist. Die in diesem und dem vorigen Verse enthaltene Steige- 
rung der Hindernisse, die Ollanta zu überwinden sich vermifst, besteht 
also aus dem Tod, sämtlichen Berggeistern, ja der ganzen Welt — 'hinan- 
‘tin, Alles. | 

V. 33. Chaipachapas, soviel als chaipas, Konzessiv -Konjunktion: 
obgleich, wenn auch, welche nach den Regeln des Keshua ans Ende des 
Vordersatzes gestellt wird. Es bezieht sich also auf. den vorhergehenden 
Vers und ist in unserm Texte von dem darauffolgenden Worte durch 
ein Komma getrennt. 

V. 34. paicunahuan. huan bedeutet hier gegen, entgegen: Pihuanpas 
churacuy, sich jemandem entgegenstellen; pihuanpas llojsiy, gegen jemanden 
ausziehen, losziehen. Das Keshua hat weder einen besondern Casus, noch 
eine Postposition, welche die deutsche Präposition gegen übersetzt. Die- 
selbe wird je nach den Umständen durch huan, man, oder zuweilen auch 
durch paj wiedergegeben. 

V. 35. causay huanuspa. Das Gerundium steht hier statt des Kon- 
junktivs huaüujtin-ka, oder des Potentials huaüunman chaika; denn nach 
der Regel wird das Gerundium in Konditionalsätzen nur gebraucht, wenn 
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Vorder- und Nachsatz vom gleichen Subjekte regiert werden. Hier aus 
Rücksicht auf den Reim mit churacuspa. 

causay huanuspa Koillurüiypi. Wie an andern Orten wird hier 
der Name Koillur zu einem Wortspiele benutzt, welches die Übersetzung 
nur teilweise wiederzugeben vermag. Auf die Person Koillur bezogen, 
sagt die obige Phrase wörtlich: Wenn das Leben in meiner Koillur er- 
stirbt. Mit Rücksicht auf die Bedeutung des Wortes Koillur dagegen 
lautet die Übersetzung: Wenn das Licht (Leben) in meinem Sterne er- 
lischt. Diesem Doppelsinne entspricht das Verbum mitkaimanmi. Ollanta 
beteuert: Nur wenn Koillur stirbt, wenn mein Stern aufhört zu leuchten, 
so würde ich in der Dunkelheit straucheln. Dafs mitkaimanmi zu lesen 
ist, anstatt mitkascani, ergibt sich aus dem Reim mit dem vorhergehenden 
sayaimanmi. 

Diese Stelle ist von allen Übersetzern mifsverstanden worden. Bar- 
ranca sagt: „Combatiria con ellos hasta morir para abrazar a Koillur;“ 
Pacheco: „Pour tomber vif ou mort aux pieds de ma divine Stella.“ Tschudi 

"hat den Text abgeändert und sodann seine eigene Lesart unrichtig über- 
setzt. Die Stelle lautet bei ıhm: 


Noka causayta huafiuspa 
Coillurniypi, miti-kany. 
Und seine Übersetzung: 


Ich fliehe das Leben, 


Um beı meiner Koillur zu sterben. 


Das Verbum miticay ist zwar gegenwärtig in Kusko nicht mehr ge- 
bräuchlich, findet sich aber im Wörterbuch Holguins. Wollte man es 
hier anwenden, so würde die Lesart Tschudis allerdings einen Sinn geben, 
aber nicht den der Tschudischen Übersetzung, nämlich: 


Ich fliehe das Leben, wenn (dasfelbe) 
In meiner Koillur erstirbt. 


V. 37. Tschudi hat den vollkommen richtigen Vers fehlerhaft ab- 
geändert und sodann wiederum seine eigene Lesart unrichtig übersetzt. . 
Chairi ist Konditional-Konjunktion und steht anstatt des gewöhnlichen 
chaika in der Bedeutung: „und wenn“. Die Tschudische lLesart lautet 
wie folgt: 

Supay chaiman llojsimunman, 
was wörtlich bedeutet: 


Der Teufel würde dort hinausfahren. 
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V. 38. tustuimanmi. Tschudi hat das mi weggelassen, was aber 
hier durchaus nicht fehlen darf; denn in imaginären Bedingungssätzen 
steht im Vordersatz der Potential, gefolgt von chaika, im Nachsatz der 
Potential mit der Affirmativpartikel mi. 

V. 41. Chaivas, Konzessiv-Konjunktion, hier elliptisch für chaipas 
cachun, dem sei, wie ihm wolle. Tschudi hat dafür chaypaj, obgleich 
kein Grund zu einer Änderung des Textes vorlag; überdies ist die von 
ihm eingeführte Lesart wie gewöhnlich fehlerhaft und gibt in diesem 
Falle gar keinen Sınn. 

V. 44. Llipij fican. Lilipij ist Genitiv von llipi, welches gleich- 
bedeutend mit llapa, alles, ist. tica bedeutet Blume, Blüte, im eigent- 
lichen, sowie im übertragenen Sinne: das Vorzüglichste, Schönste. Barranca 
und nach ihm Tschudi übersetzen „glänzende Blume‘, indem sie augen- 
scheinlich llipij für ein Participium activum ansehen. Ein Verbum llipiy 
existiert aber nicht, sondern nur llipipipiy, glänzen, schimmern. 

V. 48. ranki-ranki, frühmorgens, auch rankalla.. In den Wörter- 
büchern von Torres Rubio und Holguin: ramca-ramca. Gewöhnlich drückt 
man die Morgenzeit durch das Adverbium tutamanta, tutallamanta aus. 

V. 49. purun tasquicuna.. Purun ist Substantiv und Adjektiv. 
Im erstern Falle bedeutet es unbebautes Feld, Wildnis; als Beiwort drückt 
es aus: unkultiviert, ländlich, roh; purun fica, Feldblume, wildwachsende 
. Blume; weiterhin bedeutet es: vulgär, gewöhnlich, z. B. purun mikuy, 
gewöhnliche Kost, in welchem Sinne es hier gebraucht ist; endlich noch: 
allgemein, wie in Vers 462, purun auka, der allgemeine Feind. — tasqui 
nennen die Wörterbücher von Holguin, Torres Rubio und Canto ein 
junges Mädchen, das noch nicht in die Pubertät getreten ist, man findet 
es auch in Kirchengebeten in der Bedeutung von Jungfrau: tasqui Maria. 
Barranca übersetzt daher: entre todas las sın mancilla, wobei er beim 
purun des Keshua an das spanische puro gedacht zu haben scheint. 

In welcher Weise Pacheco den so klaren Sinn dieser Stelle mils- 
gedeutet hat, ist bereits in der Einleitung erwähnt worden. 

V. 50. suyupi. suyu bedeutet Provinz, Land, Gegend, Umgebung, 
Kreis, in welcher letztern Bedeutung es hier steht. Tschudi, welcher im 
übrigen diese Stelle recht aufgefalst hat, kann aber doch nicht unter- 
lassen, einen Fehler in seinen Text hineinzukorrigieren. Er bringt suy- 
rupi anstatt suyupi und übersetzt: Im langen Öberkleide sah sie der 
Sonne gleich. Abgesehen davon, dafs man nicht einsieht, worin die 
Sonnenähnlichkeit eines langen Kleides besteht, klingt es unwahrschein- 
lich, ein junges Mädchen bei einem Morgenspaziergang in einem langen 
Schleppkleide ausgehen zu lassen. Im Lexikon von Holguin findet sich 
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allerdings das Wort suyru als Substantiv: „Ropa larga que arrastra‘“, in 
Kusko wird es gegenwärtig nur als Adjektiv gebraucht, suiru (von suiruy), 
lang, schleppend. Ein schleppendes Kleid heifst suiru pacha. 

V. 52. quillamantaj tucupurkan, wörtlich: Sie wurde zum Monde. 

V. 55. puririnqui. Verb. comp. aus puriy und der Partikel ri, 
welche die Thätigkeit des Zeitworts als anfangend oder als wenig 
energisch bezeichnet, also: puririy, anfangen zu gehen, sich auf den Weg 
machen. 

V. 59. Kepintinta. Bezieht sich auf die Etikette am Hofe der Inkas, 
welche anordnete, dafs niemand sich der Person des Monarchen nähern 
durfte, ohne auf der Schulter ein Bündel zu tragen, als Zeichen der 
Tributpflichtigkeit und Unterthänigkeit. Die Übersetzer haben diese Sitte 
aulfser acht gelassen und daher die Stelle weder der grammatischen Form, 
noch dem Sinne entsprechend wiedergegeben. Barranca: porque en el 
(palacio) no se conoce al que va con quipe. Pacheco hat die Phrase: 
ä& quoi bon penötrer en plein jour dans son palais rempli de femmes 
toutes bariolees. Tschudi bezieht kepi auf das cunay des Verses 56 und 
übersetzt: dahin mit meinem Auftrage. Wenn aber auch das Wort Kepi 
unter Umständen eine Botschaft bedeutete, was nach dem Sprachgebrauch 
nicht der Fall ist, so würde doch Kepintinta heilsen: mit seinem Auf- 
trage. Um auszudrücken: mit meinem Auftrage, würde zu setzen sein: 
Kepiynintin, oder mit Hinzufügung der Akkusativendung Kepiynintinta. 

V. 61. f#ingui-tajmi. Die Partikel taj hat mancherlei Bedeutungen, 
je nach dem Zusammenhang der Rede. Hier steht sie im Sinne des 
Deutschen: „und doch“. pP 

V. 62. süyllatan nini. Das habe ich blols gesagt, um etwas zu 
sagen, ohne etwas dabei zu denken. Eine eigentümliche Ausdrucksweise 
der Keshua-Sprache, die in der Unterhaltung häufig gebraucht wird: der 
Infinitiv mit der Exklusivpartikel lla und gefolgt von einer Konjugations- 
form desfelben Verbums bedeutet entweder, dafs das, was das Verbum 
besagt, ausschliefslich gethan wird, oder dafs es in einer nicht ernstlich 
gemeinten Weise geschieht: anyallan anyan, er zankt immer (aber ohne 
zu strafen); pujllayta pujlian, er thut nichts als spielen. Dem Infinitiv 
mit lla wird oft die Akkusativendung beigefügt, wie an dieser Stelle der 
Fall ist. 

V. 65. laika, eigentlich Zauberer, Hexenmeister. Hier blofs Aus- 
druck der Ungeduld über die Späfse Piqui Chaquis. 

V. 68. chipchin sapanmanta, von selbst, in unentlehntem Glanze, 
wie die Fixsterne. 

V. 72. lIcha cunayfiyqui apajchu, vielleicht ein Träger für deine 
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Botschaft. Der Ausdruck ist als ein Wort aufzufassen, weshalb cunay- 
üiyqui nicht im Akkusativ steht. 

V. 73. ypaihuan cunai, durch ihn la[s deinen Auftrag ausrichten, 
nicht wie Tschudi sagt: Berate dich mit ihm. 

V. 74. cachapuri (statt des ungebräuchlichen cachapurij) ist der 
Zwischenträger von allerlei Botschaften, vorzüglich in Liebeshändeln. 

V. 75. Auj huajchataka, ist Apposition zu üokataka: mich, als 
Armen, würde man Kuppler schelten. 

V. 79. hina findet seinen Platz besser nach huaranka, da damit 
das Ungefähre der Zahl ausgedrückt wird. Zudem bildet llamata mit 
yupiyquita, wenn auch keinen Reim, doch eine Assonanz. 

V. 83. Rupachinka. Tschudi hat das Verbum transitivum durch 
das intransitivum rupay ersetzt, was dem Sinne nicht entspricht: Alle 
werden ihr Opfer verbrennen. Llipi rupanka bedeutet: „Alle werden 
(selbst) brennen.“ 

V. 83. mana acuspa. Acuy bedeutet im engern Sinne Coca kauen, 
oder essen wie aculliy, weiterhin essen überhaupt. Es ist herzuleiten 
von haku, Mehl; 'hakuy, Mehl mahlen, Mehl essen, wie denn auch die 
Lesart in Tschudis erstem Texte hacospa lautet. Acuspa kann demnach 
an dieser Stelle einen dreifachen Sinn haben: entweder bezieht es sich 
auf die Tiere, welche geopfert werden sollen, ohne (an dem Tage) Nahrung 
genommen zu haben, oder auf die Opfernden, welche diese Zeremonie 
nüchtern verrichteten, oder es will besagen, dals die Opfertiere verbrannt 
werden sollten, ohne dafs etwas von ihrem Fleische genossen würde. In 
anbetracht der Sitte, derzufolge jedem gro/sen Opfer ein strenges Fasten 
vorherging, scheint uns die passendste Übersetzung .diese: Alle werden 
(ihr Opfer) verbrennen, ohne etwas genossen (zu haben). Tschudi hat 
in seinem zweiten Text 'hapospa anstatt hacospa, abgeleitet von dem Zeit- 
wort 'hapuy, welches nach Holguin bedeutet: Ohne Flammen brennen, 
wie getrockneter Dünger, glimmen. Dies Verbum ist gegenwärtig in 
Kusko nicht mehr gebräuchlich, und es liegt kein Grund vor, aus welchem 
ein obsoletes Wort einem ganz der Sache entsprechenden Ausdruck des 
Textes vorzuziehen wäre. 

V. 85. hamaufa, der Gelehrte, vom Verbum 'hamutay, erfinden, 
ersinnen. Dieses Zeitwort wird gegenwärtig nicht mehr gebraucht und 
scheint ursprünglich dem Aimarä entlehnt zu sein. Die höhern Priester 
wurden bei den alten Peruanern den Hamautas oder Gelehrtenstande 
entnommen, aber nicht alle Amautas waren Priester. 

V. 86. JIma kenchas. kencha ist Substantiv und Adjektiv und be- 
deutet etwas Unglückliches, Ominöses. Der Buchstabe s (nach einem 
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Konsonauten oder Diphthongen die Silbe sı), einem Worte des Satzes bei- 
gefügt, deutet an, dafs der Inhalt desfelben eine Erzählung oder Meinung 
dritter Personen enthält. 

V. 86. Kumu-kumu. Wir sind zur Einführung dieser Lesart durch 
die Worte veranlalst worden, die sich ın Markhams Text finden. Die- 
selbe hat mans cumu, also vermutlich in seinem Original mana cumu, 
ungebückt. Der Sinn der Stelle ist aber im Gegenteil der, dafs nach 
dem Glauben der Leute stets ein Unglück mit dem Zauberer einherge- 
schlichen komme. Dies wird ausgedrückt durch kumu kumu puriy, ge- 
bückt, niedergeduckt einhergehen. Tschudis erster Text und Pacheco 
haben die Lesart chaimi puma, wohl wegen des Reims auf Huillca Uma, 
da die Vergleichung des gefürchteten Zauberers mit einem Löwen weder 
dem hier von ihm Ausgesagten entspricht, noch sich durch seine spätere 
Rolle im Drama rechtfertigt. 

V. 87. paihuan cusca. In seinem zweiten Texte hat Tschudi usuy 
statt cusca. Was er damit sagen will, ist mir unverständlich. Das Zeit- 
wort usuy bedeutet: etwas Flüssiges, Körner, verschütten oder verloren 
gehen lassen. 

V. 90—91. Diese beiden Verse finden sich in der hier aufgenom- 
menen Form bei Pacheco. Sıe besagen dasfelbe wie die Lesart in Tschudis 
erstem Texte, aber in klarerer Weise und vermeiden die Wiederholung 
des Konjunktivs huatujtin. Das Participium activum, gefolgt von der 
Affırmativpartikel mi, drückt aus, dals das, was das Verbum besagt, oft 
geschieht, zu geschehen pflegt: So oft er anfängt zu reden, pflegt er nur 
Unglück zu prophezeien. ö 

V. 97. %*apaj auqui. Auqui war bei den Inkas ein Titel der Prinzen 
des königlichen Hauses. Jetzt bezeichnet man mit diesem Wort die Geister 
der Vorfahren. 

V. 98. millai cuti. millai bedeutet ursprünglich häfslich, wird aber 
häufig zur Bezeichnung hoher Grade oder grofser Mengen gebraucht, wie 
der Infinitiv huaüuy (sterben) und das Participium nanaj (schmerzend). 
An die eigentliche Bedeutung wird bei diesen als Adverbien benutzten 
Ausdrücken nicht mehr gedacht, wie es ganz gewöhnlich ist, ein hübsches 
Mädchen millai sumaj zu nennen. 

V. 100. Kumu, Lesart Markhams, die in diesen Text aufgenommen 
ist, da sie sich auf Huillaj Umu reimt und auch dem Sinne entspricht: 
Alles beuge ‚sich vor dir! In Tschudis erstem Texte, wo der Oberpriester 
Huillca Uma heilst, findet sich dem Reime zuliebe chuma, was auch einen 
leidlichen Sinn gibt, obwohl es nur eine Periphrase des Adjektivs sufi 
enthält. Chuma steht für chumaska (von chumay), ausgeprelst, also der 
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Untersuchung zugänglich, deutlich. Der Verbalstamm oder die Wurzel 
wird im Drama öfters adjektivisch statt des Participium passivum ge- 
braucht, was in der Umgangssprache nicht gewöhnlich ist. Tschudi hat 
diesem Verse einen aus Nodals Drama vorgezogen, da ihm das Wort 
chuma nicht bekannt sei; indels findet sich dasfelbe in seinem Wörter- 
buch, p. 226. 

V. 102. tajta, statt tajtaska, wie chuma, statt chumaska. Tajtay 
bedeutet: mit Füfsen treten, niedertreten, weiterhin: ein Land unterwerfen, 
einen Feind besiegen, in welchem Sinne es in diesem Drama wiederholt 
gebraucht ist. Tschudi und auch Pacheco haben llajta anstatt fajta 
(ttajta). Dafs indessen fajta die richtige Lesart ist, geht aus dem Dativ 
kanpajpas hervor. Wäre llajta gemeint, so hätte der Genitiv kanpapas 
stehen müssen. 

V. 104. sejranapajpas. Das Verbum sejray bedeutet ursprünglich 
abziehen von Baumrinde, abschälen, abschinden von Haut, und die ihm 
an dieser Stelle beigelegte figürliche Bedeutung ist gezwungen und un- 
passend. 

V. 105. anchkatan mancharicuncu (scil. runacuna). Wie das Spanische, 
so drückt auch das Keshua das deutsche „man“ durch den Plural der drit- 
ten Person aus. Tschudi setzt statt anchatan, anchataj und zieht damit 
wieder eine fehlerhafte Lesart einer grammatisch richtigen vor. Das 
Adverbium, welches dıe Thätigkeit eines Verbums erläutert, wird in 
der grofsen Mehrzahl der Fälle durch den Akkusativ von Adjektiven 
oder durch Anfügung der Akkusativpartikel an Adverbien gebildet. 

V. 107. hinantinmi chiri uspa. Dieser und der nächstfolgende Vers 
sind von sämtlichen Übersetzern milsverstanden worden, da in der That 
durch zu grofse Kürze der Sinn derselben dunkel ist. Er wird aber 
sofort verständlich, wenn man sich erinnert, dafs an nicht wenigen Stellen 
des Dramas bei Vergleichungen das Adverbium 'hina weggelassen wird. 
Setzt man dasfelbe hier an die entsprechenden Stellen, so erhält man: 
Hinantinmi uspahina chiri, ticahina tunu, kakshina runku. Alle werden 
(aus Furcht) kalt wie Asche, unbeweglich, benaut wie Backsteine, an- 
gewurzelt wie Felsen, wenn sie dich sehen. tunu, die Lesart Markhams, 
liefert den Schlüssel zu dieser Übersetzung, in Tschudis erstem Text 
und bei Pacheco findet sich turu, Lehm, Thon. tunu ist Adjektiv und 
bedeutet eingeschlafen (von Gliedern), benaut, gelähmt, unbeweglich. — 
Barranca übersetzt: tiemblo al presenciar estas cenizas frias, cimiento, 
adobes, vasos y cestos. Tschudi: Alles ist beisammen, kalte Asche, Ziegel, 
Mörtel, Gefüfse, Körbe. Pacheco versteckt seine Unklarheit hinter einer 
seiner phantastischen Phrasen: On ne voit antour de toi qu’ossemente, » 
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fleurs funebres, urnes et pierres precieuses. Die Verse 111—113 bei 
Markham sind sowohl dem Reime als dem Sinne nach entsprechend, und 
daher in unsern Text aufgenommen. 

V. 115. raimi, das grofse Fest der Sonnenwende im Juni. 

V. 118. Da es uns nicht gelungen ist, für den Vers ın Tschudis 
erstem Texte eine genügende Erklärung zu finden, so ist der hier auf- 
genommene von Pacheco entlehnt. Derselbe ist zwar auch nicht ganz 
klar, gibt aber doch einen Sinn, wenn man ricungui als eine Vision, 
ein Traumgesicht, auffafst: Du allein hast dıe Krankheit geahnt, da du 
ıhn (im Traume) blutend gesehen. Der panti tunqui ist ein roter Vogel 
von der Gröfse eines Rebhuhns, der in den Thälern des Hochlandes lebt, 
einen monotonen Schrei von sich gibt und öfters wegen seines schönen 
Gefieders gezähmt wird. | 

V. 119. Inti huatana punchau, der Tag, an welchem die Sonne 
angebunden ward, damit sie nicht weiter nach dem Norden abwiche, 
sondern nach dem Süden zurückkehrte. Von dieser Vorstellung rührt 
die Bezeichnung des Jahres als huata her. Am Inti huatana punchau 
fand das Fest des grofsen Raimi statt (siehe Einleitung). 

V. 120. . Quilla majchina pachapas. Die Zeit der Mondwäsche. 
Nach der Vorstellung der alten Peruaner wurde bei jedem Neumond der 
Mond gewaschen, damit er frischen Glanz erhalte. Da er dabei eine 
Zeitlang unsichtbar blieb, so betrachtete man ihn als eingeschlafen oder 
gefangen und bei seinem Wiedererscheinen als erlöst, auf welche Vor- 
stellung sich der Vers 122 bezieht. 

V. 123. hatun Kocho, von Kochuy, sich ergötzen: Die grofse Lust- 
barkeit, welche am Tage der Sonnenwende und den darauf folgenden 
stattfand. 

V. 125. huarmayguichu. huarma ist Adjektiv, jung. Als Substantiv: 
ein Knabe, Mädchen, Diener, in welchem Sinne es gewöhnlich gebraucht wird. 

V. 127. ricui, siehe, gib acht! ım Keshua und besonders in diesem 
Drama oft gebraucht, wo es sich darum handelt, dem Gesagten mehr 
Nachdruck zu geben. 

V. 128. Zajlla, vom Verbum llajllay, zusammenzucken, infolge von 
Kitzel oder Furcht, daher als Adjektiv: furchtsam, empfindlich, feig. 

V. 129. yanka punchau, ein gewöhnlicher Tag, im Gegensatz zu 
Festtag. 

V. 130. ruruspa, von ruruy, Früchte tragen, metaph. zur Folge 
haben. 

V. 131. onkoy, Krankheit. Im Sinne eines moralischen Leidens, 
Unglück, Kalamität, wie es Pacheco auffalst, ist uns dies Wort nicht 
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bekannt. Der in diesem Drama dafür gewöhnlich gebrauchte Ausdruck 
ist llaqui, zuweilen auch puti. 

V. 135. purimuni pahuaj huaichu. Puriy, gehen, mit der Be- 
wegungspartikel mu, welche ausdrückt, dafs sich die Thätigkeit des 
Verbums gegen den Ort richtet, wo sich .der Sprechende befindet. Der 
huaichu ist ein Vogel der Puna, an einem andern Orte auch huichu ge- 
nannt (V. 1034), dessen Name das Gezwitscher desfelben nachzuahmen 
sucht, Dieser Vers verdient jedenfalls den Vorzug vor der Lesart in 
Tschudis erstem Texte: Pahuamuni huaira ichu, da es ja doch der Würde 
des Oberpriesters nicht angemessen ist, sich mit einem fliegenden Stroh- 
wische zu vergleichen. Auch die folgenden Verse bis zu 140 sind in 
der Fassung des Markhamschen Textes besser, als in Tschudis erstem, 
und daher in unsern Text aufgenommen. Die Verse 136— 137 lauten 
bei Tschudi: Nihuai yuyayniyquipichu caman chai sajra sonkoyqui; wört- 
lich: Sag’ mir, in deinen Gedanken findet Platz ein so verworfenes Herz? 
Beide Worte, Gedanke und Herz, finden sich am unpassenden Orte, da 
der Gedanke als im Herzen entstehend aufgefalst wird, aber nicht das 
Herz ım Gedanken. 

V. 137. tojllan. Das Zeitwort tojllay läfst sich von dem Substantiv 
tojlia ableiten, oder umgekehrt das Substantiv vom Verbum. tojllia heifst 
jede Falle, in welcher Tiere oder Menschen gefangen werden. Im figür- 
lichen Sinne: Jemanden durch List zu Falle bringen, Pläne schmieden, 
betrügen. 

V. 139. sami miyuta. Sami ist Glück; miyu bedeutet ursprünglich 
Gift; hier, wo es als Gegensatz von Glück gesetzt ist, met. das Unglück, 
welches durch eigenes Vergehen verschuldet ist. 

V. 141. horkomuiqui. ‘horkoy, herausholen, zusammengesetzt mit 
mu. Horkoy wird im übertragenen Sinne vielfach im Keshua angewendet. 
Hier besagt es: vorlegen, oder vielmehr, aus dem Wissensschatze hervor- 
holen, um es vorzulegen. 

V. 142. sweinta. Akkusativ des Adjektivs suti, klar, deutlich, ver- 
ständlich; hier als Adverbium. sufin ist zu unterscheiden von dem Sub- 
stantiv sufi, der Name. | 

V. 144. arhuiska. Lesart aus Markhams Text, wo sich jedoch 
durch einen Kopierfehler anhuiska, statt arhuiska findet. Arhuiy, Verbum 
transitivum, verwickeln, verwirren. Obgleich kipuska, in einen Knoten 
verschlungen, auch einen guten Sinn gibt, so verdient doch arhuiska 
mit Rücksicht auf den Ausdruck parita des nächsten Verses den 
Vorzug. 

V. 145. ashuan parita. fpari nennt man einen Faden aus Wolle 
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oder Baumwolle, der nicht fest gedreht ist, wie dies bei groben wollenen 


. Decken der Fall ıst. 


V. 146. caika, hier soviel als: wohlan! — uyapai, wenig gebrauchtes 
Verbum, zusammengesetzt aus uyay, das Gesicht näher bringen, um auf 
etwas Gesagtes acht zu geben, und der Wiederholungspartikel pa; steht 
hier für uyarıy, wohl nur wegen des Reims mit dem weiter unten 
folgenden sapay: Merke auf, höre zu! 

V. 149. #Roka sapay. sapa, allein, jeder Einzelne. Das y ist Pro- 
nomen possessivum: sapay, sapayqui sapan, ich, du, er alleın. 

V. 150. üokaj callpay can, ich habe Kraft: eine der Formen, und 
zwar die gebräuchlichste, deren sich das Keshua bedient, um das fehlende 
Zeitwort „haben‘ zu ersetzen. 

V. 151. apufa horkonaypaj. Apu scheint eine der höchsten Würden 
bei den Inkas gewesen zu sein, mit welcher besonders das Richteramt 
verbunden war. Auqui war ein Titel, der nur Prinzen der königlichen 
Familie gegeben wurde, was aber in diesem Drama öfters aufser acht 
gelassen worden ist. So hat Markhams Text statt aputa, auquita, und 
Huillaj Umu schliefst seine Ansprache an Ollanta mit den Worten: Auqui- 
manta cahuaj runan. Ollanta konnte aber als Plebejer weder Auqui sein, 
noch zum Auqui erhoben werden. 

V. 154. caman cani yananaypaj, ich bin bereit, dir zu dienen. 
cama ist ein Wort von mancherlei Bedeutung: Verbalwurzel (camay, ca- 
marıy, camachiy); Adjektiv: würdig, geziemend; Deklinationsordnung des 
Terminativs: bis, und Pluralform. Tschudi glaubt den Text zu verbessern, 
indem er yanapaypaj, anstatt yananaypaj setzt. Yanapay ist ein zu- 
sammengesetztes Zeitwort aus der Wurzel yana und pafst allerdings dem 
Sinne nach, aber der Infinitiv des Futurums würde yanapanaypaj lauten, 
und dann würde der Vers eine überzählige Silbe haben. 

V. 155. Antisuyu camachijtan. Das ı im Participium activum der 
Verba comp. auf chi wird allerdings dem e ähnlich ausgesprochen (ca- 
machej, michej) und ist auch in den Texten so geschrieben. Da wir 
aber, wie früher bemerkt wurde, diese Aussprache für eine verdorbene 
halten und an andern Orten, wo sie ebenfalls gebräuchlich ist, nicht aus- 
gedrückt haben, so ist auch hier der konsequenten Orthographie wegen 
das i beibehalten worden. | 

V. 158. Zlaufutan. Llautu oder Llaitu, die Kopfbinde, von welcher 
über die Stirn rote Fransen, kahua, herabhingen, das Abzeichen der 
königlichen Würde, wie bei den Alten das Diadem und in unsern Zeiten 
die Krone. 

V. 159. hinantinta kahuarijtan. Bei Pacheco findet sich das Ge- 
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rundium kahuarispa anstatt des Participium praesens, was insofern gram- 
matisch richtiger ist, als Adjektiv und Participium vor dem zu ihnen 
gehörenden Substantiv unverändert bleiben: kahuarij üahuinta, sein über- 
blickendes Auge. Am Ende des Verses fällt indessen die Akkusativ- 
endung, die wegen Komplettierung der Silbenzahl und des Reimes mit 
chejtan hinzugefügt ist, nicht auf. Tschudi hat mit seinem bedauerlichen 
Bemühen, Verbesserungen einzuführen, wo sie nicht nötig sind, auch an dieser 
Stelle den Sinn entstellt. Sein Vers lautet: hinantinta kahuarijpas, ob- 
gleich er alles überschaute; denn pas an das Verbum angehängt, ist Kon- 
zessiv-Konjunktion. 

V. 163. tucui ima haika cajpas, bezieht sich auf Sachen, Inter- 
essen, nicht wie Pacheco meint, auf Personen. 

V. 164. Kanllallapin puchucarkan, für kanllapin. Die Verdoppelung 
der Partikel lla gibt dem Begriff derselben mehr Nachdruck, wie in 
Vers 10 bei paillallata; puchucay bedeutet endigen, ein Ziel finden, sich 
konzentrieren. Die Übersetzung Pachecos: zu Grunde gehen, ist nicht 
dem Sinne entsprechend. 

V. 165. chaichu. Pronomen demonstr. chai mit der Fragpartikel 
chu: trotzdem. Tschudi hat das chu weggelassen und damit dem Satze 
seinen Charakter als vorwurfsvolle Frage benommen. Barranca hat diese 
Stelle ganz unrichtig übersetzt: Respondeme ahora, aunque tu corazon 
reviente de ira. | 

V. 168. muspachiyta. muspay, delirieren, im Fieber phantasieren, 
halb betäubt sein, mit der Partikel chi, welche besagt, dafs die Thätig- 
keit des Primitiv-Verbums verursacht oder veranlafst werden soll. 

V. 169. wrmachiy, von urmay, fallen, hier met.: moralisch zu Falle 
bringen. 

V, 171. cururaichu. cururay, Verb. trans., abgeleitet von curur, 
Knaul. Im Drama öfters im metaph. Sinne gebraucht, wie das deutsche 
schmieden, Ränke schmieden. 

V. 173. pai läfst sich auf den Inka und auf Koillur beziehen, wohl 
besser auf den Inka. 

V. 176. kellita. kelli, Adjektiv, schmutzig. Als Substantiv eine 
gemeine, schmutzige Handlungsweise, Niederträchtigkeit. Tschudi hat 
diese ganze, so ausdrucksvolle und klare Stelle gänzlich mifsverstanden. 
Er übersetzt von Vers 174 an: 

Er hält dich nicht für würdig 

Seiner von ihm so sehr Geliebten, 
Möchtest du dieses Band wieder lösen, 
Möchtest du gegen ein Thor fallen. 
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Dafs er ponko mit puncu verwechselt und mit Thor übersetzt hat, läfst 
sich begreifen, aber was hat kellita cutichiy mit Bandlösen zu thun? 

V. 178. »ponko (wohl zu unterscheiden von puncu, Thür), der Brunnen- 
schacht, die Grube, der Abgrund, der Engpafs, zuweilen auch wie das 
spanische pozo, die Wasser- oder Regenpfütze.. Die Verwechselung von 
ponko mit puncu hat in der dritten Abteilung zu mehrfachen Mifsver- 
ständnissen geführt. 

V.181. chairi, Konjunktion, und wenn, wie in Vers 37. 

V. 183. muspa-muspa, vom Verbum muspay, delirieren, ursprüng- 
lich Repetition des Participium activum muspaj-muspaj, halb im Taumel, 
ohne zu wissen wie. Tschudi hat dieser Lesart einen Vers seines boli- 
vianischen Manuskripts vorgezogen, hat denselben aber ungenau kopiert 
und unrichtig übersetzt: 

Camta, ricui, yuyarccuspa. 
Yuyarccuspa bezieht sich auf den Inka: Wenn er dich, deine Gedanken 
plötzlich erkennt, oder sich erinnert, wer du bist. Anstatt dessen über- 
setzt Tschudi: Du aber, dich erinnernd, was einem Auqui geziemt, schau, 
dafs du ein Mann seiest. Auch Barranca hat diese Stelle nicht richtig 
aufgefalst: Que estas delirando por hacerte noble. Pachecos Übersetzung 
ist frei, aber dem Sinne entsprechend. 

V. 190. sekeska kellka. sekey, Linien ziehen, zeichnen. kellka, 
von kellkay, malen, jetzt gebraucht, um die Schrift zu bezeichnen. 

V. 194. miyuy. miyu, Gift, met. Unglück, Verderben, wie in Vers 139. 

V. 195. chaquiska, chaquiy, trocken sein, dürsten, cAaquihuan, mich 
dürstet. Barranca hat den Sinn dieser Verse milsdeutet, obgleich mir 
derselbe klar ausgedrückt scheint. Er sagt: Mi corazon me vaticina 
que yo mismo he sido la causa del veneno, que sediento he bebido. Me 
abandonarias en esta enfermedad? Noch seltsamer ist die Version Pachecos, 
welche dieser auf eine Variante seines Textes basiert, und in einer Note, 
worin er der Grammatik und dem Sinne Gewalt anthut, für eine brillante 
Metapher erklärt. In seinem Texte findet sich üokaj-hiyoj, anstatt nokaj 
miyuy, und seine Übersetzung lautet: Je devinais bien que tu voulais 
puiser dans mon coeur, et t’y desalterer; jetteras-tu la coupe apres l’avoir 
vide? Eine Metapher existiert in der Stelle allerdings, aber nicht in 
Pachecos Sinne. Ollanta fühlt, dafs das Erscheinen des Priesters der 
Erfüllung seiner Wünsche verderblich ist. Soll er, ein Verliebter, Dursten- 
der, gezwungen werden, auf seine Liebe zu verzichten, wie ein Fieber- 
kranker auf einen erfrischenden Trunk? Wenn über den Sinn der Stelle 
überhaupt ein Zweifel obwalten könnte, so würde derselbe durch die 
Antwort Huillaj Umus behoben. 
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V. 199. hamuyta. Infin. praes. für den Infin. futuri 'hamunanta. 

V.200. huallahuisa. Dieses Wort findet sich in keinem Wörter- 
buche und ist gegenwärtig ın Kusko nicht mehr gebräuchlich. Auch die 
beiden Hälften, aus denen es zusammengesetzt scheint, hualla und huisa, 
sind keine Wörter der Keshua-Sprache. Ebensowenig gibt das Aimarä 
Aufschlufs über die Bedeutung desfelben; indessen läfst sich aus dem 
Sinne der vier Stellen, in welchen es in diesem Stücke vorkommt, mit 
ziemlicher Sicherheit feststellen, dafs huallahuisa „Unterthan, Vasall‘“ 
bedeutet. Der Priester sagt: Bedenke doch, was wir sind, du, ich und 
alle Übrigen; welche unermefsliche Kluft uns als Unterthanen trennt von 
der Familie des Herrschers, des Sohnes der Sonne. 

V. 201. huj camallana, Adverbium, zusammengesetzt aus huj, ein, 
und der Partikel cama ın der Bedeutung von gänzlich, sämtlich: auf ein- 
mal, mit einem Male, lieber gleich. 

V.202. tumiyqui. tumi ist hier und an andern Orten als gleich- 
bedeutend mit dem spanischen cuchillo, Messer, gebraucht, was aber weder 
der Form noch dem Gebrauch dieses Instruments entspricht. Das jetzt 
noch allgemein gebrauchte tumi hat die Form eines kleinen Grabscheits 
mit nach unten gerichteter breiter Schneide und ist mit einem auf dieser 
Schneide senkrecht stehenden Stiele versehen. 

V. 207. huj nanajta. nanaj, Part. praes. von nanay, schmerzen, 
wird als Adverbium gebraucht, um eine grofse Menge auszudrücken, wie 
millaı und huaüuy, hohe Grade. : 

V. 212. Mana Nokachu pajpaca. Da dem Keshua die Konjunktionen 
dafs, als dafs, fehlen, so sind die Vergleichungssätze meist ungelenkig 
und schwerfällig. Wie an dieser Stelle geschehen, werden die beiden 
verglichenen Verhältnisse ohne Verbindungsglieder nebeneinander ge- 
stellt: „Eher wird ein Felsen Wasser geben, ich werde nicht Koillur 
nicht sehen.“ Nach pajpaca ist das Vergleichungs-Adverbium 'hina aus- 
gelassen. Übrigens ist der Vergleich mit einer Eule unpassend, denn 
man sagt von diesem Vogel, dafs er tagblind sei, während ja die Sterne 
(Koillur) erst nachts sichtbar werden. 

V. 214. huj ruruta. vuru, die Frucht, der Same. Hier ist, wie 
aus den folgenden Versen hervorgeht, das Samenkorn eines Unkrauts 
gemeint. 

V. 216. ripucungqui. Verb. comp. aus riy, gehen, mit den Par- 
tikeln pu und cu, zurückkehren, nach Hause gehen; hier: ehe du aus 
dem Feldzug heimkehrst. 

V. 218. llimpay, enfüllen bis zum Überlaufen, von Flüssigkeiten 
und Körnern gesagt; hier: überwuchern von Unkraut. 
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V. 219. huchayqui puriscan, deine Sünde kriecht weiter, vermehrt 
sich wie Unkraut und du selbst gehst dabei zu Grunde. Tschudi hat 
den Text durch eine von Nodal entlehnte Lesart entstellt; er setzt statt 
purisca punquinka. Der Priester vergleicht Ollantas Vorgehen mit einem 
wuchernden Unkraut, welches natürlich nicht anschwellen kann. 

V. 223. Kaya, eines Tages, ein für allemal. 

V. 224. hujllämantan arkuihranqui, wörtlich: nur von einer (Seite) 
hast du mich umstrickt. Ollanta will sagen: Ich habe allerdings gefehlt, 
allein nur in einer Hinsicht kannst du mich eines Vergehens zeihen; ich 
liebe Koillur ohne Vorwissen ihres Vaters, allein ich habe sie nicht ver- 
führt, denn sie ist mein Weib mit Zustimmung ihrer Mutter. 

V. 225. arhuihuan, statt des fehlerhaften arhuihuay. 

V. 227. chaipas, Konzessiv-Konjunktion, hier als Adverbium ge- 
braucht: wenn auch, immerhin. 

. V.227. kori Kaitumanta — kori huchasipij. Aus Gold geflochten — 
golden der Sündenbestrafer. Kori drückt hier den Begriff von edel, fein, 
süfs aus. Die Fesseln der Liebe sind golden — süfs, und süls ist selbst 
die Strafe, die Ollanta um ihretwillen zu erleiden bereit ist. Die Über- 
setzung, die Tschudi von dieser Stelle, von Vers 221 an gibt, ist so 
verworren, dals man gar nicht absieht, was er überhaupt sagen will: 


Du hast mich auf einmal gefangen, 
Binde mich, der Strick ıst vorzüglich, 
Damit ich gefesselt erwürgt werde. 
Und da er von goldnen Fäden 
Gedreht ist, deshalb 

Ist er ein goldner Henker. 


V. 232. paipa, anstatt paichu der Texte. 

V. 234. inin-Ran. iüiy, ı das heilst ja sagen, seine Zustimmung 
geben, bedeutet sonst gewöhnlich glauben. 

V. 235. rimaisihuai. Verbum comp. aus rimay, mit der Partikel 
isi, welche Beihilfe in der Ausführung einer Handlung ausdrückt. 

V. 238. asta cananpaj. asta steht statt astahuan: damit meine Macht 
gröfser werde. Diese Stelle hat bei allen Übersetzern Unglück gehabt. 
Barranca sagt: La pedir& (Koillur) con todas mis fuerzas. Tschudi zieht 
das Wort asta mit dem Infinit. futuri cana zusammen, macht daraus das 
Verbum astacuy, seine Wohnung ändern, ausziehen, und übersetzt seine 
Lesart: callpaypı astacunanpaj, damit er sie meiner Kraft anvertraut. 
Wenn nun auch astacuy anvertrauen bedeuten könnte (was durchaus 
nicht der Fall ist), -so mülste doch wenigstens callpayman stehen und 
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nicht callpaypi. Pacheco macht sich seiner Gewohnheit gemäls vom 
Texte ganz unabhängig und schreibt: Je lui parlerai avec force et 
sans crainte. 

V. 239. pinacujtinpas. pas ist Konzessiv-Konjunktion: Wenn er 
auch unwillig wird, hilf mir gehen, d. h. begleite mich, bleibe bei mir. 

V. 240. anchatachus. chus ist die Partikel, welche eine indirekte 
Frage andeutet: ob er wohl? 

V. 241. cajtiy. Der Konjunktiv ohne Hinzufügung der Partikel ka 
oder pas drückt ein Kausalverhältnis des Satzes aus: weil. Gewöhnlich 
wird in solchen Fällen dem Konjunktiv die Affırmativpartikel mi afhixiert: 
cajtiymi. 

V. 242. huinayniyta. huiüay, Verb. intrans., wachsen. Hier also: 
mein Wachsen, d. h. meinen Lebenslauf. 

V. 243. urmanman, urmay, Verb. intrans., fallen, hier im figür- 
lichen Sinne: Vielleicht möchte er hierdurch, in anbetracht meiner bis- 
herigen Laufbahn, in seiner Strenge nachlassen. 

V. 244. milkaskayta, mitkay, Verb. intrans., stolpern, rnchäin: 
hier im figürlichen Sinne: Er zeige, wo ich mir in meiner Handlungs- 
weise einen Fehler habe zu Schulden kommen lassen. 

V. 245. puriskayta, meine Märsche auf dem Kriegspfade, meine 
Feldzüge. 

V. 247. huaminka. Adjektiv und Substantiv, tapfer; davon: ein 
militärischer Rang, der den Kriegern in Anerkennung ihrer Leistungen 
zuerkannt wurde: Hauptmann, Heerführer, General. 

V, 248. ullpuchiskayta, ullpuy, Verb. intrans., sich niederbeugen; ull- 
puchiy, Verb. trans., jemanden niederbeugen, demütigen, unterwerfen. 

V. 249. chicallata, nur so viel. Eigentümliche Weise des Keshua, 
um unser: „Genug, nicht weiter‘ auszudrücken. 

V. 250. cAuti, das Gebinde aus Garn, die Zwirnrolle um die Spindel- 
Die Texte bringen unrichtigerweise chutqui. 

V. 252. fisanqui, tisay, Verb. intrans., Wolle hecheln, zum Spinnen 
herrichten. 

V. 253. rimaicamui. In Barrancas Übersetzung ist der Sinn dieser 
Stelle entstell. Er sagt: Quieres ir & hablar al Inca solo? Por mas 
que te entristezcas, poco tendras que decir. 

V. 256. allintaraj ricucanmi. Überlege deine Worte wohl. Die 
Partikel raj bedeutet: noch, nochmals. 

V. 253. yuyaskaiqui, ich werde deiner gedenken. Der Priester ver- 
sichert beim Abschiede Ollanta seines Wohlwollens, während Tschudi, der 
Barranca folgt, ihn mit einer Drohung scheiden läfst: Ich aber werde 
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deine Gedanken ersticken. Um diese Übersetzung zu rechtfertigen, hat 
Tschudi den Text wieder einer Mifshandlung unterworfen: Nocaca may- 
pipas casak, yuyascaykicta sipisak. | 

V. 259. canqui, hier nicht 2. Person des Präsens, sondern des Fu- 
turums, oder vielmehr Imperativ des Futurums: du wirst ein Mann sein, 
sei ein Mann. 

V. 261. pisipanman chaichw? In den Texten ist pisipan von man 
getrennt, was die Uebersetzer irre geleitet hat. Bei dem Worte chaichu 
mufs man sich eine Gebärde des Schauspielers hinzudenken, etwa das 
Ausstrecken der geballten Faust: Sollte dir das fehlen? Barranca gibt 
in freier Weise den Sinn wieder, denn er sagt: tu no conoces el miedo. 
Tschudis Übersetzung dagegen ist ganz widersinnig: Oder schwächt sich 
dir die Furcht? Pacheco hat eine andere Lesart für diesen Vers: Ama 
chayta anchayaychu, mach’ dir keine übertriebenen Besorgnisse. Diese 
Lesart gibt zwar einen passenden Sinn, drückt aber, wie uns scheint, die 
leidenschaftliche Erregung Ollantas nicht so gut aus, wie die beiden 
andern Texte. 

V. 264. punurkoskani. puüuy, Verb. trans., schlafen; puüurkoy, 
fest schlafen. 

V. 265. tapya, eine Sache von übler Vorbedeutung. 

V. 267. asnuta, das spanische Wort asno, Esel. Über diese Stelle 
ist bereits in der Einleitung ausführlich gehandelt worden. 

V. 268. kan punin, dasfelbe wie kan quiquiyqui, du selbst. 

V. 269. chaichä, chä Partikel der Vermutung. 

vV. 273. Intij lirpun, Spiegel der Sonne. Der bessere Ausdruck 
für Spiegel ist rirpu. Das r wird im Keshua durch Vibration der Zungen- 
spitze hervorgebracht, allein die Aussprache ist nicht so energisch wie 
im Spanischen, und die Verwechselung mit 1 nicht selten. Das 1 wird 
in diesem Falle einfach ausgesprochen, nicht als 11. 

V. 276. huckeyquicuna. Über diese Lesart ist bereits in der Ein- 
leitung bei der Erörterung über den Ursprung der Texte das Nötige ge- 
sagt worden. In Tschudis und Markhams Texten steht dafür Huccu si- 
quicuna, bei Pacheco Uqu siquicuna. Beide Lesarten haben gar keinen 
Sinn, oder bedeuten etwas Absurdes. Sıe sind anzusehen als verdorbene 
Bruchstücke des Wortes huequeyquicuna. 

V. 278. huanuillaiman, Verb. ıntrans., huaüuy, sterben, mit der 
Partikel lla, welche hier dem Verbum den Ausdruck der zärtlichen 
Rührung verleiht. 

V. 281. Rataj-mi. Die Partikel mi vertritt das Verbum. 

V. 284. chai auquita, in Tschudis Text chai incata. Weder der 
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eine noch der andere Titel kam dem Ollanta nach der ursprünglichen 
Bedeutung dieser Ausdrücke zu, denn, sagt Garcilaso (8, 8): Auqui es 
nombre apelativo, quiere decir, Infante. Davan este Apellido a los Hijos 
Segundos del Rei, y por participacion & todos los de la Sangre real, y 
no & la gente comun, por grandes Seüores que fuesen. 

V. 285. samaricuy. samay, Verb. intrans., atmen, weiterhin auf- 
atmen, ausruhen. Samaricuy, ein wenig aufatmen, sich einigermalsen be- 
ruhigen. — asllallata ist eigentlich überflüssig, denn es drückt dasfelbe 
aus, was schon in der Partikel ri liegt: as, wenig, mit verdoppelter Par- 
tikel lla, ein ganz klein wenig. 

V. 286. mamallay. Hier ıst die Partikel lla Ausdruck der Zärt- 
lichkeit, Liebkosung. 

V. 287. imainan, statt ima "hinan, wie. Tschudi hat an die Stelle 
dieses Ausdrucks das unpassende imaraicu, warum, gesetzt, als ob Kusi 
Koillur von ihrer Mutter einen Rat oder Befehl empfangen hätte, dessen 
Grund sie nicht einsieht. 

V. 288. sullasaj. sulla bedeutet Tau, und das davon abgeleitete 
Zeitwort sullay wird eigentlich vom Fallen des Taus gesagt. Die hier 
gebrauchte Form sullasaj ist der spanischen Abkunft verdächtig, eine 
Korruption des Zeitworts sollozar, schluchzen. 

V. 290. kaka, Fels. Hier figürlich als zärtlicher Vorwurf, der harte, 
grausame. 

V. 294. uyanta pai pacahuan. Tschudis und Markhams Texte haben 
huyayta pai ppaquihuan: er entstellt, zerbricht mir mein Gesicht. Pacheco 
liest: uyantapas pai paquihuan, was er mit gewohnter Freiheit übersetzt: 
Il detourne ses regards de moi. Barranca läfst die Schwierigkeit des 
Textes unberücksichtigt. Seine Übersetzung lautet: Castigandome con la 
mas terrible indiferencia. Mir scheint die in diesen Text aufgenommene, 
von Tschudi zuerst angegebene Lesart mit Rücksicht auf den Sinn der 
vorhergehenden und des nachfolgenden Verses den Vorzug zu verdienen. 

V. 298. rejsicunaypajchä, vielleicht damit ich dich erkennen möchte, 
um mich zu warnen, mir die bevorstehende Änderung deines Sindes an- 
zudeuten. Die von Tschudi vorgenommene Änderung des Textes ent- 
spricht diesem Sinne nicht. Er liest: Camta recsicunaypacha (statt 
pajchä) und übersetzt: Damals, als ich dich kennen lernte. Um dieses 
auszudrücken, hätte aber nicht der Infinitiv des Futurums stehen müssen, 
sondern der Infin. perfecti: kanta rejsicuskay, oder in Tschudis Schreib- 
weise: Camta recsiscay pachapi. 

V. 301. kospapurkan; kospay, Verb. intrans., sich wälzen (von 
Tieren im Sande gesagt), kein schönes Bild; auch ist der Vers ungrammatı- 
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kalisch, denn wegen des Reims steht chiri uspa, anstatt chiri uspapi: 
Die Sonne, sich verhüllend, wälzt sich ın kalter Asche, d. h., erschien 
wie mit Asche bestreut, gleich den Tieren, die sich gewälzt haben und 
mit Staub bedeckt sind. Augenscheinlich sucht der Dichter den Anblick 
zu beschreiben, den die Sonnenscheibe bietet, wenn sie durch eine dichte 
Nebelschicht durchschimmert. | 

V. 302. tajru, Adj. statt des Part. pass. tajruska, vom Verb. trans. 
tajruy, mischen. 

V. 303. pailla, dies allein, vorzüglich auf inti zu beziehen, deut- 
licher aber wäre chailla gewesen. 

V. 304. chaska, Adj., strahlig, gesträubt, ausstrahlend. chaska 
koillur werden die drei grofsen Planeten genannt, insbesondere Venus, 
weil sie mehr strahlen als die Fixsterne. Die Erscheinung eines Kometen 
wird also so gedeutet, dafs ein gewöhnlicher Stern strahlend wird und 
einen Schweif hinter sich herzieht. 

V. 307. pisivarkan, pisipay, Verb. intrans., abgeleitet vom Adver- 
bium pisi, wenig, also: weniger werden; weiterhin im übertragenen Sinne: 
sich zum Übeln wenden, ein schlimmes Ende nehmen. Der Inhalt dieser 
ganzen Stelle von Vers 298 an ist also folgender: Cusi Koillur wähnt 
sich von ihrem Liebhaber verlassen oder doch vernachlässigt und klagt, 
dafs ominöse Naturerscheinungen ihr dies traurige Los vorhergesagt 
haben: Verdunkelung des Mondes und der Sonne, ungewöhnlich brennen- 
des Abendrot, und endlich die Erscheinung eines Kometen. Obgleich 
dieser Sinn sich ohne Schwierigkeit aus den Worten der Texte ent- 
nehmen lälst, so ist er doch von den Übersetzern in verschiedener 
Weise milsgedeutet worden. Tschudis Übersetzung ist im ganzen richtig, 
auch hat er den Text glimpflich behandelt und nur an zwei Stellen ab- 
geändert. Nebst dem Verse 298, von welchem bereits gehandelt wurde, 
liest er 302 tacurik ninahuan, statt tajru ninahuan, und übersetzt: „Eine 
Wolke mit erschreckendem Feuer“. Tacuriy, Verb. trans., bedeutet: in 
Unruhe bringen, aufscheuchen, erschrecken; wird ursprünglich vom Vieh 
gesagt, weiterhin auch von Menschen, pa/st aber an dieser Stelle durch- 
aus nicht. Weit gröfsere Freiheiten nehmen sich Pacheco und Barranca. 
Der letztere sagt: Desde el dia que entre aqui, la luna se vistiö de 
luto, y el sol se oscureciö como si estuviera cubierto de ceniza.. Una 
nube tempestuosa vino & anunciar mi pesar, y aun la hermosa estrella 
del amor dejö de emitir sus fulgores.. Die Phrasen Pachecos bewegen 
sich in noch grölserer Unabhängigkeit vom Texte: Jusqu’au jour ou je 
serai unie & toi, la lune est obscurcie pour moi, le soleil n’a plus d’au- 
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rore, les nuages empourpres naguere sont devenus aussi ternes que la 
cendre refroidie. 

V. 315. Zllipi ıst gleichbedeutend mit llapa, alle, darf also nicht, 
wie Tschudi hier zum zweiten Male thut, mit glänzend übersetzt werden. 

V. 316. panti, eine Blume von schön roter Farbe. 

V. 317. cai huairuru. huairuru sind glänzend rote Samenkerne, welche 
die Indianer zu Halsbändern benutzen und aus der Montana in die schon 
zum Christentum bekehrten Distrikte bringen; daher huairuru ein Hals- 
band von diesen Kernen, überhaupt ein Halsschmuck. Cai ist Imperativ 
des Verbums cay, also der Sinn: Sei ein Halsband für mich, d. h. um- 
arme mich! 

V. 319. rüöra, die Schulter, der Oberarm. 

V.321. Kanti, Adj., statt Kantiska, von kantiy, Verb. trans., den 
Faden doppelt drehen. Der Sinn der Stelle ist also: Enthülle mir die 
Gedanken und Gefühle, die du in deinem Herzen birgst. 

V. 324. huanki-huanki, durcheinander, in Unordnung. 

V. 327. pichiprayquita, die Augenlider, Augenwimpern. In Tschudis 
erstem Texte ist das Wort getrennt und verstümmelt. Tschudi hat aus 
den Bruchstücken seine Lesart Pichu c’askoykieta gemacht, und die Über- 
setzung, die er gibt, drückt gar keinen verständlichen Gedanken aus: 
Wer, indem er deine Brust aufdeckt, und deinen Mund erschliefst, be- 
festigt auch deine Ruhe?! In Barrancas Übersetzung ist doch wenigstens 
eine Idee, wenn sie auch nicht dem Texte entspricht: Quien pudiera 
abrir tu pecho para descubrir tus pensamientos y fijar en el tu reposo? 
Markhams Text bringt, wiewohl auch verstümmelt: Kechiprayquita, was 
zwar insofern unrichtig ist, als kechipra Augenbrauen bedeutet, aber 
doch wenigstens einen Wink für den Sinn der Stelle enthält. 

V.329. Kapantajmi, Lesart Pachecos, welche dem pupantajmi der 
beiden anderen Texte vorzuziehen ist. Kapay, Verb. intrans., wohlriechend 
sein, das Gegenteil von asnay, welches gewöhnlich von üblen Gerüchen 
gesagt wird. Pupay ist Verb. trans., abgeleitet von pupa, der Vogelleim, 
bedeutet also: ankleben machen, fangen, und ist in Beziehung auf den 
Atem kein schönes Bild. 

V.334. Mwckanin. muchay, Verb. trans., küssen, weiterhin ver- 
ehren, anbeten. 

V. 336. Uantuhuai, Nlantuy, Verb. trans. und intrans., abgeleitet 
- von llantu, der Schatten; also Schatten werfen, beschatten; figürlich: 
beschützen. 

V. 337. chincarichun, Verb. comp., aus chincay, sich verlieren, und 
der Partikel ri. Das Zeitwort chincay ist abzuleiten von chin, still, 
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stumm, und cay, sein. Das ch in chincay wird aber nicht scharf aus- 
gesprochen. puti, Trübsal, Reue, Kummer. 

V. 341. Iuluspa, von luluy, Verb. trans., zärtlich behandeln, zärt- 
lich lieben; nicht l1lulluy zu schreiben. 

V. 346. majchirinka sallanta. Majchiy, Verb. trans., waschen, die 
Hände, den Körper (nicht das Gesicht, wofür upay, oder die Kleider, 
wofür tajsay); majchiy ist gleichbedeutend mit mailliy, welches sich in 
Markhams Texte findet. — sallanta, salla, geliebter Freund. Koillur, 
ım Bewufstsein ihrer Schuld und gerührt durch die gütigen Worte 
ihres Vaters, hat einen Augenblick ihre Fassung verloren und ist ihm 
zu Füfsen gesunken; sie sucht nun ihre Bewegung durch ein Wortspiel 
auf ihren Namen zu verbergen: Die Sterne (Koillur) weinen Tau, wenn 
die ‚Sonne erscheint, so weint sie beim Anblick ihres Vaters, des Enkels 
der Sonne; und das Wasser ihres Taus fliefst, um ihren Freund (Inti 
als Freund oder Geliebter der Sterne) zu baden, zu benetzen. 

V. 347. halla, ein Ausdruck, Art von Interjektion, die der Aimaräa- 
Sprache entlehnt ist und bedeutet: recht so, so ist es schön, wohlge- 
than! Tschudi hat das Wort durch Palla ersetzt, was aber ganz ver- 
kehrt ist. Wie kann man die unverheiratete Königstochter eine Palla 
nennen, und gar einen solchen Ausdruck in den Mund ihres Vaters legen! 

V. 348. arpa, Sessel, Thron des Königs. Das Wort findet sich in 
keinem der Wörterbücher, kommt aber im Drama mehrmals vor und der 
Sinn ergibt sich aus dem Zusammenhange. 

V. 354. tucuy, Verb. trans., zu Ende bringen, aufessen. Als Verb. 
intrans. bedeutet es werden, sich ın etwas verwandeln, und regiert den 
Illativ wie in Vers 52. 

V. 355. hillucuna. 'hillu, Adj., leckerhaft, davon das Verbum hillu- 
cuy, nach etwas gelüsten. Das Participium futuri 'hillucuna: etwas, wo- 
nach einem gelüstet. In Tschudis erstem Texte steht das Verbum hilluriy 
statt "hillucuy; letzteres ist gebräuchlicher. 

V. 356. parakai, weilser Mais. 

V. 357. ancha kolla.. Das Wort cconi in Markhams Text kann als 
kari, wie in Tschudis Text, oder als kolla gedeutet werden. Das Letz- 
tere ıst vorzuziehen, denn einen Maiskolben mannhaft zu nennen, ent- 
hält eine obscöne Anspielung. Pacheco hat statt dieses einen anderen 
Vers, der auch einen guten Sinn gibt: Anchatajmi miskinpas: Und sehr 
süfs sind sie (die weilsen Maiskörner); murir nennt man den Maiskolben, 
wenn die Körner reif sind, chojllo den unreifen Mais. _ 

V. 359. 'Uullu, Adj., zart; keke (in Tschudis Text), drall, saftig, 


üppig. 
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V. 360. huarakanan, Infin. fut. von huarakay, schleudern, von 
huaraka, die Steinschleuder. 

V. 361. pupaskaiquin, Verb. trans., pupay, abgeleitet von pupa, 
Vogelleim, mit Leim fangen. 

V. 363. hapiy, vielgebrauchtes trans. Verb., fassen, greifen, halten, 
fangen; figürlich: sonkopi 'hapiy, merken, begreifen, erwägen. 

V. 364. huatucui, Verb. comp. von huatuy, erraten, vorhersagen. 
Die Partikel cu modifiziert in diesem Falle nicht die Bedeutung des 
primitiven Zeitworts in der gewöhnlichen Weise, nämlich für sich, zu 
seinen Gunsten erraten, sondern bedeutet: sich nach jemandem erkundigen. 

V. 368. llikiy, Verb. trans., zerreilsen. 

V. 369. chapchay, Verb. trans., anpicken, anbeilsen. 

V. 370. ricungui, statt ricucunqui, von ricuy, sehen, mit der Par- 
tikel cu, hier Verb. recipr., du wirst dich sehen, d. h. so wird es 
dir gehen. 

V. 371. %ujllallapas, wenn auch nur einziges. 

V. 372. cusicuscai, Imperativ des Verbums cusicuy, sich freuen, er- 
götzen, mit der Partikel sca, welche Dauer der Handlung ausdrückt: 
Bleibe hier, dich ergötzend. Tschudi hat diese ganz richtige und dem 
eigentümlichen Charakter des Keshua entsprechende Form durch die Les- 
art cusillacuy ersetzt, welche er dem Drama Nodals entlehnt hat. Tschudis 
eigene Vergehungen gegen den Text sind so zahlreich, dafs er nicht 
nötig hat, Nodals Vorrat zu Hilfe zu nehmen. 

V. 375. taquiy, Verb. trans., singen, taquipuy, für einen anderen 
singen. 

V. 376. söjlla, schöne blaue Blume auf langem Stengel, weiterhin 
jede Blume mit schlankem Stengel; figürlich: schlankes, junges Mädchen, 
überhaupt Liebkosungswort für Mädchen. 

V. 378. chai, hier nicht Pron. demonst., sondern Adverbium: daher, 
darum, deshalb. — ripuy, Verb. comp. aus riy, gehen, mit der Partikel 
pu: weggehen, an seinen Ort zurückkehren. 

V. 381. mullpa curcu, vermoderter Baumstamm. Dieser Vers figuriert 
in den Texten als der vierte des Liedes, und ist auch in Tschudis Texte 
daselbst an seinem Platze. Da in unserem Texte aber der dritte Vers 
des Markhamschen aufgenommen worden ist, so war ein Umtausch der 
Stellung dieser beiden im Interesse des Sinnes erforderlich. 

V. 382. akoiraqui, das Geschick, Fatum, besonders das der Liebe 
feindliche Geschick. In diesem Sinne erklärt sich die Ansicht, dafs Akoira- 
qui eine Korruption sei von Auqui raquij, oder raquij Auqui, der trennende 
Geist. Immerhin scheint mir dieser Vers den Vorzug zu verdienen vor 
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Tschudis Lesart: iscainintas kasa pacan, zumal da die Orthographie von 
kasa nicht klar ıst. kasa ist Eis, aber ın Peru gibt es nie Eis auf 
Bäumen, denn in der Schneeregion wachsen keine Bäume, und wo Bäume 
wachsen, gefriert das Wasser nicht. Kasa, die andere Aussprache, be- 
deutet eine Scharte, Lücke. Wollte man den Vers beibehalten, so ver- 
diente diese Übersetzung den Vorzug, wie das auch seitens Tschudis ge- 
schehen ist. Aber unrichtig ist Tschudis Übersetzung des Verses: ‘Huj 
chaqui mullpa curcupi. Er übersetzt: Am Fufse eines faulen Baum- 
stammes. Bei einer solchen Auffassung mülste die Lesart lauten: ‘Huj 
"mullpa kulluj chaquimpi. Tschudi verwechselt das Adjektiv cAaqui, trocken, 
mit dem Substantiv ckaqui, Fufs. 

V. 383. cajsi. Die Silbe si — nach Vokalen der Buchstabe s, wie 
in Akoiraqui-s — bedeutet, dals der Dun des Satzes eine Erzählung 
oder eine Meinung anderer ist. 

V. 384» pitullanta. pitu, das Paar, die Hälfte eines Paares, der 
Gefährte, jetzt selten mehr ın diesem Sinne gebraucht. 

V. 385. sojya, das Steinfeld, Steinhaufen. Tschudi hat dafür soj- 
raypi aus Nodal kopiert. Dieser läfst seine Lesart ohne Übersetzung, 
allein‘ Tschudi gibt dieselbe für ihn: „Zum reifen Mais hat er sie allein 
aufs Ungewisse fortgelassen.“ Sojray bedeutet, ein Feld unter Wasser 
setzen, durch Regenwasser überschwemmen, wodurch die Pflanzen er- 
sticken und matsch werden. Die Lektüre von Nodals Bearbeitung dieses 
Liedes und die Übersetzung, die derselbe von seinem Texte gibt, hätte 
.doch Tschudi ein für allemal warnen sollen, Lesarten aus dieser Samm- 
lung von Ungereimtheiten aufzunehmen. 

'V. 393. Aujnucunay. Hujiu, Adj., sanft, angenehm; davon Aujnueuy, - 
Verb. reflex., sich wohl sein lassen, sich behagen; Aujnucunay, der Ort, 
wo es mir wohl wird, der mir behagt. 

V. 394. huatuj, erratend, statt rimaj, redend. 

V. 395. chincachicuj. Chincay, Verb. intrans., sich verlieren, davon 
chincachiy, etwas verloren gehen lassen, chincachicuy, etwas einem Zuge- 
höriges verlieren, und daher chincachicuj caj, die verlierende oder ver- 
loren habende. Die Form ist also streng nach den Regeln der Zusammen- 
setzung der Verben gebildet; trotzdem hat Tschudi wieder aus Nodals 
Text die falsche Lesart chincay tucu} an ihre Stelle gesetzt. 

V. 397. kaparkachaspa, zusammengesetztes Zeitwort aus kaparıy, 
schreien. Das primitive Verbum kapay ist nicht gebräuchlich. Die Par- 
tikeln rka-cha bedeuten Lebhaftigkeit der Handlung an vielen Orten, 
also: überall umherschreien. 

V. 401. üüspa, so sagend. Das Gerundium des Verbums üiy schliefst 
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immer den Satz, der die Rede eines dritten anführt. ranki-ranki, früh- 
morgens, wie in Vers 48. 

V. 403. chekantan, die Wahrheit. Pacheco übersetzt: Le yarahui 
est trop triste. Tschudi verwechselt chekan mit chican. 

V. 404. chicallata, nur so viel, d.h. nicht mehr, genug! 

V. 406. Uojllarichun. Llojlla ist der Regenstrom, davon Verbum 
llojllay, strömen, infolge von Regengüssen, überschwemmen; figürlich von 
Thränen gesagt. Also hier: Jetzt, da ich allein biff, mögen meine 
Thränen strömen. Tschudi hat zwar wieder eine falsche Lesart in den 
Text korrigiert, Llojllaricun-äa, diesmal aber nicht von Nodal, sondern aus 
eigenen Mitteln. 

V. 408. rimananchis (can), wir haben mit euch zu reden. Dieser 
Pluralis majestatis ist wohl auch eine Nachahmung des Spanischen. 
Pacheco hat dafür Camcunahuan rimaykichik und bemerkt dazu in einer 
Note, dafs der Vers nicht ganz sprachrichtig sei. Allerdings ist er das 
nicht, und man mufs sich nur wundern, dafs Pacheco denselben gesetzt 
hat, während er doch einen vollkommen richtigen Text vor sich hatte. 

V. 409. chirau, die trockne Jahreszeit von Ende April bis Oktober, 
während welcher Zeit kein Regen fällt, und die daher zum Reisen be- 
nutzt wird, da dann die Flüsse nicht angeschwollen sind. Barranca 
nennt chirau, el buen tiempo, Pacheco dagegen unrichtig le printemps, 
denn wenn auch die Zeit dem europäischen Frühling entspricht, so fällt 
doch nach unserer Auffassung der Jahreszeiten der Anfang des chirau ın 
den Herbst der südlichen Hemisphäre. Tschudi, der doch lange genug 
in Peru zugebracht hat, um mit diesem Sachverhalt bekannt zu sein, 
bringt eine wunderliche Übersetzung: Sobald die Sonne aufsteigt, kom- 
men zu uns-her alle Männer, welche nun ausziehen werden, um Colla suyu 
aufzusuchen. — chayamuhuanckis. chayay, Verb. intrans., anlangen, heran- 
kommen, verbunden mit der Partikel mu, welche Bewegung der Thätig- 
keit des Verbums gegen den, der spricht, ausdrückt. 

V. 411. Kolla suyu, die hohe und kalte Region der Andes, im 
engeren Sinne die Provinzen, die um den Titicaca-See liegen und noch 
heute das Collao oder Collado genannt werden. 

V. 412. Ras Chayanta. Das s, welches an na affıxiert ist, bedeutet, 
dafs der Inhalt des Satzes ein Gerücht ist. Chayanta ist Provinz der 
heutigen Republik Bolivia und liegt südlich vom Titicaca-See. 

V. 413. fokanchishuan llojsinanpaj. Wörtliche Üebersetzung der 
deutschen Studentenredensart: mit jemandem losgehen; elliptische Phrase, 
welche eigentlich lauten sollte: pihuanpas makanacuj llojsiy, ausziehen, 
um mit jemandem zu kämpfen. . 
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V. 415. Uapallancu, sie alle. tacuriy, in Unruhe versetzen; ta- 
curicuy, sich in Bewegung setzen. 

V. 416. Zupay, Verb. trans., feilen, schaben, glätten. 

V. 417. imatas, wie kann man annehmen, wie mag man sagen. 

V. 418. hanka, Adj., lahm; hier figürlich: kriegsuntüchtig, kläglich, 
erbärmlich. 

V. 419. fokajcuna-ka, meine Leute. In den Texten steht: orko 
caika, dieser Berg, d. h. diese meine Bergprovinz. Diese Lesart ist 
fehlerhaft und berücksichtigt nicht einmal den Reim. Cai orko-ka wäre 
besser gewesen, aber auch nicht klar. 

V. 420. sayay, Verb. intrans., stehen; pipajpas sayay, gegen jeman- 
den stehen, sich ıhm gegenüber stellen. 

V. 422. huallahuisa, Vasallen, dienstpflichtige Mannschaft. Siehe 
Note zu Vers 200. 

V. 423. huankar, ein hornähnliches Blasınstrument, nicht Trom- 
mel, wie Barranca und Tschudi übersetzen. Tojyay, Verb. intrans., 
platzen, hier schmettern. 

V. 424. »pututu, eine sprachrohrähnliche Trompete. huakay, Verb. 
intrans., weinen, klagen. Dieses Zeitwort dient zugleich zur Bezeichnung 
aller Tierstimmen und Instrumententöne: allko huakan, der Hund bellt; 
huallpa huakan, der Hahn kräht; puma huakan, der Löwe brüllt. 

V. 425. makana, vom Verb. trans. makay, schlagen; Kriegsinstru- 
ment der alten Peruaner, welches einer flachen Keule oder einem stumpfen 
Schwerte glich. — tupray, Verb. trans., dasfelbe wie tupay. 

V. 426. champi, die Streitaxt, eine Art Keule, an deren dickem 
Ende ein kupfernes Beil eingelassen war. 

V, 427. tucuitaraj, alle nochmals; huajyay, Verb. trans., rufen, auf- 
rufen. Cunay, Verb. trans., ermahnen, Rat erteilen, auftragen. Man 
sieht an dieser Stelle, wie wenig die Regeln der Konkordanz eingehalten 
werden, da in den in diesen Versen vorkommenden Imperativen Singular 
und Plural abwechseln. 

V. 428. pajtapas mit folgendem Potential bedeutet: „es möchte 
vielleicht“. 

V. 430. %kuyay, hier nicht Infinitiv des gleichlautenden Verbum tran- 
sitivum kuyay, lieben, liebreich behandeln, sondern kuya-y steht statt des 
Participium passivum kuyaska-y, das y ist das Pronomen possessivum der 
ersten Person: von mir geschätzt. 

V. 431. ira, wild, erzürnt. — hufuy, hufucuy, sich versammeln. 

V. 432. yunca, das heifse tiefe Thal, diesfeits und jenseits der 
Cordillera. 

23928 
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V. 433. pascay, Verb. trans., lösen, die Wege lösen, d. h. zerstören. 

V. 434. uncucuy, von uncu, Kleidungsstück der Indier, eine Art 
Bluse ohne Ärmel. Karamanta, sich mit Lederwämsern bekleiden. 

V. 437. chaquij chayanan, das Ankommen, Aufsetzen der Fülse, 
Fuls fassen. Tschudi hat statt dieses Verses in seinem zweiten Texte 
zwei unverständliche Worte: ‘hinapaca chayamanta Auch aus seiner 
Übersetzung erhellt nicht, was er hat sagen wollen: Deshalb will er 
(Chayanta), dafs von dort aus der Weg zerstört werde. Übrigens ist 
auch die in Tschudis und Markhams Texten enthaltene und in diesem 
Texte aufgenommene J,esart chayananta nicht korrekt, denn dem Reime zu- 
liebe steht der Akkusativ statt des Dativs: mana chaquij chayananpaj. 

V. 439. akoya, Adj., mager, müde, abgetrieben, ein der Aimaräa- 
Sprache entlehntes Wort. Hier mit poetischer Freiheit von dem zu ihm 
gehörenden Substantiv llamanchis getrennt. 

V. 441. hacu, Interj., wohlan! auf denn! Auch im Plural ge- 
bräuchlich: 'hacunchis! In den Texten steht statt dessen acco. — tijray, 
Verb. trans., umwenden, umstürzen, hier im übertragenen Sinne: unter- 
werfen, besiegen; das Verbum wird indessen sonst im Drama nicht in 
diesem Sinne gebraucht. 

V. 442. rijra, eigentlich Schulter, hier im Sinne von Arm gebraucht. 
Beide Verse sind dem Anscheine nach verdorben und die Übersetzung 
klingt gezwungen. 

V. 444. »pina amaru. Amaru, eine grofse Schlange der Montaüa, hier 
bildlich für Krieg. tincurij, von tincuy, antreffen, begegnen. 

V. 447. miski, Adj., süls; hier figürlich: mit freundlichen Worten. 

V. 449. hichay, Verb. trans., ausgiefsen, vergielsen. 

V. 450. kolloy, Verb. ıntrans., zu Grunde gehen, verderben, davon 
kollochiy, ztı Grunde richten, ins Verderben stürzen. Die Infinitive 
hichayta und kollochiyta werden von kuyani regiert, welches Verbum an 
dieser Stelle als gleichbedeutend mit munay aufzufassen ist, das zu- 
gleich lieben und wollen bedeutet. ° Diese Anwendung des Verbums 
kuyay ist gegen den Sprachgebrauch des Keshua und vom Spanischen 
entlehnt. — Barranca hat diese Stelle im ganzen richtig aufgefalst, aber 
Tschudi hat sie trotz dessen Beispiels falsch konstruiert. 

V.453. manchariska ist Plusquamperfektum mit Präsensbedeutung, 
ebenso muspaska, dagegen ist camariska Participium perfecti. 

V. 454. muspay, Verb. intrans., im Fieber phantasieren, faseln; hier: 
heängstigt, bedrückt sein. 

V. 455. rimay, sprechen, davon rima-riy, anfangen zu reden, auch: 
gestehen. 
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V. 458. ‘Hanan-suyu, die Oberprovinz, das Hochland, wie 'hanan 
Kosko, der obere Teil der Stadt Kusko. 

V. 459. samay, Verb. intrans., atmen, aufatmen, ausruhen; samariy, 
ein wenig ausruhen; samarimuy, gehen, um etwas auszuruhen. 

V. 460. Auajyanay. Infin. futuriı mit dem Verbum cay drückt im 
Keshua aus: etwas bedürfen, notwendig haben; huajyanaymı, ich habe 
zu rufen, ich muls rufen, es palst mir zu rufen. Ä 

V. 461. Kaya punchau, an einem dieser (künftigen) Tage. muyuy, 
Verb. intrans. (von muyu), im Kreise gehen, sich drehen, wieder von 
neuem denselben Weg gehen. 

V. 463. ckimlliyllapi, aus chimlliy, mit den Augen blinzeln, zwinkern, 
und der Partikel lla; durch das Deutsche: augenblicklich, wörtlich übersetzt. 

V. 465. yanarkaiqui, Verb. tfans., vom Substantiv yana, Begleiter, 
Gefährte, Diener; daher begleiten in dienender Stellung. Das Verbum 
yanapay ist ebenfalls von dieser Wurzel abgeleitet. Als Adjektiv be- 
deutet yana: schwarz. 

V. 466. %kahuay, blicken; hier: auf jemanden hinblicken, jemanden 
ansehen, um in seinen Augen Befehle zu lesen; auch: zu jemandem 
emporblicken. 

V. 467. ruraskayquin, der von dir gemachte, ernannte, ausgebildete. 
Diese Lesart Markhams ist besser als rurarkaiqui, welche Tschudi und 
Pacheco haben; denn rurarkaiqui würde ja bedeuten: ich habe dich 
gemacht. 

V. 468. katiy, Verb. trans., folgen, nachahmen. 

V. 469. cutiy, Verb. intrans., umkehren, zurückkehren (davon cuti, 
Subst. und Adv., das Mal); cutipuy, an seine Stelle zurückkehren, wieder- 
kehren, sich vervielfältigen. Hier steht es in dieser letzteren Bedeutung: ' 
tausendfach vervielfältigt. Barranca hat diese Stelle unrichtig aufgefalst: 
Mı valor te ha servido para que impongas tu poder & millares de pue- 
blos. Tschudi hat, wie es scheint, Markhams Worte vor Augen gehabt, 
man versteht aber in seiner Übersetzung nicht, was er eigentlich sagen 
will: Meine Macht ist gegen Tausende wieder zurückgekehrt. 

V. 470. suruy, Verb. intrans., sich schleppen, nachschleppen, lang- 
sam fliefsen, rinnen; hier gebraucht für sutuy, tropfen. 

V. 471. canipas. Pachecos Text hat maipipas. Pacheco lobt in 
der Einleitung die Korrektheit dieser ganzen Rede Ollantas in Tschudis 
erstem Text. Man wundert sich daher, dafs er der sehr richtigen Les- 
art dieses Textes eine weniger gute untergeschoben hat. Nach ihm wird das 
Verbum 'humpiy sururkan mit zwei verschiedenen Casus konstruiert: Mein 
Schweils flofs für dich und um deinetwillen, was etwas gezwungen klingt. 
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V. 472. purun. Vgl. Note zu Vers 49. Hier bedeutet es all- 
gemein, gemeinsam. 

V. 473. Kajchaj. Kajchay, Verb. trans., einen lebhaften Eindruck 
verursachen, erschrecken, aufscheuchen, einschüchtern. 

V. 474. manchachijrin, Part. praes. von manchachiy, Furcht ver- 
‘ ursachen, daher llipıj manchachij-üäin, das Schreckbild aller. Das Wort 
ist in Markhams und Tschudis Text ganz entstellt. Pacheco hat manchar- 
ninmi, was ebenfalls keine Form der Keshua-Sprache ist; höchstens hätte 
er sagen können: manchayüinmi, der Schrecken, statt manchachij, der 
Schreckenmacher. 

V. 475. anta champin, statt anta champihina; sirkay, Verb. trans. 
(abgeleitet von sirka, Ader), Blut lassen. Pacheco hat statt dieses Verses 
Anti chaupin sikarkanı: Inmitten Antis bin ıch hinaufgestiegen. Der 
Vers Pachecos ist augenscheinlich eine Korruption von Tschudis Text. 
Um den angegebenen Sinn richtig auszudrücken, hätte statt sıkarkanı 
(besser sekarkani) 'hatarirkani oder sayarkani stehen müssen. 

V.478. chahuar, Bast, Bastseil, figürlich: Todesstrafe durch den 
Strang, Androhung derselben. 

V. 479. Ollantaj. Der Held des Stückes heifst Ollanta, nicht Ollan- 
tay, daher der Genitiv Ollantaj, nicht Ollantaipa. Da in den Texten 
diese letztere Lesart steht, so fehlte dem Verse bei der Aufnahme der 
Lesart Ollantaj eine Silbe, weshalb in diesem Texte carkanchu, statt cajchu, 
gesetzt wurde. 

V. 481. llipintinta. Die Casusendung des Sozials ist überflüssig, 
und nur zulässig, da llipi von dem zu ihm gehörigen yunca getrennt ist. 
In Prosa würde der Satz lauten: Hanan suyuta llipi yuncantinta chaquiy- 
quiman churarkani. — Churay, Verb. trans., stellen, hinsetzen. 
| V. 484. Chancas, eine Völkerschaft, welche in der heutigen Provinz 
Andahuailas (Antahuailla) wohnte. — canay, Verb. trans., brennen, ver- 
brennen, niederbrennen. 

Die Chancas wurden unter dem sechsten Könige, Inka Roca, dem 
Reiche einverleibt, empörten sich unter der Regierung des folgenden 
schwachen Königs Yahuar Huakaj unter Anführung des tapferen Hanko 
Huallu, wurden aber nach der Flucht des Inkas aus Kusko durch den 
Thronfolger und nachmaligen Inka Huirakocha in der blutigen Schlacht 
von Yahuar Pampa besiegt. Huirakocha entthronte infolgedessen seinen 
Vater (Garcilaso 4, 15, 23; 5, 18, 20). 

V.485. rapra, die Flügel, Schwüngfedern. Tschudi hat dieses Wort 
mit chapra verwechselt und bringt die absurd lautende Übersetzung: Ich 
habe ihren (der Chancas) Ast abgeschnitten. 











Noten zum Text des Ollanta-Dramas. 343 


V. 486. cururay, Verb. trans. von curur, Knaul, aufwickeln; bier 
figürlich: ein feindliches Heer aufwickeln, d. h. über den Haufeh werfen; 
eine Übersetzung des spanischen Verbums arollar. 

V. 487. fajtaspa. tejtay, Verb. trans., niedertreten; in diesem Drama 
stets figürlich für siegen, erobern, unterwerfen gebraucht. 

V. 489. naupaj Naupajta, der Erste unter den Ersten. 

V. 491. hamuriy, anfangen zu kommen, auch gleichbedeutend mit 
'hamuy. 

V. 492. Raraj-üaraj, bald — bald. llullay, Verb. trans., schmeicheln, 
freundlich behandeln, für sich einnehmen; llullacuy, lügen, betrügen. 

V. 495. huanuyta tarispa, den Tod findend. Übertreibung statt 
huafüuyman churacuspa. 

V. 496. yaya, Vater; weiterhin Anrede, welche Liebe und Ver- 
ehrung ausdrückt. Das patriarchalische Verhältnis, in welchem der Inka 
zu seinem Volke stand, fand in diesem Titel des Monarchen seinen Aus- 
druck. 

V. 498. chucu, Mütze, eine Art von Barett oder Helm mit Federn. 

V. 499. runamantia, aus dem Vasallenstand, vom Plebejer. 

V. 501. kanpatajmi, statt kanpajtajmi der Texte. Der Genitiv 
verdient mit Rücksicht auf den vorhergehenden Vers den Vorzug. — ima 
caskaypas, irgend etwas, was mein gewesen ist. Ima-pas bedeutet: etwas. 
Tritt dazu ein Substantiv, Adjektiv oder Participium, so werden diese 
Worte zwischen ima und die Partikel pas gesetzt. 

V. 502. calipaypa. Alle drei Texte haben callpaipas. Bei dieser 
Lesart gehört das Wort dem Sinne nach zum vorhergehenden Verse: ima 
caskaypas callpaypas. Läfst man dagegen das s weg, so wird es zum 
Genitiv, bezieht sich auf chanin und der Sinn dieses Verses gewinnt be- 
deutend an Energie. Dieses ist aber ganz dem Zusammenhang ent- 
sprechend, denn Ollanta fühlt sich durch Aufzählung seiner Dienste und 
Würden sehr gehoben und vergilst sich einen Augenblick, schlägt aber 
gleich darauf wieder in einen demütigen Ton um. 

V. 503. chaipi, bezieht sich auf callpay, meine Anstrengungen, meine 
Tapferkeit. 

V. 504. apu ist, wie schon bemerkt, eine hohe administrative Würde, 
während auqui nur ein Titel war, der königliche Abkunft andeutete. 

V. 505. huaminka, Adj., tapfer, erprobt, als Substantiv: der Haupt- 
mann, Feldherr; in diesem Drama als Titel der höchsten militärischen 
Würde gebraucht. 

V. 507. yupay, Verb. trans., zählen, rechnen. 

V. 508. Anti, gewöhnlich Anti-suyu, das Anti-Land, umfafste das 
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von Kusko aus östlich gelegene Gebirgsland.. Vom Worte Anti ist der 
Name des gesamten südamerikanischen Gebirgskammes abgeleitet: Cor- 
dillera de los Andes, die Kette von Anti oder der Antıs. 

V. 510. üokatahuan, elliptisch ausgedrückt, würde vollständig lauten: 
Chai tucuita üokatahuan, dies alles samt meiner Person. 

V. 514. %esa, Adj. und Subst., unglücklich, arm, hilflos; Ausdruck 
der gröfsten Unterwürfigkeit, zu unterscheiden von kesa, Nest. Dieser 
Vers ist aus Markhams Text. Tschudi und Pacheco haben catiskaiqui y 
cunanri, was zwar einen ‚Sinn gibt, aber dem Zusammenhang nicht so 
wohl entspricht als die hier aufgenommene Lesart. 

V. 514. uyariy, Verb. trans., hören, erhören; abzuleiten von uya, das 
Gesicht, wovon uyay, das Gesicht nähern, neigen, beistimmen, gehorchen. 

V. 516. Kanchay, Verb. intrans., leuchten, glänzen, Anspielung auf 
den Namen Koillur. 

V. 517. yupaichay, Verb. trans. (vom Verbum yupay, zählen, mit 
der Partikel icha), ehren, ehrerbietig grülsen. 

V. 519. taquiy, Verb. intrans., singen. Der Satz ist unvollendet, 
da der König Ollanta ungeduldig unterbricht. 

V. 523. Auichai, Adv., oben; huichaitan oder huichaiman, nach oben. 
Davon das Verbum huichay, steigen, hinaufsteigen. 

V. 525. Aokun, statt des Genitivs hokajmi ricunay, wie es eigent- 
liclı heilsen sollte, da es dem kanpa ajllanayqui des nächsten Verses ent- 
spricht. Diese grammatische Ungenauigkeit wird nicht blofs im Drama, 
sondern auch in der Umgangssprache oft begangen. | 

V. 528. ripullai. Die Partikel lla drückt bei Imperativen gewöhn- 
lich eine Bitte aus, kann aber auch, wie diese Stelle beweist, in befehlen- 
dem Tone gebraucht werden. 

V. 530. chainatachu, statt cbai 'hinatachu. 

V. 531. Kamiyninman, Kamiy, Verb. trans., beschimpfen, verhöhnen. 
Wir haben diese Lesart als dem Sinne entsprechend: aufgenommen statt 
des in Tschudis und Markhams Texten enthaltenen caüiquiman, welches 
Wort unverständlich und überhaupt keine richtige Sprachform ist. 

V. 535. pisipay, Verb. intrans., weniger werden, schwach werden, ' 
zu Grunde gehen; pisipachiy, zu Grunde richten. 

V. 538. Kaya, einer dieser Tage, ein künftiger Tag; Kayaman, 
künftighin. 

V. 540. Karujta, Part. act. von Karay, schmerzen, brennen. Der 
Akkusativ des Participiums als Adverbium gebraucht, schmerzlich. Tschudi 
scheint dieses Wort nicht gekannt zu haben und ersetzt es durch das 
unpassende karasaj von karay, füttern, zu fressen geben. 
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V. 545. Anticunuta, statt Anti runacunata. | 

V. 547. pullkankata, gehört zu huarankata, wovon es nur des Reimes 
wegen getrennt ist. Pullkanka (dasfelbe wie huallkanka), das Schild, 
hier poetisch für Schildträger, Soldaten. 

V. 549. runayta, meine Leute, mein Heer, bezieht sich auf pull- 
kankata. Alle drei Texte haben statt dieses Wortes rimayta, Akkus. des 
Infinitivs rimay, sprechen, was in keiner Weise in den Sinn palfst. Es 
ist zu verwundern, dafs keiner der Übersetzer diesen geringfügigen und 
so augenscheinlichen Schreibfehler verbessert hat. Zugleich ist das Vor- 
kommen desfelben in allen drei Texten ein Beweis, dafs dieselben von 
einem und demselben Originale kopiert sind. 

V. 550. sayarinka nina, ein etwas gezwungener Ausdruck: das Feuer 
wird stehen, d. h. die Feuersbrunst wird ausbrechen, wenn die Stadt er- 
obert sein wird. 

V. 554. pisinchus.nokapaj, statt pisihuanchus. pisiy, Verb. intrans,, 
wenig sein, fehlen, vom Adverbium pisi. yunca, statt yuncacuna, die 
tiefen Thäler. 

V. 555. puchunkachus; puchuy, Verb. ıntrans., übrig sein, nach- 
bleiben. — cuncayqui; cunca, der Hals, die Stimme, statt chai cunca. 

Die folgenden Verse des Monologs enthalten scheinbare Konstruktions- 
fehler, da Ollauta, durch Leidenschaft fortgerissen, unzusammenhängend 
redet und den Inka bald in der zweiten, bald ın der dritten Person er- 
wähnt, wie hier: „Ob du denn noch Stimme haben wirst, um mir zu 
sagen“, und zwei Verse darauf: üihuanraj, sagte er mir noch. 

V. 558. siminta, simi, Mund, Wort, Rede: Er löste nochmals seinen 
Mund, oder: er liefs noch dieses Wort los. _ 

- V. 559. manu kanpaj-ka canmanchu; pipajpas cay, für" jemanden 
bestimmt sein. 

V. 560. äispa, so sagend; wird im Keshua ans Ende jeder indirekten 
Rede gestellt. — uticuy, statt utiy, Verb. intrans., ursprünglich: vor 
Staunen, Verwunderung wie betäubt bleiben. Hier adverbialisch gebraucht 
wie huaüuy. Utiy piüay, vor Zorn aufser sich sein. 

V. 561. konkor sayay, wörtlich: auf den Knien stehen, gleich- 
bedeutend mit konkoricuspa. 

V. 562. noka cajtiy, Conjunctivus causalis: Weil ich da bın, durch mich. 

V. 563. yachaska, Plusquamperfektum mit Präsensbedeutung. 

V. 564. cachun; der Satz bleibt unvollendet. 

V. 567. suyay, Verb. trans., erwarten, warten. 

V.568. aka, vor kurzem, bereits. — chisi, als Substantiv: der 
Abend, die Nacht. Allein als Adverbium bedeutet es nicht: diesen 
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Abend, wie Tschudi übersetzt, sondern: gestern Abend. Um zu sagen: 
heute Abend, mufs cunan chisi gesetzt werden. Das zweimal wiederholte 
rıni zeigt, wie auch in Gegenwart von Adverbien der vergangenen Zeit 
sich das Keshua des Präsens bedient. 

V. 570. chinta; chin, Adj. und Adrv., still, schweigend, stumm. Die 
Texte von Markham und Tschudi haben den Punkt des ı auf den un- 
rechten Buchstaben gesetzt, offenbar durch nachlässiges Schreiben des 
Kopisten. Tschudi hat daher den Text geändert und sagt: Tariny chusak 
llapantinta, was heilsen würde: Ich fand es (das Haus) leer mit allem darın. 

V. 572. misillapas; misi, die Katze. Über diese Stelle als Beweis 
für den modernen Ursprung des Dramas ist bereits in der Einleitung 
gehandelt worden. 

V. 573. hueskarkospa; hueskay, im Dialekte von Ayacucho huich- 
kay, schliefsen; davon hueskarkoy, fest zuschliefsen. Pacheco hat statt 
dessen huaskarkoy vom Verbum huaskay (von huaska, Seil), binden, mit 
Seilen schnüren. Dieses Verbum wird gebraucht, wenn es sich darum 
handelt, Tiere mit dem Lasso einzufangen, zu umschlingen, ist daher hier 
nicht passend. 

V. 574. tiyay, Verb. ıntrans., sitzen, wohnen. 

V. 576. hukucha, die Maus. Spafshafte Übertreibung Piqui Chaquis, 
um auszudrücken, dafs das Haus verlassen gewesen sei: Nicht allein die 
Katzen, sondern sogar die Mäuse waren weggezogen, obgleich doch nach 
dem Gange des Stückes höchstens eın paar Tage verflossen sein konnten, 
seit Cusi Koillur weggeführt worden war. — aikepuy; aikey, Verb. intrans., 
‚fliehen. Die Partikel pu bedeutet das Zufällige, Plötzliche in der Thätig- 
keit des Verbums. A 

V. 577. tariy, Verb. trans., finden; figürlich: gewinnen, verdienen. 

V. 579. manchaita, Adv. vom Verbum manchay, fürchterlich, 
schauerlich. 

V. 580. pusacapun; pusay, Verb. trans., führen, leiten; kombiniert 
mit den Partikeln cu und pu, welche zu capu werden, bedeutet es: je- 
manden für sich, mit sich hinwegführen, mit nach Hause nehmen. 

V. 581. pacarkoy; pacay, Verb. trans., verbergen; pacarkoy, rasch, 
gewaltsam verbergen. 

V. 582. huarkurkoy; huarcuy, Verb. trans., wägen, hängen; huar- 
kurkoy, erhängen. 

V. 585. tapuy, Verb. trans., fragen; tapuriy, anfangen zu fragen; 
tapuricuy, in seinem Interesse fragen. 

V. 586. Huaranka bedeutet hier nicht die Zahl tausend, wie es die 
meisten Übersetzer aufgefalst haben, sondern ist Abkürzung des Namens 
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Orko-Huaranka, wie sich ganz klar aus den weiter unten folgenden Versen 
595/6 ergibt. — runallan, verächtlich: das Männchen, das Kerlchen. 

V. 587. champichantin; champi-cha, gleichfalls spöttisch: das Äxtchen. 
Tschudi, welcher Huaranka im vorhergehenden Verse durch ‘tausend über- 
setzt, hat in diesem, statt champichantin, chaupincha-sunquipaj, vom 
Verbum chaupinchay: in die Mitte stellen. Wollte man dieses Verbum 
anwenden, so würde die entsprechende Form chaupincha-sunayquipaj oder 
chaupincha-nasuyquipaj gewesen sein. 

V. 588. hatariy, Verb. intrans., vom ungebräuchlichen Primitiv- 
verbum "hatay: aufstehen, sich erheben. 

V. 589. Das Verbum Äajtay bedeutet, wie schon in einer früheren 
Note bemerkt wurde, niedertreten, sodann figürlich: unterwerfen, siegen. 
Aus dieser Stelle, wo es mit maqui, Hand, verbunden ist, erhellt, dafs 
bei der figürlichen Anwendung an die ursprünngliche Bedeutung nicht 
mehr gedacht wird. Das von Tschudi gesetzte Verbum fajllay ist ganz 
unpassend, denn es besagt: mit der flachen Hand klopfen. 

V. 591. tucuita-ichuchun. Markhams Text sagt ichun. Da es sich 
aber um eine Drohung handelt, so mu/s entweder das Futurum ichunka 
oder der Imperativ ichuchun stehen. Tschudis erster Text bringt: tucui- 
pajmi ichun, was ebenfalls inkorrekt ist, da hier ichun für ichuna gesetzt 
ist: für alle wird meine Axt eine Sichel sein, wird sie niedermähen. 

V. 593. haifay, Verb. intrans., ausschlagen (von Tieren), und Verb. 
trans., jemanden mit Füfsen treten. — Kara, Adj., kahl, nackt, unbewaffnet; 
auch kala ausgesprochen. Barranca scheint dieses Wort nicht zu kennen, 
denn er übersetzt: y aun el he de quemar. Tschudi ist in demselben 
Falle und sucht seinen zweiten Text der Übersetzung Barrancas anzu- 
passen, allein seine Lesart canactaca drückt dieselbe nicht aus, denn 
canay ist Verbum transıtivum und bedeutet: verbrennen, in Brand stecken, 
daher das Participium canaj, der, welcher anzündet, wovon canajta der 
Akkusativ ist. 

Die Animosität, die Piqui Chaqui in diesem und den folgenden Versen 
gegen Orko-Huaranka an den Tag legt, ist durch die Rolle dieses Mannes, 
der später als Vertrauter und Stellvertreter Ollantas erscheint, nicht ge- 
rechtfertigt und scheint blofs eine Spafsmacherei zu sein, um das Publi- 
kum zum Lachen zu reizen. 

V. 598. snüspa, sagend, bei mir denkend; bezieht sich auf den vor- 
hergehenden Vers: da ich dachte, bei dem Gedanken, dafs der Inka mich 
vielleicht habe suchen lassen, war ich zornig geworden. — piüay, pina- 
cuy, Zornig sein; piiacu-scay, in zorniger Gemütsverfassung sein. 

V. 600. runallan, verächtlicher Ausdruck, wie bereits in Vers 586: 
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das Kerlchen, das Subjekt. — millacuy, statt millai; chairi millacuy: und 
hälslich obendrein. 

V. 601. chincarin, bezieht sich auf Cusi Koillur. 

V, 602. Auatuy, Verb. trans., ahnen, erraten; in Kombination mit 
den Partikeln pu und cu, welche zusammen pacu ausgesprochen werden: 
etwas die Person Interessierendes bei sich vermuten. Nicht zu verwechseln 
mit huatu-capuy: nach jemanden fragen, sich erkundigen. 

V. 604. ripullasun; riy, gehen; ripuy, weggehen. Die Partikel lla 
gibt dem Verbum einen auffordernden supplikatorischen Ausdruck. Dieser 
Vers fehlt bei Tschudi und ist in Markhams Text verstümmelt. 

V. 605. sakey, Verb. trans., lassen, verlassen. 

V. 606. imanay, Verb. interrog., abgeleitet vom Pronomen interroga- 
tivum ima, was?: was thun, was anfangen? Die Partikel taj im Futurum 
imanasaj gibt der Frage mehr Nachdruck. — chincajtin: wenn sie ver- 
loren ist. Tschudi übersetzt unrichtig: dafs sie verschwinde. 

V. 609. Pichä: wer mag es wohl sein? 

V. 610. huihua, jedes Haustier, vom Verbum huihuay, aufziehen, 
erziehen. 

V. 612. pajta, Adv., es möchte sein, vielleicht; hat stets den Po- 
tential bei sich. Tschudi hält pajta für einen Druckfehler und findet « 
sonderbar, dafs auch Markhams Text denselben hat. 

V. 616. pantay, Verb. trans. und intrans., irren, verfehlen, ver- 
wechseln. — kailla, Adv. und Postposition, nahe, neben. 

V. 617. sufin, Adj., klar, deutlich; suti, Subst., der Name. 

V. 619. kapchiypi, hier statt Kanchaypi: Es gibt drei ähnlich lau- 
tende Verba, die sich nur durch die Aussprache des Gutturalkonsonanten 
unterscheiden; kapchiy bedeutet: sich schmücken, elegant kleiden, dasfelbe 
wie kachay; kapchiy, Verb. trans., etwas mit einem knackenden Geräusch 
zerbrechen, z. B. Holz; kapchiy, in der Pfanne braten; huijsan kapchi, 
gebratener Kalbsmagen. 

V. 620. illay, Verb. intrans., leuchten, glänzen. 'hujpa lines unter 
anderem Namen; nämlich Sonne und Mond leuchten unter dem Namen 
eines Sternes, Koillur. 

V. 622. chilu, Adj., tief schwarz, glänzend schwarz. Tschudi gibt 
an, dies Wort nicht zu kennen, welches doch in ganz gewöhnlichem Ge- 
brauch ist, und ersetzt es durch killi, was aber nicht pafst. Quilli be- 
deutet naclı Holguins Wörterbuch als Substantiv das Ende, den Saum 
der llijlla, des Umschlagetuchs der Indianerinnen; als Adjektiv zusammen- 
genäht oder gewebt (von Zeugstoffen). 

V. 623. misa, ursprünglich ein Maiskolben mit Körnern verschiedener 
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Farbe: weils mit braunrot oder weils mit blauschwarz. Davon abgeleitet 
als Adjektiv zweifarbig, und an dieser Stelle angewendet auf den Kontrast 
zwischen dem Schwarz der Haare und dem Weils der Gesichtsfarbe: misa- 
tan ahuan, wörtlich: webt in zwei Farben; ahuay, Verb. trans., weben. 

V. 625. Nausay, Verb. trans. von hausa, blind: blenden. Die anderen 
Texte bringen verschiedene Lesarten, von denen aber keine einen passenden 
Sinn gibt. Tschudis erster Text hat: nanajtan rauran, brennt allzusehr; 
Markhams: ricuytan rajran, spaltet das Sehen. 

V. 626. pichipra, die Augenbrauen. Die Texte, auch Pacheco, haben 
kechipra, welches aber nur Augenwimpern bedeutet, wie in Vers 630 zu 
sehen ist. 

V. 627. Kuichi, der Regenbogen. | 

V. 629. chaimi sayarin, bezieht sich auf kuichi: Wie die Augen 
zwei Sonnen sind, so die Augenbrauen Regenbogen. 

V. 630. kahuay, blicken ; kahuachiy, blicken lassen; üakai, kaum, 
mit Mühe; d. h. die Augenwimpern sind so dicht, dafs sie kaum den 
Blick durchdringen lassen. | 

V. 631. tucwi sipijmi, wörtlich: pflegen alles umzubringen, d.h. jeden 
Widerstand zu vernichten, sterblich verliebt zu machen. 

V. 632. kapchin, hier wieder statt kanchan, wie in Vers 619. 

V. 633. sonko sikijmi, von sikiy, Verb. trans., ausreilsen, heraus- 
reilsen; also der Herzausreifser, Herzeneroberer. 

V. 634. achankarai, schöne rotblühende Blume. sisay, Verb. intrans., 
blühen, von sisa, Blume. 

V. 635. rifi, der gefallene gefrorene Schnee, das Eis, das die Berge 
bedeckt; der frischgefallene Schnee heilst akarapi. 

V. 636. Dieser Vers ist in den Texten verdorben und läfst sich 
nach keiner der drei Lesarten konstruieren, weshalb unter Berücksichtigung 
der vorhandenen Elemente die hier angegebene Fassung angenommen ' 
worden ist, in welcher sich das bereits im Verse 623 gebrauchte Bild 
wiederholt. Anstatt mitu (im Dialekte von Ayacucho Thon) lese ich: 
misan, zweifarbig sein; und statt utcapi pucapi sani-pucapi, dunkelrot. 
Utka ist ein weifser Stein, wie Marmor, der in Huamanga oder Ayacucho 
vorkommt. 

V. 637. hinan ricuska, so wird sie gesehen. 

V. 639. rifi pinita, statt ritihina pinita. pifi, kleine Kügelchen, 
Perlen. Dieser Satz ist aufzufassen als Nachsatz zum Gerundium asispa, 
vom Verbum intransitivum asiy, lachen: Asispa, ritihina pifita sumaj 
siminpi kanpaj pascan: Wenn sie lacht, so löst sie (die Zähne) gleich 
Schneeperlen in ihrem holden Munde. t 
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V. 640. Kapay, Verb. intrans. und trans., wohlriechend sein und 
mit Wohlgeruch erfüllen, durchduften. — samaskan, gleichbedeutend mit 
samayfinhuan, mit ihrem süfsen Atem. 

V. 641. Kiti, die Umgebung, Gegend, der Umkreis. 

V. 642. kespi, Glas, Kristall. Dieser Vers ist wahrscheinlich auch 
verdorben, obgleich in allen Texten fast gleichlautend, da ein Widerspruch 
in der Vergleichung eines weichen Halses mit hartem Kristall liegt. — 
huayuska, vom Verbum transitivum huayuy, nach Holguin an der Luft 
aufhängen, oder als Intransitivum an der Luft hängen, wie Spinnweben. 
Das Verbum ist gegenwärtig in Kusko nicht mehr gebräuchlich. 

V. 643. parakai, ursprünglich der weilse Mais, dann als Adjektiv 
überhaupt weils; demnach lautet die ganze Stelle: Ihr Hals ist weich, 
wie schwebender, fallender Schnee. Pacheco hat statt huayuska, huay- 
lluska und übersetzt dieses Wort durch glatt, allein huailluy bedeutet 
nur: schmeicheln, liebkosen, nicht glätten, polieren. 

V. 644. Aunu, die weibliche Brust, der Busen, während kasko die 
gesamte Brust bedeutet. Dieser und der nächste Vers lassen sich in 
der Fassung der Texte nicht konstruieren, weshalb hier üunu statt utku, 
Baumwolle, gesetzt ist. 

V. 645. hunfan; 'hunta, Adj., voll, gleich huntaska vom Verbum 
transitivum ‘"huntay, anfüllen. Diese Lesart findet sich bei Pacheco und 
ist jedenfalls besser als das unverständliche huatan in den Texten von 
Tschudi und Markham. — puririn, puririy, langsam gehen, etwas gehen, 
anfangen zu gehen. Hier von der Bewegung der Brust beim Atmen ge- 
sagt: sich heben und senken. 

V. 646. Keke, Adj., drall, voll, saftig, üppig. — llullu, Adj., zart, weich. 

V. 647. cullarin; cullay, Verb. ıntrans., Kitzel empfinden; cullarıy, 
einen sanften Kitzel fühlen, sich sanft anfühlen. Eigentlich ist die Form 
nicht ganz richtig, sollte cullarichin heifsen. 

V. 648. pascacuyfinpi, von pascay, lösen; pascacuy, sich lösen; 
d. h. die Finger, wenn sie sich von der Hand ablösen. Markham hat 
ttaca cayninpi, sollte heifsen ttacacuifinpi, vom Verbum transitivum fakay, 
trennen; takacuy, sich trennen. Das Verbum, welches gewöhnlich von 
der Spaltung der Finger gebraucht wird, ist pallkay; also die deutlichste 
Lesart würde sein: pallkacuyüinpi. 

V. 649. chulluncui, der Eiszapfen. cutiy, Verb. intrans., wieder- 
kehren; hier gebraucht wie tucuy, zu etwas werden, oder rijchacuy, ähn- 
lich sehen. 

V. 652. sumayfiyquita, poetisch statt sumajcayfiyquita, deine 
Schönheit. | 
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V. 653. UHaguwijka, Part. activum von llaguiy, Verb. intrans., traurig, 
betrübt sein. | 

V. 654. maitapas Kita. Kita, Adj., umherschweifend, vagabun- 
dierend, fortgelaufen. — maitapas, Adv., wohin auch immer. 

V. 657. sipichiyqui, ıch bin die Ursache deines Todes. 

V. 659. sipin-punichä. Punichä, die Partikeln der Versicherung - 
und der Ungewifsheit miteinander verbunden: Es ist wohl kein Zweifel, 
wohl sicherlich. i 

V. 660. Kanchanchu, Anspielung auf Koillurs Namen. 

V. 662. Ollantanpa, statt Ollantaypa der Texte. — chusay, Verb. 
intrans., leer sein, fehlen, abwesend sein, verreisen. 

V. 666. kocwj, koy, Verb. trans. kocuy, sich geben, ‚sich anderen 
überliefern; koicuy, schenken; koicuj, der Freigebige. Anstatt koicuj 
wird aber gewöhnlich kocuj gebraucht. — cajtiyquichä, vielleicht, weil 
du bist. 

V. 667. raquiy, Verb. trans., teilen, verteilen, austeilen. 

V. 668. micha, Adj. und Subst., geizig, knauserig. 

V. 672. huj kollkeyla ricunanpaj. Huj statt "hujpa ricunan: das 
Sehen eines anderen. — kollke, Subst., Silber; hier im Sinne des spani- 
schen plata, Geld. Im spanischen Amerika, mehr als im Mutterlande, 
wird das Wort plata zur Bezeichnung des Geldes im allgemeinen ge- 
braucht, wie im Französischen argent. Über diese Stelle als Beweis für 
den modernen Ursprung des Dramas s. Einleitung. 

V. 673. manchay, Verb. trans. und intrans., fürchten, sich fürchten. 

V. 674. pina, Adj., zornig, wild, grausam, grimmig. cai ari. Ari 
vor dem Verbum ist Adverb der Affirmation, unser ja; wird es dem 
Verbum nachgesetzt, so drückt es unser „denn, nur“ aus: Sei denn, sei 
nur! Dieser Vers ist in Tschudis erstem Text und bei Pacheco unvoll- 
ständig, bei Markham verdorben. Das hinzugefügte ricunqui entspricht 
sowohl dem Sinne als dem Reime. 

V. 678. cusini. cusiy, Verb. intrans., sich freuen, fröhlich, heiter, 
zufrieden sein. Alle drei Texte haben casıni, was aber augenscheinlich 
ein Schreibfehler der Kopisten ist, welche a statt eines undeutlich ge- 
schriebenen u gesetzt haben. kasiy ist Verbum intransitivum und bedeutet: 
unbeschäftigt, mülsig sein. Dafs die Lesart cusiy die rechte sei, geht 
aus dem folgenden Verse hervor. 

V. 679. lerko, Adj., schielend, scheel, von der Seite blickend, finster; 
davon das Verbum lerkocay oder lerkoicuy, scheel sehen, finster blicken. 
Markhams Text hat dafür: Qqueusuy manan hokapajchu, Keusuy oder 
kemsuy bedeutet dasfelbe wie lerkocay, scheel über die Achsel ansehen, 
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als Ausdruck des Unwillens oder der Verachtung. Tschudi, welcher das 
“ Wort lerko nicht kennt, adoptiert die Lesart Markhams, jedoch nicht ohne 
seiner Gewohnheit gemä/ls eine unpassende- Veränderung vorzunehmen. 
Sein Vers lautet: Keusu üahuiyoj chaipajchu: Ist ein Schielender zu 
so etwas? 

V. 680. pututus; pututu, eine sprachrohrähnliche Trompete. Der 
Buchstabe s drückt hier Ungewilsheit aus: Was für ein Horn glaube ich 
zu hören? pitus in Tschudis erstem Text ist das spanische pito, pfeifen. 
Pacheco hat pincullu. Dieses Instrument, eine Art Flöte oder Schalmei, 
wird aber wohl kaum zu militärischen oder anderen Signalen gebraucht 
worden sein. 

‘V. 683. Raupariy, Verb. intrans., vorangehen, vom Adverbium naupa, 
früher, vor alters, vorn. 

V. 684. .aikej, vom Verbum intransitivum aikey, fliehen, der Flücht- 
ling, Ausreifser. Piqui Chaqui spielt spafshaft auf seinen Namen „Flohfufs“ 
an: Wenn es sich ums Ausreifsen handelt, so bin ich stets bereit. 

V. 686. manapunin. Die Partikel puni gibt dem Worte, welchem 
sie angefügt wird, gröfseren Nachdruck: durchaus nicht, in keiner Weise. 

V. 687. »inay, Verb. intrans., zornig sein, als Substantiv Zorn, Un- 
wille. — puchu-puchu, Adj., übrig, übergrols, übermäfsig. 

V. 688. llojlla, der Regenstrom, eine Anschwellung des Flusses durch 
Regen; hier figürlich: ein Zuschuls, eine Vermehrung. Barranca übersetzt 
frei, aber nicht unpassend: mi furor me arrebata como un torrente, wo- 
gegen in Tschudis Übersetzung jemand, der die Keshus-Sprache nicht 
kennt, gar keinen Sinn entdecken kann: „Mein Zorn ist geblieben, ıch 
finde in ihm einen Waldstrom“. 

V. 689. runata. Der Inka nennt Ollanta nicht mehr „Auqui“, 
„Fürst“, sondern absichtlich und verächtlich „runa“, Unterthan, Subjekt. 

V. 690. manchariy, Verb. intrans. von manchay, sich fürchten, hier 
nicht mit dem Akkusativ, sondern ausnahmsweise mit dem Dativ kanpaj 
konstruiert. — canka, Futurum: er wird sich vor dir gefürchtet haben. 
Da es sich um eine Vermutung handelt, so ist diese Lesart dem Per- 
fektum carka vorzuziehen. Die drei Verse, welche sich nach diesem bei 
Markham finden, sind verdorben, und der Sinn, den man ihnen etwa 
unterlegen könnte, wenig entsprechend. 

V. 691. runayta. In Tschudis erstem Text steht runacta, das einzige 
Mal im Drama, ‘wo der Akkusativ auf cta gebildet scheinen könnte, allein 
da das nächste Wort allaspa lautet, anstatt acllaspa, so sieht man leicht, 
dafs sich das c durch ein Versehen des Setzers aus einem Worte in das 
andere verirrt habe. Markham und Pacheco haben runafa. 
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V. 692. mascamuy, gehen, um zu suchen. 

V. 693. maita, Adv. interrog., wohin? — maitapas, Adr. indehn.; 
irgendwohin. 

V. 694. quimsa. In Markhams Text steht quimsantin, welches aber 
nicht zu empfehlen ist, obgleich dadurch die in Tschudis Texte defekte 
Silbenzahl komplettiert wird. Quimsantin, Form des Casus socialis, heifst 
eigentlich: mit dreien, nebst dreien; sodann auch drei zusammen, welche 
Form sich aber, wenn sie richtig angewendet wird, stets auf vorher er- 
wähnte Gozenständs zu beziehen hat. | 

V. 695. picha, das Pronomen interrogativum pi aut der Partikel 
der Ungewifsheit chä bedeutet: ich weils nicht wer? 

V. 696. rikurin, zu unterscheiden von ricurin, obgleich ursprüng- 
lich vom selben Stamme ricuy, sehen. Ricuriy bedeutet: anfangen zu 
sehen, ein wenig sehen, dagegen rikuriy, sichtbar werden, erscheinen, 
zum Vorschein kommen. 

V. 697. kiputa, kipu, Subst., Knoten; weiterhin die systematisch an 
verschiedenfarbigen Fäden und Schnüren angebrachten Knoten, welche 
den alten Peruanern statt der Schrift zur Meldung von Nachrichten dienten. 
— apay, Verb. trans., bringen; apamuy, hierher bringen. 

V. 698. Urupampa, Spinnenfeld, Name eines noch vorhandenen 
Ortes, jetzt Urubamba genannt, welcher am Flusse Kullyanys; oberhalb. 
des Ortes Ollantaitambo, liegt. 

V. 704. llaufu, die Binde, das Diadem, das königliche Abzeichen, 
welches der Krone entsprach. Die drei Texte haben llanta, indem die 
Abschreiber das u mit dem n verwechselt haben. Wiewohl dieser kleine 
Irrtum sich leicht nach dem Sinne berichtigen liefs, so haben sich doch 
alle Übersetzer an llanfa gehalten und ces als den Stab erklärt, an welchem 
die Fäden des Quipus befestigt gewesen seien. Allein llanta bedeutet 
nicht einen Stab, sondern im allgemeinen: Brennholz. Hätte der Dichter 
von einem Stabe sprechen wollen, so hätte er kaspi gesetzt. Die Stelle 
ist folgendermafsen aufzufassen: Rumi-Nahui untersucht die Knoten und 
sagt: Dieser hier bedeutet die Krone, sie ist bereits mit den königlichen 
Fransen (kahua) auf seinem Haupte befestigt. Diese Knoten, die in den 
Faden geknüpft sind, bedeuten Männer, die sich alle um nn geschart 
haben. 

V. 710. chasquiy, Verb. trans., erhalten, empfangen, aufnehmen, 
weiterhin: jemanden als Obrigkeit anerkennen, öffentlich empfangen. 

V. 711. huillay, Verb. trans., sagen; huillacuy, erzählen. 

V. 712. Uaufucuy, Verb. trans. von llaufu, die Kopfbinde anlegen; 
kahuata 1l., sich die roten Fransen, Abzeichen der königlichen Würde, 
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um die Stirn binden. — panti, statt pantihina, pantifarben, rot. — 
puru, Feder. | 

V. 715. fojyajtiy. Dies ıst die bessere Lesart, die sich auch bei 
Pacheco findet. Markham und Tschudi haben tacyactiy, und übersetzen 
piüa tajyay mit: Zorn beruhigen, was aber weder zum Sinne palst, noch 
‘der Bedeutung des Wortes tajyay entspricht. tajyay bedeutet: feststehen, 
sich befestigen (vgl. den Vers 829); piia tajyay oder pinaypi tajyay 
würde daher besagen: sich in seinem Zorne befestigen, dabei beharren. 
Um Besänftigung des Zornes auszudrücken, mü/ste man sagen: piüa taniy 
oder pinayta taniy. 

V. 717. callpyay, hier gebraucht wie das spanische Wort fuerza als 
gleichbedeutend mit Truppen. Dies ist im Grunde eine der Keshua-Sprache 
fremde Bedeutung des Wortes callpa. — pisijtin-ka, die Partikel ka, am 
Konjunktiv affixiert, charakterisiert den Konditionalsatz. Tschudi über- 
setzt sie hier, wie auch an anderen Orten, der Grammatik und dem Sinne 
zuwider mit: obgleich. Die Konzessivpartikel ist pas, welche an den 
Konjunktiv, das Gerundium, den Indikativ und den Imperativ angefügt 
werden kann: pisijtinpas, pisispa-pas. 

V. 718. ashuan, steht hier für ashuan huan: mit mehr; as-huan 
bedeutet eigentlich nur mit etwas, mit einigen. — chayay, anlangen, an- 
kommen. 

V. 720. tacuriy, eigentlich: aufscheuchen, in Unordnung bringen 
(von Tieren gesagt); hier: mobil machen. 

V. 722. muchuy, Verb. trans., leiden; muchuchiy, leiden machen, 
bestrafen; muchuchimuy, gehen, um zu bestrafen. Die hier aufgenommene 
Lesart findet sich bei Pacheco und ist korrekt. In Tschudis und Mark- 
hams Text ist der Vers verdorben; müfste wenigstens heilsen: muchuchiyüin 
chayachun oder chayanka. Das in Tschudis zweitem Texte befindliche 
Wort muchuchey% ist keine grammatische Form der Keshua-Sprache. 

V. 723. pakarin, Adv., morgen, vom Verbum intransitivum pakariy, 
entstehen, werden; davon pakar, der Morgen; pekarillan, morgen gleich, 
sofort; hier gleichbedeutend mit pakarın puni. 

V. 724. huallahuisa, die dienstpflichtige Mannschaft, die Vasallen 
(s. Vers 200). 

V. 725. Kolla heifst die hohe kalte Region des Gebirges, während 
Keshua die mildere Gegend der Hochthäler genannt wird, woher der gegen- 
wärtige Name der Sprache. Im engeren Sinne bedeutet Kolla die Pro- 
vinzen um den Titicaca-See, dessen Spiegel gegen 13000 Fufs über dem 
Meere liegt. Dieselben werden noch heute das Collao oder Collado ge- 
nannt. — puri-ri-scay, im Marschieren begriffen sein. Dies bezieht sich 
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auf die Ansprache des Königs, welcher anorünete, dafs nun, nach dem 
Eintritt der trocknen Jahreszeit, alles Kriegsvolk gegen Chayanta zu 
Felde ziehen solle. 

V. 727. türay, das Unterste zu oben wenden, umstürzen, umwenden, 
wo anders hin wenden. — chai huaikoman, nach jenem Thale, dem Thale 
des Huillcamayo, wo Ollantas Festung lag. Rumi schlägt dem Inka vor, 
die auf dem Marsche begriffenen Truppen halten zu lassen, um sie gegen 
Ollanta zu schicken, aber nicht, um die Gegend zu durchsuchen, wie 
Tschudi meint. Barranca übersetzt etwas frei, jedoch entfernt sich seine 
Übersetzung nicht sehr vom Sinne des Textes: Todo he de impedir, po- 
niendo sitio al valle, para arasar con estos traidores y traerlos vivos ö 
muertos. Pacheco tappt im Labyrinth seiner Phrasen umher und verliert 
den Text gänzlich aus den Augen: S’il prend le chemin des Collas, je 
me fais fort de ramener ici les fugitifs pour les precipiter du haut du 
rocher; ton ennemi doit perir et mort ou vif, tu l’auras. 

V. 730. atiy, Verb. intrans. und trans., können, mächtig sein, mehr 
können als andere, bezwingen, erzwingen, besiegen. — runantapas, samt 
seinen Leuten, bezieht sich auf aukata. 

V. 731. samariscai, Verb. intrans., atmen, aufatmen, ausruhen; 
sama-Tiy, etwas ruhen; sama-ri-scay, sich in Ruhe befinden. 

V. 732. huaminka chasquisungqui. Wir wissen aus Ollantas Unter- 
redung mit Huillaj Umu, sodann aus des ersteren Ansprache an den König, 
als er um die Hand Koillurs anhält, dafs er zum huaminka oder mili- 
tärischen Chef der Anti-Provinz ernannt worden war. ÖOllanta kommt 
jetzt nach Anti, um den Oberbefehl über sein Kontingent zu übernehmen, 
welches mit den übrigen Truppen des Inkas gegen Chayanta zu ziehen 
bestimmt ist. Er ist von seinen Untergebenen als Chef empfangen 
worden. 

V. 734. anchan huakan; huakay, Verb. intrans. und trans., weinen, 
klagen. Die Weiber weinen, weil ihre Männer in den Krieg ziehen müssen. 
Tschudi sagt, huakay müsse hier durch „zujubeln‘ übersetzt werden. ‘ 
Warum Weiber jubeln sollen, wenn ihre Männer im Begriff sind das 
Leben zu verlieren, darüber bleibt Tschudi die Erklärung schuldig; allein 
wir finden dieselbe in der Übersetzung von Barranca, welcher diese ganze 
Stelle gleichfalls mifsverstanden hat: Hasta las mujeres te aclaman. Has 
de ver ahora como todos los nobles y el ejercito marcharan & Anta; asi 
debemos salir en retirada. Que no llegue aquel dia, en que cada aho 
salgamos & aquellos remotos pueblos & derramar nuestra sangre; para 
cortar al Inca y & los suyos la provision de viveres que han menester. 

V. 739. taniy, Verb. intrans. und trans., aufhören, nachlassen. 

23* 


u‘ 
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V. 740. lojsinanchis, Infin. futuri, bildet das Subjekt des Verbums 
taninka. 

V. 742. auka, hier Adj., wild, grausam. 

V. 744. na incajta, üa paipata, Apposition zu yahuarta, sollte eigent- 
lich heifsen incajcunajta üa paicunajta, sowohl das Blut der Leute des 
Inkas als das jener. Bei Pacheco ist die Stelle verdorben und in dieser 
Fassung für sich allein unverständlich: Na Incaka üa paipajta. Immer- 
hin entschuldigt dies nicht die ganz irrige und aus der Luft gegriffene 
Übersetzung derselben: Le roi, pourvu qu’il ne manque ni de nourriture, 
ni de sa provision de Coca, peu lui importent les fatigues,.du peuple. 

V. 745. Repicuspa; Kepiy, Verb. trans., ein Bündel machen, von 
kepi, das Bündel; Kepicuy, für sich einpacken, auf sich laden. Die Texte 
bringen kespicuspa, was daran als falsche Lesart erkannt wird, dafs 
kespiy bedeutet: sich retten, und daher den Akkusativ mikuyüinta nicht 
regieren konnte. Wollte man das Wort hier brauchen, so müfste stehen: 
kespichispa oder kespichicuspa. 

V. 746. as cucatari, statt pisi cucata, kleine, ungenügende Rationen 
Coca. — apay, tragen; apacuy, für sich wegtragen, was in der deutschen 
Soldatensprache durch „fassen“ bezeichnet wird. 

V. 747. saikuy, Verb. intrans., müde werden; saikuscay, sich im 
Zustande der Ermüdung befinden. 

V. 748. ako purun, Sendfeld, Sandwüste. 

V. 750. fipay, Verb. trans., kneipen, zwicken, stechen. 

V. 751. durpuj, Part. praes. von turpuy, stechen. Barranca hat 
diese drei Verse frei und nicht dem Sinne des Ganzen entsprechend über- 
setzt: y si las llamas se cansan, andaremos & pie, aunque sea entre es- 
pinas y zarzos. Barranca übersieht dabei, dafs Lamas überhaupt nicht 
zum Reiten gebraucht werden, denn sie vermögen nicht, einen Mann 
zu tragen. ; 

V. 752. chaipajmi, für Menschen und Tiere; vielleicht stände besser 
chaimanmi, dahin, naelı diesen wasserlosen Orten. 

V. 754. pejtuska, Part. praeter. von pejtoy oder pejtuy, Verb. intrans., 
kraftlos, ohnmächtig werden durch gänzliche Erschöpfung. 

V. 755. huajyay, Verb. trans., rufen, herbeirufen: figürlich: herbei- 
wünschen. — huafuytahuanpas, gleichbedeutend mit huaüuyta puni, selbst, 
sogar lieber den Tod, um nur Ruhe zu haben. Der Vers 754 findet 
sich in Markhams Text, fehlt bei Tschudi und Pacheco ; der Vers 755 
lautet bei ihnen: huaüuytahuanpas o suyana. Anstatt des o würde ı zu 
lesen sein, wovon die Übersetzung: Selbst des Todes muls man ge- 
wärtig sein. 
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V. 756. Apwcuna, Nachahmung des spanischen: Seüores, Ihr Herren! 
Der Titel Apu war bei den Inkas eine hohe Zivilwürde, und es wäre 
daher im Sinne der Alten unpassend: gewesen, die Vasallen des Anti- 
Landes so anzureden, 

V. 758. saikuy camariy, Mühsale bereiten. Im Grunde ist es nicht 
Orko, der die Strapazen bereitet, sondern der Inka, Orko macht nur ' 
darauf aufmerksam. 

V. 759. sonkopi hapiy, im Herzen erfassen, d. h. begreifen, erwägen. 

V. 760. Ülaquiy ist gewöhnlich Verbum intransitivum, traurig, be- 
trübt sein; hier als Transitivum gebraucht mit der Bedeutung: bedauern, 
bemitleiden. : 

V. 761. Karaj, Part. praes. vom Verb. intrans. karay, schmerzen, 
brennen, beilsen; Karaj sonko, in herbem, bitterem Mute, Tone. 

V. 763. sispa, Adj. und Adv., nahebei, in Beziehung auf Ort und 
Zeit; sispa-sispa, bald nacheinander, rasch sich folgend, häufig. 

V. 764. lojyay, Verb. intrans., platzen, bersten; in diesem Sinne 
schon an anderen Stellen des Dramas, hier figürlich und familiär für 
leiden, sterben, wie das französische crever, das deutsche krepieren. Der 
Infinitiv des Futurums drückt die Notwendigkeit aus: runacunaj tojyanan, 
die Menschen müssen krepieren. 

V. 765. llipillancu, \lipi kombiniert mit lla und Possessivendungen: 
alle von ihnen. 

V. 766. ahuarancu, die dicken stachligen Blätter des Maguey, einer 
Aloeart, welche beim Verbrennen mit einem krachenden Geräusche auf- 
platzen. Der Name ahuarancu ist zusammengesetzt aus ahuay, Gewebe, 
Stoff, und rancuy, verwickeln, zerreilsen, weil man beim Vorbeigehen 
leicht an den Stacheln der Aloe hängen bleibt. 

V. 767. onkojyay, Verb. intrans. von onkoj, krank werden. 

V. 768. puriska, Infin. perf. von puriy, die Reise, der Marsch. 

V. 770. taripay, Verb. comp. von tarıy, finden, gewinnen. tarıpay 
bedeutet: hinter einem hergehen, um ihn einzuholen; gerichtlich verfolgen, 
richten, daher taripaj, der Richter. 

V. 771. kaikay, Verb. trans., kraftlos, ohnmächtig machen, lähmen, 
durch übernatürliche Einflüsse, Zauberei, böse Luft, Miasmen, welche die 
Indianer sich als Wirkungen feindlicher Geister vorstellen. — kaikaska, 
der verhexte, verpestete Ort. 

V. 773. nRauki, der Schofs, figürlich die Nähe, die Umgebung, Bot- 
mälsigkeit. 

V. 774. manan ijtin, da er nein sagte, sich weigerte. Die Texte 
haben alle Mana üinin: Nein, sagte ich! was allerdings insofern gut 
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palst, als es Ollantas Meinung mit Energie ausdrückt, nur fehlt dann 
die Willensäufserung des Inka auf seine Vorstellungen, und das ist ja 
doch für die ganze Stelle die Hauptsache. 

V. 775. pahuay, fliegen, laufen; pahuamuy, hierherfliegen, hereilen. 

V. 776. lojsichunchu, der Imperativ ist korrekter als das Futurum 
llojsisunchu, bei welchem, statt pipas, pininchispas stehen mülste. 

V. 778. Uantuy, beschatten, beschützen. Bei Markham findet sich 
statt dieser Lesart der verdorbene Vers: Noccatac llactayquichispi. Pacheco 
hat den Vers: Mana Inca munajtinri: Und wenn der Inka nicht will. 

V. 779. chunchu. So werden noch heute die unabhängigen Indianer- 
stämme genannt. llier bedeutet es abtrünnig, von den Inkas losgesagt. 

Ollanta bringt in dieser Ansprache mit Hilfe Orko-Huarankas die 
Drohungen zur Ausführung, die er in seinem Monolog aussprach. Indem 
er seine Landsleute an die Mühseligkeiten und Lasten der endlos wieder- 
kehrenden Feldzüge erinnert, wiegelt er sie auf und verleitet sie zum 
Abfall. Alles ist so einfach und natürlich, kurz und bündig gesagt, dafs 
man sich wundert, wie Tschudi und auch Barranca diese Stelle haben 
mifsverstehen können. 

Barranca übersetzt von Vers 756 an wie folgt: Capitanes, escuchad 
las ordenes de Orko Huaranca que manda que descanseis. Conservadlas 
en vuestra memoria; aun’ cuando se cubra de luto todo Anti suyu. Tengo 
bastante coraje para hacer saber al inca que desista este ano de aco- 
meter & Anti-suyu. Entonces su ejercito ha de sucumbir durante este 
tiempo etc. 

Wie man sieht, hat Barranca die Stelle nicht verstanden, aber was 
er sagt, drückt wenigstens Gedanken aus, während Tschudis Übersetzung 
aus einer Aneinanderreihung von Sätzen ohne Zusammenhang besteht, 
bei denen man sich gar nichts denken kann: 


Deshalb das, was anbefohlen ist, \ 
Erfafst es in euren Herzen, 

Obgleich es alle Antis betrübt. 

Ich will gerne dem Inka sagen: 
Unterlasse es dies Jahr 

Dich Antı suyu zu nähern. 

Wenn die Soldaten hervorbrechen werden, 
So werden sie dieses Jahr Mangel leiden, 
Schon ist die Ahuaranca verbrannt. 


Dazu hat Tschudi auch an mehreren Orten den Text geändert. Wenn er 
dieser ‘Versuchung nun einmal nicht widerstehen kann, so hätte er doch 
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wenigstens, wie die übrigen Kopisten, verständliche Lesarten einführen 
sollen. 

Pacheco hat die Stelle frei, aber dem Sinne nach richtig übersetzt. 

V. 780. causay, Verb. intrans., leben. 

V. 781. unancha, das Zeichen, die Standarte; apu unancha, die 
Königsfahne; ‘hokariy, Verb. trans., aufheben, errichten, aufhissen. 

V. 783. ufkaipaj, Adv., in dieser Form wenig gebräuchlich, hier 
statt utkaita wegen des Reimes. 

V. 784. pakariy, Verb. intrans., entstehen, werden. 

V. 787. churaska, aufgesetzt, statt munachiska, angeboten. 

V. 788. Huillcanuta. Der obere Teil des Thales des Huillcamayu 
. heifst Huillcanuta. Dies ist auch der Name eines hohen Berges, der sich 
über dem Passe der Raya erhebt. Das Wort ist dem Aimarä entlehnt 
und bedeutet: Haus, Tempel der Sonne (s. die Einleitung). — Huillca 
ums, der Chef der Huillcas, d. h. der Völkerschaften, welche dies Thal 
bewohnten. 

Die sieben Verse 793/99 fehlen in Tschudis und Pachecos Text und 
sind auch bei Markham eingeklammert. Wir haben sie aufgenommen, da 
sie in ihrer unregelmäfsigen Fassung als Äufserung des Volksjubels gelten 
können. Zum ursprünglichen Dramas haben sie wohl nicht gehört. 

V. 793. causapuy, für einen andern leben. 

V. 796. huihuaicuy, Verb. comp. von huihuay mit der Partikel icu, 
welche ausdrückt, dafs die Handlung des Verbums mit Aufmerksamkeit, 
Fleifs und Liebe ausgeführt wird: huihuay, aufziehen; huihuaicuy, lieb- 
reich pflegen. ' 

V. 797. Iuluicuy, von luluy, bedeutet dasfelbe wie das vorige: ver- 
hätscheln. 

V. 798. %kuyaicuy, Comp. von kuyay. 

V. 799. alalliy, dasfelbe wie atay, wird von Kindern gesagt, welche 
die Mutter auf dem Rücken oder an der Brust in einem Tuche ge- 
schlungen trägt. 

V. 800. auqui cai. Cai ist Imperativ des Verbums cay. 

V. 805. causachun, Nachahmung des spanischen: viva, er lebe, 
eigentlich nicht im Geiste des Keshua. 

V. 808. ashuan yuyaj. Yuyay, Verb. trans., denken. Das Part. 
praes. yuyaj, denkend, erfahren, alt; von beiden Geschlechtern gesagt, 
während machu nur von Männern, paya von Frauen. 

V. 810. Als Verwandter des Oberpriesters sollst du an meinem 
neuen Hofe die Funktionen desfelben übernehmen. 

V. 811. sipi, vom Verbum sipiy, umschnüren; der Faden, das Band, 
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welches man jemanden um den Finger schnürte, um ihn an etwas zu er- 
innern: ein Gebrauch, der sich bis zum heutigen Tage erhalten hat. Von 
sipi herzuleiten ist sihui, der Ring. Die folgenden Verse erläutern das 
in Beziehung auf sipi Gesagte. 

V. 814. huaillunayquipaj, huailluy, Verb. trans., fiebesich, leutselig 
behandeln. 

V. 815. canqui, hier Imperat. futuri, du wirst, sollst sein. — sayay, 
stehen; sayarıy, aufstehen. 

V. 817. ruray, Verb. trans., thun, handeln, machen. 

V. 818. %ari-karita. Die Repetition eines Wortes hat mehrfache 
Bedeutung. Bei Substantiven ist es eine Pluralform oder drückt ein 
Kollektivabstraktum aus; bei Adjektiven und Adverbien gibt es der Be- 
deutung des Wortes mehr Nachdruck. 

V. 819. sapi, die Wurzel, hier für Fufs, Sohle. 

V. 820. pachalliy, Verb. trans. von pacha, bekleiden. 

V. 821. chainan, für chai 'hinan. 

.V. 822. ricunkachu, Imper. futuri. 

.v. 824. aikchuajtaj, der Potential mit der Partikel taj drückt eine 
vorwurfsvolle Frage aus: Solltest du? Wolltest du? — puna runa, für 
puna runa bina, wie ein Mann der Puna. Der Grund dieser Vergleichung 
ist mir nicht bekannt. 

V. 825. lullu Kachw, zartes Gras, welches im Winde zittert. 

V. 827. eunan can-äa. Wir haben jetzt einen König, es liegt uns 
nun ob, uns wacker zu halten und ihn zu verteidigen. Diese Lesart, die 
sich bei Pacheco findet, ist der Sachlage mehr entsprechend als cunanka-ha 
in den Texten von Markham und Tscludi. Cunay, Verb. trans., be- 
deutet: auftragen, ermahnen, predigen. Also hier: Unser König will 
eine Ansprache halten, uns ermahnen. Wäre dies der Fall gewesen, so 
hätte es sich doch für Orko als Unterthanen geziemt, zu schweigen und 
den König reden zu lassen. 

V. 829. tajyay, Verb. intrans., fest sein, fest stehen. 

V. 833. horkoy, herausholen, hervorholen; horkomuy, gehen, um h.: 
Er wird die Axt wieder hervorsuchen, die bei seinem Alter schon lange 
ungebraucht gelegen hatte. 

V. 837. canariy, dasfelbe wie canay, in Brand stecken. 

V. 838. usuy, Verb. trans, auf den Boden schütten, verschütten, 
verlieren, vergeuden. 

: V. 839. masfay, Verb. intrans., sich ausbreiten, auch transitiv. 

V. 810. cumpa, grolse Felsstücke, Rollsteine, die auf den astgen 

zum Hinabstürzen bereit gehalten wurden. 
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V. 8411. kusiy, Verb. intrans., müfsig sein. 

V. 842. pacay, Verb. trans., verbergen. — llutay, Verb. trans., aus 
Lehm Wände und Mauern bauen. Der Lehm wird dabei feucht zwischen 
Bretter gefüllt, welche bleiben, bis die Masse getrocknet ist. 

V. 844. chekeriy, von chekey, zerspritzen, zerstreuen; besagt daslelbe, 
wie weiter oben mastariy. 

V. 845. hatarihuai, steht mir auf! Der Imperativ der kombinierten 
Konjugation wird bei Befehlen oft angewendet, wie auch im Deutschen, 
besonders bei Verboten; z. B. „dafs du mir nicht wieder hingehst!‘“ Die 
Regeln der Konkordanz werden in diesem und den nachfolgenden Versen 
sehr nachlässig behandelt, da in den Imperativen Singular und Plural 
abwechselt, je nachdem die eine oder die andere Form dem Reime 
entspricht. j 

V. 846. cufay, Verb. trans.,, zwischen Steinen zerreiben, mahlen. 

V. 847. hampiy, kurieren, heilen; mit Medizin oder Gift behandeln, 
bestreichen. 

V.849. ufkay, Verb. trans. vom Adverbium utkai, beschleunigen, 
schnell thun. 

V. 850. ujllascai, Imperat. des gleichlautenden Verbums; zusammen- 
gesetzt aus ajllay, wählen, und der Partikel sca, welche Dauer der Hand- 
lung andeutet. Der Unterschied dieser Form vom Participium passivum 
des Verbums ajllay bestelit in der Aussprache des Gutturalkonsonanten 
der letzten Silbe: ajllascaıi, sei wählend, beschäftige dich mit der Aus- 
wahl; ajllasccai, oder nach der in diesem Buche eingeführten Schreib- 
weise, ajllaskay, von mir gewählt. 

.V. 851. Raupajpaj, für die Ersten, d. h. als Vorhut. 

V. 852. aillu, ailluta, die Stämme, Stammesgenossen. — pacapaj, 
um sie zu verbergen, zum Hinterhalt. 

V. 853. sayana, Ort der Aufstellung, Standpunkt, Position, vom 
Verbum sayay, stehen. — unanchascai, Imperat. wie ajllascai, von unan- 
chai, Verb. trans., überlegen, bedenken, in Betracht ziehen, anzeigen. 
Davon unancha, das Zeichen, die Standarte, Fahne. — Barranca und 


'Tschudi haben die Imperative ajllascai und unanchascai mit dem Parti- 


cipium passivum verwechselt und daher die Stelle unrichtig übersetzt. 
Barranca sagt: Te he elijido, Orko Huaranka, el primero entre los nobles 
para disimular tu linaje; te he seüalado para que estes en pie. Tschudi: 
Orko Huaranka, ich habe dich ausgewählt als Ersten der Edlen; um die 
verschiedenen Stämme zu führen, welche bereit sein werden, habe ich 
dich bezeichnet. | 

V. 855. huj yaicuyla; yaicuy, Verb. intrans., hineingehen, eintreten, 
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einmarschieren; hier als Substantiv, Zugang, Eingang. — atipay, Verb. 
comp. von atiy, können, vermögen; atipay, erzwingen, siegen. 

V. 856. cutipuy, Verb. comp. von cutiy, umkelıren, wieder zurück- 
kehren; besser verständlich wäre cutimuy gewesen, denn der Sinn der 
Stelle ist: Wenn es einmal einigen gelungen ist, einen Zugang zu er- 
zwingen, bei einem Einfall zu siegen, so kommen ihrer mehr wieder. — 
faka-taka, vom Verbum takay, abteilen. Tschudi, der, wie es scheint, 
dies Zeitwort nicht kennt, hat wieder eine Änderung vorgenommen, die 
bei jedem Eingeborenen Lachen erregt. Er liest statt taka-faka, welche 
Lesart er für einen Kopierfehler hält, tauka-tauka. Tauka, vom Verbum 
taukay, aufhäufen, bedeutet einen Haufen, von etwas übereinander Ge- 
schichtetem, wie Leder, Häute, gewebte Stoffe, Brennholz u. s. w. Also 
auf Menschen angewendet: Haufen von übereinanderliegenden Körpern. 

V. 857. cumpasunchis; cumpay, Verb. trans. vom Substantiv cumpa, 
der Felsblock, Rollstein, Rollsteine loslassen, herabwerfen. Die Texte 
haben statt dieses Wortes: kompisunchu? vom Verbum transitivum kompiy, 
Wolle weben, Teppiche weben. Die Übersetzer haben sich vergeblich 
bemüht, dieser offenbar verdorbenen Stelle einen Sinn unterzulegen. 
Tschudi bemerkt: das Weben ist Sache altersschwacher Männer und die 
Frage: Soldaten, werden wir weben? heifst soviel als: Werden wir feige 
sein? So übersetzt auch Barranca: Seremos cobardes? Pacheco weist 
Tschudi zurecht und teilt uns mit, dafs, wenn ein Indianer einen Gegner 
verächtlich behandeln will, er ihm mit Teppichschlägen droht, etwa wie 
man im Französischen sage: Ils seront disperses ä coups de tabliers. 
Dafs es sich hier um einen Schreibfehler handle, und zwar um eumpa’'s 
und nicht um kompi’s, geht ganz unzweideutig aus dem Zusammenhang 
hervor, nämlich aus Orko Huarankas eigenen Worten, sowohl vor als 
nach der Ansprache Ollantas. Im Vers 840 heifst es: cumpacunata ca- 
mariy; tünd nachher am Ende seiner Verhaltungsbefehle, Vers 880: 


Chai pachaüa orkocuna 
Chapchicunka rumintinri. 


Endlich bestätigt es die Aussage Rumi-Nahuis in seinem Monolog, Vers 915 : 
Urmamuyta kallarımun, 
Tucui kaka pojchirimun 
Huankacunata huajyaspa. 
V. 863. Huillcapampa, heute Name einer Hacienda. 


V. 864. finqui keru pataman, auf das Plateau ‚des Tinqui keru, 
einen Berg, der seinen Namen von der Form seines Gipfels führt. Der- 
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selbe zeichnet sich aus durch zwei abgestumpfte Spitzen, gleich zwei 
umgestürzten Bechern; also der Doppel-Becher-Berg. Tschudi hat keru 
für den Namen eines Flusses gehalten, verwechselt finqui, das Paar, mit 
tincuy, begegnen, und übersetzt: an dem Ufer des Zusammenflusses des 
Keru. Gesetzt auch, es gäbe einen Fluls Keru, so könnte derselbe doch 
nicht mit sich selber zusammenfliefsen. Es scheint, dafs Barranca Tschudi 
zu diesem Irrtum verleitet hat, denn auch er übersetzt: hasta las orillas 
de la confluencia del Qqueru. 

V. 865. hapinka pacaskata, wird er verborgen halten, eine hispani- 
sierende Redensart: tendrä escondidos. 

V. 868. Auquichara, Name einer Gegend im Thale des Huillcamayo. 

V. 870. Charamurai, Name eines Thales und eines Berges unweit 
von Ollantaitambo. 

V. 872. Pachar, Name einer Ortschaft im Thale des Huillcamayo. 

V. 876. Ilojllay, Verb. intrans., strömen, ürsprünglich vom Regen- 
wasser gesagt, hier figürlich vom feindlichen Heere. 

V. 877. quirpaskan puncunchiscuna, d.h. niemand läfst sich sehen. 

V. 879. pucuy, Verb. trans., blasen. 

V. 881. chapchiy, Verb. trans., schütteln; chapchicuy, sich schütteln. 

V. 882. chijchi, der Hagel; hier für chijchi-hina. 

V. 883. huanka, die Hebel, mit denen die Rollsteine in Bewegung 
gesetzt wurden. — huicupay, umwälzen, Verb. trans. 

V. 884. pampay, Verb. trans., begraben, nicht gleicher Wurzel mit 
pampa, denn das p ist apostrophiert. Das Verbum ist onomatopöischen 
Ursprungs, abzuleiten von dem Geräusch, welches durch Stampfen der 
Erde erzeugt wird: pam-pam. 

V. 885. tumi, das Messer, der Todesstols. Über diese Redensart 
als Beweis für den modernen Ursprung des Dramas ist in der Einleitung 
gehandelt worden. ' 

V. 889. furpuy, stechen, durchbohren. 

V. 892. Bei Markham findet sich die Lesart saloj rumi. saloj oder 
salij, Adj., bedeutet: mürbe, leicht zu zerreiben, also ein Tadel, den 
Rumi mit Rücksicht auf seinen Namen gegen sich selbst ausspricht. 

V. 894. Dieser Vers scheint im Original sehr undeutlich geschrieben 
gewesen zu sein, denn die drei Texte bringen voneinander abweichende, 
zum Teil ganz unverständliche Lesarten. Tschudis erster Text lautet: 
chaimi ccasapac yarahui: das ist oder war ein Lied zum Gefrieren; Mark- 
hams: Sonccoyquim curaca ccahuy, was gar keinen Sinn hat; Pacheco 
sagt: chaimi caskapas harahui, was er mit gewohnter Unabhängigkeit 
übersetzt: Et avoir cru pareilles chansons! Unter solchen Umständen 
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haben wir uns für berechtigt gehalten, den Text dem Sinne gemäls zu 
restaurieren. Rumi beginnt seinen Monolog, der wohl das beste Stück 
des ganzen Dramas ist, mit lebhaften Vorwürfen gegen sich selbst: den 
fallenden Steinen hast du ausweichen können, dafür hattest du Augen! 
Aber hattest du denn keinen Verstand? Dafs Ollanta in dem Thal ver- 
borgen sein konnte, ist dir nicht in den Sinn gekommen? — In diesem 
Sinne ist maquiyqui in umayqui umgeändert, denn mit den Händen hätte 
Rumi ja nichts thun können, wie aus dem weiterhin Gesagten hervorgeht. 

V. 897. %karkoy, Verb. trans., des Landes verweisen, verbannen. 

V. 898. yuyay, Verb. trans. und intrans., denken; yuyariy, etwas 
denken, an etwas denken, sich erinnern. 

V. 899. tapara, Adj. und Adv. vom Verbum taparay, falten, zu- 
sammenlegen, daher figürlich: tapara sonko, ein gefaltetes Herz — voll 
Falschheit und Tücken. Patheco hat die unpassende Variante taparacu- 
sonko, ein Schmetterlingsherz. Allerdings kommt das Substantivum tapa- 
racu, der Schmetterling, von derselben Wurzel. Es ist das Participium 
passivum des Verbums taparacuy, sich falten, sowie auch im Deutschen 
ein Nachtschmetterling ein Falter, Nachtfalter, genannt wird. Tschudi 
liest in seinem zweiten Texte statt tapara: taparak, was aber unrichtig 
ist, denn das Participium activum bedeutet „faltend“, während tapara 
statt des Participium passivum taparaska steht. 

V. 900. makay, Verb. trans., schlagen, kämpfen. Die beiden Par- 
tikeln na und cu deuten an, dafs die Handlung des Verbums unter 
mehreren gegenseitig stattfindet, also sich bekämpfen, makanacuskan, 
seine Kämpfe, seine Kriege. Die Lesart macanacuskanta, welche in den 
Texten dem Reime auf caskanta zuliebe steht, ist hier der Klarheit 
wegen in macanacuskanpi umgeändert. 

V. 902. llullay, Verb. trans., einschmeichelnd behandeln, zu Gefallen 
sein; llullacuy, jemanden für sich durch schmeichelhaftes Wesen betrügen. 

V. 903. ichuy, Verb. trans. von ichu, Punagras, Gras mähen, figür- 
lich: niedermähen, unterwerfen. Rumi redet hier wieder von Ollanta in 
der dritten Person, während er in den beiden vorigen Versen in seiner 
Entrüstung ihn direkt angeredet hatte, 

V. 904. tincuy, Verb. trans. und intrans., begegnen, zusammentreflen. 

V. 905. kelli cay. kelli, schmutzig, im gewöhnlichen und figür- 
lichen Sinne; hier Niederträchtigkeit, gemeine Tücke. — tucuy, Verb. 
trans., beendigen, als Verbum intransitivum werden, zu etwas werden, 
sich den Anschein geben. Im letzteren Sinne, in welchem es hier ge- 
braucht ist, wird es gewöhnlich mit man konstruiert: kariman tucuspa, 
sich den Anschein eines Tapfern geben. 
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V. 908. akai, Adv., kaum, mit Mühe. — kespiy, Verb. intrans., 
sich retten, entkommen. 

V. 909. Kana, verächtlicher Mensch, Elender, Prahlhans. 

V. 910. karichä Rispa, sagend, er ist vielleicht tapfer, d. h. für 
tapfer haltend. — Uyapura, eigentlich beide Gesichter, d. h. von An- 
gesicht zu Angesicht. 

V. 914. suyuy, statt suyuy runacuna. 

V. 915. urmay, Verb. intrans., fallen; urmamuy, dahin fallen, wo 
einer steht. 

V. 916. »ojchiy, Verb. intrans., überlaufen, von kochendem Wasser, 
Schaum, übersprudeln; hier figürlich von der Masse fallender Steine; 
pojchiriy, anfangen zu brausen, wallen; pojchirimuy, hinsprudeln gegen 
den Ort, wo jemand steht. 

V. 917. huankacunata huajyaspa, die Hebel rufend, d. h. den 
Leuten, denen die Obhut der Hebel anvertraut war, Befehl geben, ihr 
Werk zu beginnen. 

V. 918. nitiy, Verb. trans., drücken, zerdrücken. 

V. 920. ashuan askacunataka, wo sie am dichtesten standen. 

V. 925. ponko, Brunnenloch, Höhle, Abgrund, Pfütze, Lache. Das 
Wort hat alle Bedeutungen des spanischen pozo; hier Blutlache. 

V. 929. huanca, der grofse Stein; zu unterscheiden von huanka, 
der Hebel. — huarka-huarka statt huaraka-huaraka, Nachahmung des 
Geräusches, das ein von einem Berge herabstürzender Stein macht. 

V. 931. kaillanpi; kailla, nahe, neben, vor, in seiner Nähe; wenn 
ich vor,ihn trete. 

V. 932. hampi, Gift, Medizin, Heilmittel für Krankheit; figürlich: 
Mittel gegen andere Leiden. Ä 

V. 933. riy-ripuy, gehen, weggehen, irgendwohin gehen. 

V. 934. sekoy, Verb. trans., mit einem Stricke zusammenschnüren; 
sekocuy, sich erdrosseln, erhängen. 

V. 935. huaraka, die Steinschleuder. 

V. 936. camajlla, Adj., camaj, passend, angemessen. Die beiden 
letzten Verse sind etwas dunkel und gezwungen. Die Texte haben statt 
camajlla, camalla. 

V. 938. chica, Subst., ein kleines Stück; als Adverbium vor Ad- 
jektiven und Participien; vor dem Verbum steht die Akkusativform chi- 
cata, nicht chicalla, wie Tschudi in seinem zweiten Texte fehlerhaft 
gesetzt hat. 

V. 940. amataj. Die Partikel taj vor dem prohibitiven Imperativ 
drückt eine Bitte, eine eindringliche Vorstellung aus, nicht einen Befehl; 
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wie im Deutschen „doch nicht, ja nicht“. — suyay, Verb. intrans. und 
trans., warten, erwarten, sich aufhalten. 

V. 942. suliyquipas. Da das Verbum cay nicht ausgedrückt ist, 
wird die Konzessivpartikel pas, obgleich, wenn auch, an das Substantiv 
affıxiert, welches dem Verbum substantivum als Komplement dient. Der 
Satz enthält eine Anspielung auf den Namen des Kindes: Wenn du auch 
„Wunderschön“ heilsest. 

V. 944. hinapin, Adv., gleichbedeutend mit huj cutipin: einmal, bei 
einer solchen Gelegenheit. Tschudi hat den Ausdruck nicht verstanden 
und dafür einen andern gesetzt, der eine grammatische Unmöglichkeit 
ist: punitajmi, drei Partikeln, welche erst Bedeutung erhalten, wenn sie 
einem Worte (Substantiv, Pronomen, Verbum oder Adverbium) affıxiert 
werden, und die daher nie allein stehen können. paicunaman-üa steht 
statt des defekten paicama-üa der Texte. 

V. 945. huillay, sagen, erzählen; huillapuy, zu Gunsten oder Un- 
gunsten eines andern sprechen, gegen jemanden eine Anzeige machen. 

V. 946. ajllaman, statt ajllacunaman. Ajlla steht hier, wie über- 
all statt ajllaska (von ajllay), die Auserwählten (Jungfrauen). — Cusita 
kay, wörtlich: Freude geben, ist Übersetzung der spanischen Redensart: 
dar gusto, zu Gefallen leben. 

V. 947. hueskay, Verb. trans., schliefsen, einschlielsen ; en 
sich einschliefsen, sich auf etwas beschränken. 

V. 948. cusiy und cusicuy, sich freuen, zufrieden sein. 

V. 951. koj, Part. praes. von koy, geben: der, welcher gibt, der 
Geber; kojüiyqui, dein Geber, der Bestreiter aller deiner Bedürfnisse. 
Markhams und Tschudis Texte haben statt dieses Wortes: tucui ima cofiy- 
quita, alles mögliche Warme, was augenscheinlich ein Schreibfehler ist, 
indem nur ein c (oder j) ausgelassen ist. 

V. 957. yuyajcuna, die Alten (siehe Note zu Vers 808). 

V. 958. muckay, hier in seiner ursprünglichen Bedeutung: küssen; 
weiterhin bedeutet es: verehren, anbeten, beten überhaupt. 

V. 961. %kahuay, blicken; kahuacuy, sich sehen, sich spiegeln, die 
spanische Redensart: mirarse. 

V. 963. %uj Ranancu, gleichbedeutend mit üanacunaj 'hujäin, eine 
der Schwestern. — canayquipaj, Dativ des Infinitiv futuri: eine Art des 
Keshua unser „als“ im Vergleichungssatze zu ersetzen: Als eine der 
Schwestern zu sein. 

V. 965. wnanchanqui, hier Futurum oder Imperativ futuri von 
unanchay, überlegen, bedenken: du sollst, mulst bedenken, dafs die 
Stellung einer Auserwählten eine sehr ehrenvolle ist. An die Stelle dieses 
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ganz klaren Verses hat Tschudi einen konfusen Nodals gesetzt: Chai- 
manmi unanchasunqui: dazu überlegen sie dich, beurteilen sie dich. 

V. 967. ajllacaman, Pluralform statt ajllacuna, sämtliche Ajllas von 
königlicher Abkunft. 

V. 969. talla, eine Priesterin. Das Wort findet sich nicht bei 
Holguin, gehörte, wie es scheint, ursprünglich dem Aimarä an, in wel- 
cher Sprache es eine vornehme Frau bedeutet. Noch heute nennt man 
bei gewissen Prozessionen weibliche Masken oder phantastisch angezogene 
Frauen tallas. 

V. 971. caillataj, nur dieses und jenes, d. h. immer dasfelbe. 

V. 972. cunay, auftragen, anraten, predigen. 

V. 973. sufin, Adj., klar, deutlich. 

V. 974. chejniy, Verb. trans., hassen, die Partikel capu ist zu- 
sammengesetzt aus cu und pu. Chejnicapuy bedeutet: etwas hassen, was 
man früher lieb gehabt hat, oder was einem wenigstens gleichgültig ge- 
wesen ist. Also hier: der Hof ist mir verhalst geworden. Die Texte 
haben die Form chejnipacuy, welche dieselbe Bedeutung hat, aber en 
gebräuchlich ist. 

V. 976. kasiy, Verb. intrans., unbeschäftigt sein; als Substantiv das 
mülsige Leben, der Mülsiggang. 

V. 977. PER Tag für Tag. — üacay, Verb. trans., ver- 
fluchen, verwünschen; üacacuy hat die gleiche Bedeutung, nämlich etwas 
verwünschen, was einen selbst betrifft, während üacapuy besagt, dafs der 
unliebsame Gegenstand fremde Interessen beeinträchtigt. 

V. 979. ancha aputa; apu, der Herr, als Adjektiv herrisch, hoch- 
mütig. 

V. 981. Äuchu, der Winkel; tiyaskay Kuchu, der von mir besessene, 
innegehabte Winkel. 

V. 984. chaika. Wenn im Vordersatz eines Konditionalsatzes das 
Verbum im Indikativ oder Potential steht, so folgt ihm die Konjunktion 
chaika, steht es dagegen im Konjunktiv, so wird demselben nur ka 
affıxiert. 

V. 987. asicuspa, soviel als asispa. 

V. 989. sami, Glück, Zufriedenheit. 

V. 992. canayraicu, Causal des Infinitiv futuri: Um m ein- 
mal eine einflufsreiche Priesterin zu sein. 

V. 993. %esa, Adj., unglücklich, elend; davon das Verbum intran- 
sitivum kesacuy, unglücklich sein. 

V. 994. muspa-muspa, träumend umherwandelnd. 

V. 995. muya, der Obstgarten. 
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V. 996. hinapin, da, bei dieser Gelegenheit. 

V. 997. chin, Adj. und Subst., still, die Stille. 

V. 998. nakariy, Verb. intrans., leiden; herzuleiten von #akai, 
kaum, mit Mühe, mit Not. 

V. 1000. kapariy, schreien. Das Verbum simplex kapay ist nicht 
gebräuchlich. 

V. 1002. chaskallicuy, sich sträuben, Verb. reflex., abgeleitet vom 
Adjektivum chaska, gesträubt, strahlig, wovon chaska koillur, der Planet, 
die Venus. 

V. 1007. kuyaita, klüglich, erbarmungswürdig; Akkusativ des In- 
finitiv kuyay, lieben, bemitleiden, hier als Adverbium gebraucht. — anchiy, 
Verb. intrans., seufzen. 

V. 1008. XKehuiy, Verb. intrans., sich drehen, winden. Kehuita, Ad- 
verbium wie kuyaita, Sonko kehuita (eigentlich kehuiyta), herzzerreilsend. 
— hikiy, schluchzen. 

1011. chiu-Riy, chiu, sagen, rascheln, säuseln, pfeifen. 

1013. llikiy, Verb. trans., reifsen, Zerreifsen. 

. 1016. sipicuy, sich ersticken; die Furcht versetzte mir den Atem. 
1018. Kesacuy, nisten, von Kkesa, das Nest. 

1019. sisacuy, blühen, von sisa, Blume. 

. 1022. %kepay, bleiben, von kepa, Adv. und Postpos. 

. 1028. "herke, wird von Knaben und Mädchen in geringschätzen- 
dem Sinne gesagt: kleiner Bursch, Dirne. 

V. 1029. imaimana, Pron. indefin.: alles mögliche, alles, was zu 
einer Sache gehört. 

V. 1030. #intaj, die Partikel taj wird bei Fragen und auch bei 
Bitten dem Imperativ beigefügt, um der Frage oder der Bitte mehr Nach- 
druck zu geben. 

V. 1034. anyay, Verb. trans., schelten, auszanken. 

V. 1035. kahuarichiy, sehen lassen, zeigen. 

V. 1036. %orkoy, herausholen, hier vorhalten, vorstellen (d. h. aus 
der Menge der Gründe hervorholen). 

V. 1037. karkoy, des Landes verweisen, figürlich: seine Kinder 
aussetzen, vernachlässigen. Das Gerundium karkospa hat aktive Bedeu- 
tung, ist daher grammatisch unrichtig und nur dem Reime zuliebe ge- 
braucht; die entsprechende Form würde sein: karkoska caskanta. 

V. 1038. yuyayta hina, diesem Gedanken entsprechend, in diesem 


“<d<-a-< 


Sinne. 
V. 1040. katiy, Verb. trans., folgen. 
V. 1041. yanapacuy, Verb. trans., helfen, dienen; yanapacuj, der 
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Diener. — muyuy, Verb. intrans., sich drehen, umhergehen, im Hause 
zirkulieren. Die Verse 1041—46 fehlen in Tschudis und Pachecos Tex- 
ten, sind aber dem Zusammenhange ganz entsprechend, und daher aus 
Markhams Texte hier aufgenommen. 

V. 1042. laika, der Zauberer; hier nur als ein verächtliches Schimpf- 
wort: Hexe. Pacheco hat statt dieses Verses folgende Lesart: 


Pasüan huifaipaj tucunqui 
Nokaycupajtaj "huj laika. 
V. 1045. mana chairi, und wo nicht. 
V. 1046. »pasfa, Dirne, Magd. 
V. 1047. timapajchä, wozu wohl glaubt sie sich bestimmt, zu wel- 
chen Ansprüchen berechtigt? 
V. 1048. usuri, Adj. und Subst., elend, bettelhaft. 
V. 1050. taparacu, der Schmetterling, der Nachtfalter. 
V. 1053. Dieser Vers, der eine dunkle Drohung enthält, ist auch 
etwas kurz gefalst, weshalb sein Sinn von den Übersetzern mifsverstanden 
worden ist. Vollständig würde er lauten: 


Imapas tucui pacaj akarapi hina. 


Mama Kaka schärft Pitu Salla ein: Sag ıhr klar und unumwunden, dafs 
in diesen Wänden etwas existiert, was alles bedeckt wie eine Schnee- 
decke. Mit diesem Etwas ist das Verlies gemeint, in welchem Cusi 
Koillur gefangen liegt. Barranca hat suti, der Name, mit suti, deutlich, 
verwechselt, seine Übersetzung kommt aber sonst der Wahrheit am näch- 
sten: Di su nombre, dilo; pues dentro de estas paredes todo queda se- 
pultado como en la nieve, y hasta el nombre se olvida. Tschudi ist mit 
dem Bilde der alles verbergenden Schneedecke nicht einverstanden und 
setzt dafür carpapi, unter einem Zelte. Bei Pacheco lautet der Vers: 
Tucui pacajka Karapi, und er übersetzt denselben mit folgender phan- 
tastischen Phrase: Dis-lu que ces murs sombres offrent un asile a la 
nudite, et que la lumiere ne la trahit jamais! 

V. 1054. millpuy, Verb. trans., schlucken, verschlucken. — sutin- 
tinta. Der Casus socialis sutintin mit der Akkusativendung ta kombiniert. 

V. 1056. pacanmanchus; die Partikel chus charakterisiert die in- 
direkte Frage, wie im Deutschen: obwohl. 

V. 1058. amaru, eine grofse Schlange der heilsen Thäler, figürlich: 
ein Ungeheuer; puma, der amerikanische Löwe. 

V. 1059. Der erste Text Tschudis und Pachecos lassen diese Szene 
zwischen Huillca-Uma oder Huillaj-Umu und Piqui Chaqui stattfinden, 
allein die Form und der Inhalt des Dialogs ist der Stellung des Ober- 
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priesters nicht angemessen. Markhams Text, dem auch Tschudi in seiner 
zweiten Fassung folgt, läfst Rumi-Nahui auftreten. 

V. 1062. Ahuaqui, Adv., zusammen, zugleich mit; zu unterscheiden 
von huaquin, Pron. indefin., einige, die übrigen. 

V. 1063. Ahuichu, ein Vogel der Puna, der seinen Namen vom Tone 
seines Gezwitschers führt, sonst auch huaichu genannt (Vers 135). Bar- 
ranca und Pacheco lassen das Wort unübersetzt. Tschudi, dem es auch 
nicht bekannt ist, übersetzt es durch „invalid“. 

V. 1064. hampuy, zusammengezogen aus hamupuy, an seinen Ort 
zurückkommen. 

V. 1066. yachay, Verb. trans., wissen, erfahren. yachacuy, für sich 
erfahren, lernen; weiterhin: sich etwas angewöhnen, sich in etwas finden. 
In diesem letzteren Sinne ist es Verbum reflexivum und wird mit dem 
Akkusativ, oder wie hier mit dem Inessiv huaikopi konstruiert. 

V. 1068. Kaitu, der Faden, Zwirn. 

V. 1070. Pachecos und Tschudis Texte haben: Imatapas cunan kohuai. 

V. 1072. Kaspi, Subst., ein Stock, aber auch ein dickeres Stück 
Holz, ein Pfosten, ein Balken. — huajtay, Verb. trans. vom Substantiv 
huajta, die Rippe, prügeln, durchhauen. 

V. 1073. huarcuy, Verb. trans., hängen, erhängen. 

V. 1074. manchay, Verb. trans. und intrans., fürchten, sich fürch- 
ten; manchachiy, Furcht machen; manchachicuy, sich Furcht machen lassen 
(von Kindern gesagt). Zwischen Vers 1075—76 finden sich bei Mark- 
ham 14 Verse eingeschaltet, welche unzusammenhängende Antworten 
Piqui Chaquis enthalten. Dieselben sind augenscheinlich von einem Ab- 
schreiber hinzugefügt, dem die Gabe des Witzes nicht verliehen war. 
Die Rolle Piquis wird darin übertrieben und zur Karikatur. Der Voll- 
ständigkeit wegen sind dieselben hier unter Klammer mit aufgeführt und 
übersetzt. . 

V. 1078. ricui, hier Drohung: nimm dich ın acht. 

V. 1080. hokariy, Verb. trans., aufheben, aufrichten, das Verbum 
primitivum 'hokay ist nicht gebräuchlich. 

V. 1081. Auanca, Subst., Steinblock; Adj., blockartig, enorm grofs. 

V. 1082. finri, Zwerg, zwerghaft. 

V. 1084. Zlojsiy, Verb. intrans., herausgehen, herauskommen; figür- 
lich: daraus folgen, daraus werden. 

V. 1085. imanaskan, Part. praeter. des Verbum interrog. imanay, 
als Adverbium gebraucht: warum, weshalb? — incajri, statt incaj 
runa caspa. 

V. 1086. umpu, Adj., krank, flügellahm, wird von kranken Hühnern 
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gesagt, welche die Flügel hängen lassen. — suruy, Verb. intrans., sich 
schleppen, schleifen, hier schleppend gehen. | | 

V. 1087. furu, Subst., Kot, Schmutz; hier als Adjektiv statt furu- 
chaska, beschmutzt, kotig. 

V. 1088. kellichacm y, sich beschmutzen, von 2b Adj. „„ schmutzig. 
— yana, Adj., schwarz. 

V. 1093. »pachan, statt pachallicun, sich bekleiden: 

V. 1095. tiyaicuy, sich setzen, nämlich arpapi, auf den Thron. 

V. 1097. sayay, stehen, im selben Sinne gebraucht wie tiyaicuy. 

V. 1100. sullka, Adj., der Jüngere, Kadett. — cajtajmi, soviel als 
cajmi .carkan, es pflegte zu sein. — curaj, Adj. und Subst., der Ältere; 
die Partikel lla hier ohne weitere Bedeutung, blofs zur Komplettierung 
der Silbenzahl des Verses. 

V. 1104. camaken, soviel als camajüäin, Part. praes. des Verbum 
transitivum camay, erschaffen: sein Erzeuger, Vater. 

V. 1105. hujta; huj bedeutet ‚einer‘, aber je nach dem Sinne auch 
„ein anderer“. 

V. 1107. punßuna, das Bett, vom Verb. intrans. puäuy, schlafen. 

V. 1109. ywupaichay, ehren; hier blofs für napaicuy, grüfsen, wel- 
ches Verbum an dieser Stelle besser am Platze gewesen wäre; denn cs 
mufs auffallen, dafs der absolute Souverän und Halbgott, wie es der 
Inka für sein Volk war, seine Unterthanen mit demselben Worte be- 
grülst, wie sie ıhn.' Vielleicht hat indessen der Dichter hiermit eine ge- 
wisse Deferenz des neuen Königs gegen seine Vasallen ausdrücken wollen, 
da er seinem Vater auf dem Throne nicht durch das Recht der Erst- 
geburt, sondern durch Wahl und Akklamatıon gefolgt war. Darauf be- 
ziehen sich auch die letzten Verse seiner Ansprache. 

V. 1111. cajeuna ıst Vokativ: Ihr, die ihr seid. Aus diesem Verse 
erhellt, dafs die Ajllas ebenfalls. sich in der Versammlung befanden, was 
allerdings ein grolser Verstofs gegen die strengen Regeln des Klosters 
gewesen wäre. 

V. 1113. cancha, der ummauerte, offene Raum, in welchem die 
Haustiere eingeschlossen werden, überhaupt jeder’ eingezäunte Raum, wie 
z. B. ticacancha, der Blumengarten. Hier steht cancha im Sinne der - 
spanischen Corte, wie bei uns „Hof des Fürsten“. — ricucuy, Verb. 
reflex. von ricuy, sich erblicken, sich zusammenfinden. Die richtige Les- 
art ricucuspa findet sich bei Pacheco, Markham und Tschudi haben 
ricuspa. 

V. 1114. zupaspa. Das Gerundium ist eine grammatische Unrichtig- 
keit und nur des Reims halber gesetzt, wodurch die Übersetzer irre 
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geleitet worden sind; denn so, wie es steht, bezieht man es auf das 
Subjekt 'hinantin suyu, während es doch zu kancunata gehört; in Prosa 
würde der Satz so lauten: Tucui suyu yuyan, ricun kancunata sonkon- 
"hina yupajta: das ganze Land fühlt und sieht, dafs ihr seinen Sym- 
pathien gemäfs urteilt; denn das Gerundium läfst sich nicht deklinieren 
und hier hätte daher das Participium praesentis yupajta stehen sollen, 
oder der Infinitiv: kancunaj yupayfiyquichista. 

V. 1116. sayan Kosfin, der Rauch stand, erhob sich gerade, wie 
dies bei windstiller Luft der Fall ist. In Tschudis und Markhams Text 
steht saya, bei Pacheco sayan. Anstatt dem defekten Worte saya das 
fehlende n hinzuzufügen, hat Tschudi in seinem zweiten Texte aus Nodals 
Versen das Wort usnup eingeschaltet und übersetzt es durch Alter. Das 
Wort usnu (Nodal sagt ozno) bedeutet nach Holguin: „Markstein“. Die 
Übersetzung ist also ebenso willkürlich, als die Änderung des Textes 
unnötig und unberufen. — Intij suyun, die Gegend der Sonne; uyan- 
cama statt naupajüincama. 

V. 1118. Pachacama, statt pachacamaj, von pacha, die Welt, und 
camay, erschaffen, anordnen, befehlen. Dies ıst das einzige Mal, dafs 
diese Gottheit im Drama erwähnt wird. Pachacamaj war der höchste 
Gott, das geistige Prinzip der Inka-Religion, und demnach über Inti 
stehend. Einige Meilen südlich von Lima, im Thale von Lurin, befand 
sich ein berühmter, diesem Gott geweihter Tempel, dessen Ruinen noch 
sichtbar sind und den Namen Pachacamaj führen. Im Hochland jedoch, 
wo dieses Stück spielt, wurde der höchste Gott unter dem Namen Hui- 
racocha verehrt (S. 22 in der Einleitung). 

V. 1119. canay, Verb. trans., brennen, anzünden; hier ist es Sub- 
stantiv und bedeutet Brandopfer. Ein eigenes Wort für das Opfer und 
des damit verbundenen Zeremoniells war nach Holguin „arpa“, welches 
heutzutage ganz in Vergessenheit geraten ist. 

V. 1120. tacuriy, Verb. trans., bedeutet hier: Aufsehen erregen, 
eine Bewegung von ängstlicher Verwunderung in der Menge hervor- 
bringen. — Inka ist Vokativ; denn Huillaj Umu redet den König an, in- 
dem er dessen Ansprache beantwortet. Barranca übersetzt das Wort, 
als wenn es im Akkusativ stände: sola una cosa ha inquietado al Inca. 
Tschudi betrachtet das Wort Inka als Nominativ und läfst das Verbum 
transitivum tacuriy ein Verbum reflexivum sein: Über eins nur beunruhigte 
sich der Inka. Pacheco bringt wieder eine Phrase, in welcher vom 
Wortlaut des Textes wenig, vom Sinn gar nichts übrigbleibt: Parmi 
les cendres des oiseaux brüles je n’aı trouve qu’un roi, et c’est toi! 

V. 1124. quwichay, Verb. trans., öffnen. 
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V. 1128. ancan. In Tschudis erstem Texte steht aucan statt ancan. 
Markhams Text und Barrancas zwar freie, aber dem Sinne entsprechende 
Version, sowie die Antwort des Königs hätten zwar Tschudi über den 
Inhalt dieser Stelle aufklären können, allein er bringt eine Übersetzung, 
aus welcher sich nicht entnehmen lälst, was er selbst sich dabei gedacht 
haben mag: „Da/fs deine Antisuyu-Feinde dies sogleich erwägen werden, 
dafs ihr Eis schmelzen wird, dies sage ich dir von neuem voraus.“ Auch 
Pacheco liest aukan statt ancan und sucht wenigstens einen Sinn in seine 
Phrasen zu bringen, wenn auch nicht in den des Textes: Il faut ramener ä 
l’obeissance notre ennemi des Andes! Loin au soleil son coeur se glace. 
Dafs die Lesart ancan die richtige ist, erhellt schon aus dem ihr vor- 
stehenden Pronomen chai. Chai ancan, der Adler, von dem eben die 
Rede war, bei dem sich kein Herz vorfand, bedeutet die Anti-Provinz, 
die ja auch des Herzens entbehrt, nämlich ihres legitimen Herrschers. 
Wollte man übrigens mit dem Texte von Santo Domingo Aukan lesen: 
„der Feind, der Empörer, Abtrünnige“, so würde dies den sonstigen 
Sınn der Stelle nicht ändern. 

V. 1129. hujuy, Verb. trans., versammeln, vereinigen; '"huiupuy, 
wieder vereinigen, was früher zusammengewessen und dann getrennt 
worden war. 

V. 1130. Kasay, Verb. trans., ein Stück aus einem Gegenstande 
herausschlagen, einkerben; kasacuy, Verb. reflex., sich von etwas lostrennen, 
eine Scharte, einen Defekt bilden. — chaicuna, d. h. Antisuyu runacuna. 

V. 1133. kespiy, Verb. intrans., entkommen, sich retten; kgspichiy, 
entkommen lassen, freilassen. 

V. 1136. Yayayqui, der Inka Pachacutij. Markhams und Tschudis 
Text haben Yuyaiqui, wiewohl der grofse Anfangsbuchstabe des Worts 
den Schreibfehler leicht erkennen läfst. Tschudi hat sich durch denselben 
zu folgender Übersetzung verirren lassen: Nun, grofser Inka, ich erinnre 
dich, Er wuftse, dafs es gefüllt war. 

V. 1137. hunfay, Verb. trans., füllen, anfüllen, erfüllen, vervoll- 
ständigen; 'huntaska, gefüllt; figürlich: vollständig, bis ins einzelne. 

V. 1139. camayqui; cama steht hier poetisch für camaska, vom 
Verbum transitivum camay, erschaffen, anordnen, befehlen; also: camayqui, 
deine Kreatur, dein Diener, dir zur Verfügung. 

V. 1143. suyuylta, für suyuy runacuna. 

V. 1144. muanay, Verb. trans., bitten, fordern; maliacuy, etwas für 
sich erbitten. * 

V. 1146. pucara, die Festung. | 

V. 1147. Uaki, Adv., ohne Schwierigkeit, ohne Mühe, zu unter- 
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scheiden von llaqui, traurig, betrübt. Pacheco hat beide Worte ver- 
wechselt; er übersetzt: Et je te l’amerai tout d6sole. — aisamuy, hierher- 
schleppen, nämlich Ollanta, als Gefangenen. 

V. 1149. suliyquita 'hokaripui, wörtlich: Richte deinen Namen wie- 
der auf. ; 

V. 1150. mana chairi, und wo nicht, wenn dir dies nicht gelingt. 
Tschudi hat dafür nach Nodal manarajchum, was er für besser hält, als 
die Lesart beider Texte. cachay, Verb. trans., senden, schicken; cacharıy, 
wegsenden, loslassen, freigeben; cacharipuy, etwas loslassen, fahren las- 
sen, was man besessen hat, Verzicht leisten. 

V. 1154. tincuy, begegnen, antreffen, hier im Sinne des spanischen 
encontrar, finden. 

_V. 1155. tanquiy, Verb. intrans., soviel als tatquiy, schreiten, aus- 
schreiten. tanqui ist Lesart Markhams. Bei Tschudi und Pacheco ist 
durch einen Kopierfehler der Buchstabe a mit u verwechselt. Die Les- 
art tunqui gibt keinen Sinn. 

V. 1156. kKiti, Subst., die Gegend, Nachbarschaft, der Umkreis. 

V. 1157. kuyay, Verb. trans., liebreich, freundlich behandeln. 
kuyapayay, wiederholt Interesse bezeigen, jemanden mitleidig behandeln, 
sich seiner erbarmen. kuyapayacuy hat dieselbe Bedeutung. 

V. 1159. chainata, statt chai 'hinata, Adv., auf solche Weise; ruray, 
hier jemanden behandeln. 

V. 1161. Kiri, für Kiriska, verwundet; kuyai-kuyai, Adv. vom Verb. 
kuyay, erbarmenswert, kläglich. 

V. 1163. kuyaskayquis. Das s zeigt indirekte Rede, anderer Mei- 
nung an. Jemand, den du, wie man sagt, hochschätzest, welcher be- 
hauptet, er werde von dir geschätzt. 

V. 1169. Ahuajcha, der Arme, Schutzflehende. 

V. 1173. urmay, Verb. intrans., fallen; urmamuy, hierherfallen; steht 
für '"hamuy. 

V. 1176. chai, Adv., daher, drum. — Kormay, Verb. intrans., fallen, 
wird gewöhnlich im bildlichen Sinne gebraucht: "huchaman Kormay, in 
Sünde verfallen. 

V. 1181. hihuaya, ein schwarzer, schwerer, vermutlich Eisen ent- 
haltender Stein, welcher mit Wasser gerieben, dasfelbe rot färbt. Er ist 
sehr hart und wird von den Indianern benutzt, um andere Steine zu 
bearbeiten (Garcil. 2, 28). | 

V. 1183. sayay, stehen; sayarıy, aufstehen; Aayarımuy, aufstehen 
und zu dem kommen, welcher spricht. 


V. 1185. pusay, Verb. trans., führen; pusamuy, hierher führen. 
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V. 1186. naukiy, der Schofs, die Nähe, der Ort, welcher unter 
jemandes Botmäfsigkeit steht und von ihm beschützt wird. 

V. 1189. imanaskan, vom Verb. interr. imanay. 

V. 1190. mana canchu, statt cankachu, für dich wird kein Tod: 
scin, du sollst nicht sterben. Dieser Vers fehlt bei Tschudi und ist 
wahrscheinlich verdorben, immerhin aber noch besser als Pachecos Les- 
art. Manachu manchanqui huaüuy? Es mülfste doch wenigstens der 
Akkusativ huaüuyta stehen. 

V. 1193. raicun, das zweite Mal, dafs das Verbum raicuy im Drama 
vorkommt; es ist in Kusko nicht gebräuchlich und steht hier statt ran- 
kuy, verwickeln, umherschleifen, eintauchen (in Blut). 

V. 1194. %»osoko, Schaum, Gischt. 

V. 1195. koroy, in Stücke schneiden, schlachıten. 

V. 1196. tiyay, Verb. intrans., sitzen, wohnen; tiyaicuy, sich ruhig 
hinsetzen; fig. sich beruhigen, besänftigen. 

V. 1197. Aujchu, auch üupchu ausgesprochen, eine Blume von 
hochroter Farbe. — sunchu, eine Blume, welche in grofsen Mengen die 
Abhänge der Berge bedeckt; man unterscheidet eine gelbe und eine rote 
Spezies. Beide Blumen, üujchu und sunchu, stehen bildlich für „Blut“. 

V. 1198. mokoy, Verb. trans. vom Subst. moko, das Gelenk, der 
Knoten am Stengel von Pflanzen und Gräsern. Das Verbum bedeutet 
ursprünglich: Gelenke der Tiere, Stengel von Pflanzen in ihren Knoten 
abschneiden; weiterlnn ganz allgemein: in Stücke zerschneiden oder zer- 
hauen. Die Texte haben statt mokospa, moskospa, träumend, was un- 
passend ist, denn in der übertragenen Bedeutung von „wahnsinnig sein“, 
wie es Barranca und Tschudi auffassen, ist es nicht gebräuchlich. 

V. 1201. chaita yachaspa. Zwischen diesem und dem vorher- 
gehenden Verse fehlt augenscheinlich ein nicht unbeträchtliches Stück, 
in welchem Rumi durch Erzählung seines fingierten Verbrechens oder 
Fehlers den Grund oder Vorwand auseinanderzusetzen sucht, unter 
welchem ihn der Inka gemifshandelt hat. 

V. 1202. paipa camanmi, das geziemte ihm, war in der Ordnung. 

V. 1204. caita rurai. Auch vor diesem Verse, der, so wie er 
steht, keinen verständlichen Sinn gibt, scheint ein weiteres Stück zu 
fehlen. 

V. 1205. mamay-yayay, meine Mutter, mein Vater; eine Redens- 
art, welcher die Indianer Vorgesetzten gegenüber sich oft bedienen, wenn 
sie dieselben zu ihren Gunsten zu interessieren wünschen. 

V. 1207. ama laquiy. Alle Texte bringen gleichlautend diese 
Worte, obgleich sie grammatisch unrichtig sind, denn die negative Par- 
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tikel chu darf hinter dem Verbum nicht fehlen: Ama llaquiychu. — 
kaka, Subst., der Felsen. Ollanta spielt mit scherzender Herablassung 
auf den Namen seines Gastfreundes an. 

V. 1209. kahuay, blicken, hinsehen; weiterhin: auf etwas Acht 
geben, für etwas Sorge tragen. 

V. 1210. paipaj tumi, das zweite Mal, dafs diese der spanischen 
Sprache entnommene Redensart im Drama vorkommt. nz 

V..1212. hatun raimi, der grolse Tanz, das Fest der Sonnenwende. 

V. 1213. XKochucuy, sich erlustigen, besonders durch Genufs geistiger 
Getränke. 

V. 1217. tajsa, Adj., niedrig von Statur, klein; hier von einem 
Zeitraum: kurz, in welcher Weise es seltener gebraucht wird. Tajsa 
canman kann auf zweierlei Weise verstanden werden: Es würde kurz 
sein, nämlich wenn es nicht so lange dauerte; oder: auch noch bei = 
Tagen würde es zu kurz sein. 

V. 1218. alliyay, Verb. intrans., abgeleitet vom Ad). alli, gut: gut 
werden, wohl werden, genesen. 

V. 1219. sonkoncu, das Herz, der Wunsch der Leute, der Vasallen 
Ollantas — chaipaj rimachun; wörtlich: möge dazu sprechen; d. h. möge 
sich darüber erklären. 

V. 1221. huatasun, wir werden anbinden, d. h. das Fest der 
Sonnenwende, Inti huatay, soll drei Tage dauern (nach Garcilaso dauerte 
es neun Tage). 

V. 1224. cunana, von cunay, auftragen, melden. 

V. 1227. huarmi koskanta, statt koska huarmincunata: die Weiber, 
die man ihnen gegeben hat, d. h. ihre legitimen Frauen; denn zuzeiten 
der Inkas wurden die jungen Leute durch den Souverän oder seine 
Stellvertreter vermählt; jedem Manne wurde seine Frau zuerteilt. 

V. 1230. simi, Subst., der Mund, das Wort, Greheimnis. 

V. 1231. palmiy und pajmiy, Verb. trans., in zwei Hälften teilen, 
spalten. 

V. 1232. Anstatt dieses Verses aus Markhams Text haben Tschudi 
und Pacheco: Caina hueqquenhuan camalla: „So durch lauter Thränen, 
durch Weinen“. Markhams Worte sind entsprechender, da bei der an- 
dern Lesart das Wort camalla eine unnötige, gezwungene Zugabe bildet. 

V. 1233. Anstatt dieses Verses findet sich bei Markham: Caita 
upallahuaspayqui, was dasfelbe ohne Negation ausdrückt. Upallay, Verb. 
trans. und intrans., schweigen, vom Adj. upa, stumm. 

V. 1234. pitiscani. pitiy, Verb. intrans., zerreilsen, abreilsen: Kaitu 
pitin, der Faden reifst. Bildlich vom Faden des Lebens, sterben: yayay 
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ricuyta pitini (Holguin), hier mit dem Ablativ yachaymanta konstruiert. 
Die Texte haben statt pitiscani, pithuiscani, was aber nicht pafst, denn 
das jetzt in Kusko nicht mehr gebräuchliche Verbum ppituiy bedeutet ' 
nach Holguin: cuidar, solicitar, procurar, negociar. — yachaymanta, 
statt ‘huchaimanta, was ein Schreibfehler zu sein scheint, es sei denn, 
dafs man es äls eine Übersetzung der spanischen Redensart: „por mis 
pecados‘“ auffassen wollte. Aber Ima Sumaj hat keine Sünde, keinen 
Fehltritt begangen; sie wird nur von unmälsiger Neugier geplagt. 

V. 1235. pichä, wer mag es sein? caiüejmanta, aus dieser Um- 
gegend her. 

V. 1238. cAin-niy, chin sagen, schweigen, stille sein. 

V. 1239. Dieser Vers ist Markhams Texte entlehnt, in welchem 
er erst zwei Zeilen später kommt. 

V. 1241. Auch dieser Vers findet sich nur in Markhams Text, wo 
das Wort rimaycunanta heifst. 

V. 1246. ricuskaiquwi drückt eine Drohung aus: ich werde dich 
sehen, d. h. ich werde dich beobachten, über dich wachen, damit du nicht 
etwa das Geheimnis ausplauderst. Pacheco hat statt dieses Worts: üi- 
cuskaiqui, von fly, Dicuy, sagen, welche Lesart er vorzieht, da kurz vor- 
her das Verbum ricuy zweimal vorkomme. Das Futurum ‚ich werde dir 
sagen‘, würde aber in diesem Falle nicht am Platze sein, sondern das 
Perfektum üicurkaiqui, ich habe dir bereits gesagt. 

V. 1248. »uticungui. Alle Texte lesen puyunqui, was aber ein 
Schreibfehler ist, obgleich es Pacheco zu erklären sucht: Le verbe puyuy, 
bruiner est pris ici metaphoriquement pour pleurer (!). 

V. 1252. millpuy, schlucken, hier fig. für schweigen. 

V. 1256. tiyaicuscai, sei sitzend, bleib sitzen. 

V. 1257. imaimana, Pron. indefin., alles mögliche, alles nur denk- 
liche. Die Form imai "hinatan bei Pacheco ist fehlerhaft, ebenso Tschudis 
imaimantan. 

V. 1264. Saniy, Verb. intrans., aufhören, sich beruhigen, zufrie- 
den sein. 

V. 1265. rana, Schwester, überhaupt bei Frauen vertrauliche An- 
rede, wie unter Männern huauke. Nur Frauen bezeichnen ihre Schwestern 
mit dem Wort haäda, der Mann nennt seine Schwester pana. 

V. 1266. aya, der Leichnam. 

V. 1268. cumpacuy, Verb. intrans. von cumpa, der Rollstein: zu- 
sammenstürzen, niedersinken. 

V. 1271. cutiy, Verb. intrans., wiederkehren; cutimpuy, zu seinem 
frühern Zustande zurückkehren. 
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V. 1275. Uaquipachay, wenig gebrauchtes Verbum für llaquiy, oder 
vielleicht llaquiscay. 

V. 1277. asuy, Verb. intrans., sich nähern; in dieser einfachen 
Form nur im Imperativ gebraucht. asuicamuy, sich dem, welcher spricht, 
nähern, hierherkommen. 

V. 1279. haihuay, Verb. trans., die Hand ausstrecken, um etwas 
zu ergreifen; selten als einfaches Verbum gebraucht; "haihuariy, etwas 
hinreichen, hinlangen. 

V. 1280. mafiy, Verb. trans., drücken; matiycuy, sorgfältig an- 
drücken. Ä | 

V. 1283. tiyay, Verb. ıntrans., sitzen; tiyariycuy, sich aus einer 
liegenden Stellung aufrichten, sich im Bette setzen. 

V. 1287. asllatapas, irgend etwas Weniges. 

V. 1288. causay, leben; causariy, etwas aufleben, zu sich kommen. 

V. 1294. chaina, kleiner Singvogel, unserm Zeisig oder Stieglitz 
ähnlich. — Quitu, eine kleine Taube von rötlich grauer Farbe; kori 
quitu, Goldtaube genannt, weil der Saum um die Augen gelb ist. Die 
Liebkosungsworte der Keshua-Sprache sind meist Namen von Vögeln 
und klingen uns sonderbar und fremdartig. Tschudi und Pacheco haben 
piscu, Vogel, statt chaina. 

V. 1295. kan camalla, statt kan sapallayqui, du allein. 

V. 1296. "huchay, Verb. intrans., von hucha, Fehler, Sünde, sich 
versündigen, einen Fehler begehen. Dies Wort wird selten gebraucht 
und steht statt des gewöhnlichen 'huchallicuy. — urpiu, spanische Di- 
minutivendung, urpito, Täubchen, wegen des Reims auf quitu, statt des 
Keshua-Diminutivs urpi-cha oder urpi-lla. Tschudi hat dafür uritu und 
bemerkt dazu in einer Note, es sei ein kleiner Papagei, der oft gezähmt 
werde. Holguin hat allerdings das Wort in dieser Bedeutung. Ge- 
wöhnlich aber wird /Zuritu gesagt, was wiederum eine Korruption des 
spanischen lorito ist. ’ 

V. 1297. Kalla, Adj., statt des Partic. praeteritum Kallaska, von 
Kallay, schneiden, einschneiden, verwunden. Der Ausdruck ist nicht gut 
gewählt, könnte aber vielleicht erklärt werden durch die Einschnitte, 
welche die Ketten bei der Gefangenen durch Druck erzeugt hatten. 

V. 1299. »itiy, reilsen; figürlich vom Lebensfaden: mit dem Tode 
ringen. 

V. 1300. puitu hat zweierlei Bedeutungen, nämlich die gewöhnliche 
eines eigentümlich rautenförmig gewebten Saumes, und sodann die einer 
Grabhöhle, Gruft. In diesem Sinne ist es heute wenig gebraucht, aber 
es existiert noch eine Tradition von einem Gedicht: Manchai puitu, die 
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schauerliche Gruft, welches die Klagen enthielt, die ein junger Mönch an 
seine ihm durch den Tod entrissene Geliebte richtet. Holguin kennt das 
Wort puitu nicht. 

Tschudi und Pacheco haben statt dieses Verses die folgenden: Cai 
karaihuan huanki-huanki, was Pacheco übersetzt: La mort l’etouffe sous 
la forme de ce serpent. Das Verbum trans. huankiy bedeutet allerdings: 
umwinden, einschnüren, aber karaihua ist nicht eine Schlange, sondern 
eine Eidechse. Wollte man also diese Lesart beibehalten, so wäre es 
besser, das i wegzulassen und karahuan zu lesen, von kara, Haut, Leder, 
lederne Riemen oder Banden, also: Wie kommt es, dafs du hier mit dem 
Tode ringst, in Banden gefesselt? kara aber würde dem Verse 1321 
widersprechen, wo Koillur klagt, mit eisernen Ketten gefesselt zu sein. 
Tschudi hat die 4 Verse von 1297—1300 in sonderbarer Weise mils- 
verstanden. Er verwechselt Kalla mit kaya (Wurzel der Oca) pitu, die 
. Gefährtin, Begleiterin, mit pitu, Maismehl, setzt statt husüuyhuan, und 
an die Stelle von karaihua, karayhuan, vom Verbum karay, zu essen 
geben, füttern. Seine Übersetzung lautet: 


Was sollen soviel Knollen? 

Was soll dir das Mehl? 

Bei dieser Nahrung gehst du zu Grunde, 
Bei dieser Kost stirbst du. 


Auch Barranca hat die Stelle nicht recht kohstruiert, seine Über- 
setzung ist ungenau und hält sich in vagen Ausdrücken: Porque tan 
oprimida, porque tan angustiada? Deseas la muerte arrastrandote como 
un reptil? 

V. 1303. panti muru, die gefleckte Pantiblume. Wenn panti allein 
steht, so ist die andere Art gemeint, die sich durch schöne rote Farbe 
auszeichnet. Panti muru soll also wohl hier soviel als eine unschein- 
bare, verblafste Blume bedeuten. 

V. 1304. kosachacuy, Verb. trans. von kosa, der Gatte; kosachay, 
zum Gatten machen; kosachacuy, jemanden als seinen Gatten betrachten 
und behandeln, der es eigentlich nicht ist, wie in churinchacuy, als Sohn 
annehmen; taitachacuy, als Vater betrachten. Diese Lesart, die sich bei 
Pacheco befindet, palst vollständig, denn sie bezeichnet genau das Ver- 
hältnis, in welchem Koıllur mit Ollanta gestanden. Dieselben waren 
nicht ehelich verbunden, trotz der Zustimmung von Koillurs Mutter. 
Denn die Ehe wurde zur Zeit der Inkas nicht infolge gegenseitiger Nei- 
gung und Werbung geschlossen, sondern das Mädchen wurde dem Manne 
übergeben, welchen der Inka oder dessen Stellvertreter ıhr bestimmt 
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hatte. In Tschudis erstem und Markhams Text findet sich statt der hier 
angenommenen Lesart: casaracurkani, das jetzt gebräuchliche Wort für 
„heiraten‘, vom spanischen casarse. Wollte man dieses Verbum anwen- 
den, so mülste wenigstens im nächsten Verse statt des Akkusativs 'hujta, 
der Instrumental 'hujhuan stehen. Tschudi hat eine eigene, unglücklich 
gewählte Lesart: Kkascanacurkani, vom Verbum kascay, kleben; kascana- 
cuy, gegenseitig aneinander kleben. Das Verbum Kascay wird allerdings 
in familiärer Sprache von Personen gebraucht, die aus Verliebtheit immer 
aneinander hängen, ist aber an dieser Stelle ganz unpassend; auch 
müfste, wenn man es überhaupt anwenden wollte, Kascaricuy stehen. 

V. 1305. fRahui ruru, die Frucht des Auges, der Augapfel. 

V. 1309. manajtin-ka, als Ollanta um mich anhielt; es kann hier 
“ nicht manahuajtin-ka stehen, da dies bedeuten würde, dafs Ollanta seine 
Werbung an Koillur selbst gerichtet habe. 

V. 1311. ripujtin-ka, als er sich entfernt hatte, nämlich Ollanta. 

V. 1312. caipi canay, mein künftiger Aufenthalt an diesem Orte; 
sollte eigentlich vom Genitiv begleitet sein: üokaj caipi canayta; hokata 
ist eine grammatische Ungenauigkeit. . 

V. 1315. pita, statt pitapas. 

V. 1318. hukipi, huki, der Winkel. In Tschudis erstem Text und 
bei Pacheco steht huankipi, bei Markham miskipi. Tschudi hat in sei- 
nem zweiten Text statt miski, süls, miki, Adj., feucht, gesetzt: an diesem 
feuchten Orte. 

V. 1320. sipiy, ersticken, töten; hier als Substantivum für Qual, 
Leiden. 

V. 1321. kellai huaska, eiserne Ketten; einer der Beweise für den 
modernen Ursprung des Dramas, denn die Inkas kannten weder Eisen 
noch Ketten. 

V. 1325. katiy, Verb. intrans., folgen, nachahmen. 

V. 1327. chinllallapi, von chin, still, einsam; mit Repetition der 
Partikel lla: in vollständiger Abgeschlossenheit. Diese Lesart findet sich 
nicht in den Texten; in Tschudis erstem Text und bei Pacheco steht: 
Chhincha caipi, cai huasipi, oder richtiger geschrieben chin chakaipi. 
Aber auch das ist nicht richtig, denn um auszudrücken: in jener Ein- 
samkeit, mü/ste man sagen chakai chinpi, was allenfalls stehen könnte, 
aber doch weniger dem Sprachgebrauch entspricht, als das hier aufge- 
nommene chinllallapi. 

V. 1329. Kasuy, Verb. trans., ursprünglich: die dicken Erdklumpen 
auf den Feldern zerschlagen; dann überhaupt: pochen, schlagen, zu Tode 
prügeln (V. 1555); Kasucuy, sich schlagen; sonko Kasucun, das Herz pocht. 
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V. 1332. huatayoj, Adj. von huata, Jahr, jahrehabend, Jährig. 

V. 1337. chunca hina, ungefähr zehn; chunca 'hinachä, gegen zehn 
mögen es wohl sein. 

V. 1341. chaipas. In Prosa würde die Konzessivkonjunktion „ob- 
gleich‘ nach dem Verbum stehen, oder der Konjunktiv mit pas allein: 
pantajtinpas. 

V. 1342. huahun, das Kind im allgemeinen in Beziehung auf die 
Mutter, ohne Rücksicht auf das Geschlecht, welches durch Vorsetzung 
der Substantive kari, Mann, und huarmi, Weib, ausgedrückt wird: kari 
huahua, ein Knabe; huarmı huahua, ein Mädchen. Die Mutter nennt 
ihre Kinder stets huahua; der Vater dagegen seinen Sohn churi, die 
Tochter ususı. 

V. 1346. millai-millai: meine Freude seı unermefßslich, über- 
schwenglich. | 

V. 1349. amayari, für ama ari; das y ist blofs ein euphonischer 
Beisatz: nicht doch. 

V. 1351. wuswj, Part. praes. des Verbums usuy, verschütten, ver- 
loren gehen lassen, am Boden liegen; daher usuj, das Verschüttete, Weg- 
_geworfene; in Beziehung auf Personen: der Verächtliche, Mittellose, 
Bettler. 

V. 1352. cutiy, zurückkehren, sich umdrehen; cutiriy, sich etwas 
umwenden, zur Seite drehen, sich an jemand wenden; cutirimpuy, zurück- 
kehren zum Platze oder in die Lage, die man früher innegehabt hat. 

V. 1355. hampuy, zusammengezogen aus hamupuy, welches Verbum 
nicht mehr gebräuchlich ist. 

V. 1357. llaqui, Traurigkeit, Trübsal, Verdrufs, Unannehmlichkeit, 
Schaden. 

V. 1358. hacu, Adv., wohlan, auf denn! uyanman, statt uyarinman. 

V. 1359. saman cama, soviel als puüuncu cama. Alle drei Texte 
haben sapancama, was aber keinen klaren Sinn gibt, denn sapa bedeutet: 
allein, ein Einzelner, jeder Einzelne; cama dagegen ıst Pluralendung und 
bedeutet: sämtlıch. 

V. 1360. muchuy, Verb.’ intrans., leiden; muchuriy, etwas leiden, 
aushalten, sich gedulden. 

V. 1363. kasiyta, kasiy, Verb. intrans., feiern, mülsig sein; hier als 
Substantiv für Aufenthalt. Das Wort ist überflüssig und steht nur wegen 
des Reimes. 

V. 1364. huanuskan rini, Nachahmung der spanischen Redensart: 
voy muerta, ich bin halbtot vor Aufregung und Sorge. 

V. 1365. minin, Subst., Ausdruck aus der Weberei: der horizontale 
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Faden, der den senkrechten kreuzt, fig.: das Zentrum, die Vereinigung 
aller Interessen. Das Bild hat etwas Gezwungenes und der Vers scheint 
verdorben, aber die Lesarten, welche die andern Texte bringen, befrie- 
digen noch weniger. Tschudi hat hier aus Markhams Text das Wort 
miui aufgenommen, obgleich in demselben durch einen augenscheinlichen 
Fehler des Schreibers ein n mit einem u verwechselt worden ist. Er 
folgt hier Barranca und übersetzt: Mir ein Gift für mein Herz wünschend. 
Pacheco liest: munacuj sonkoy pajmini, und übersetzt dies durch: mon 
coeur amoureux te quitte. Allein pajmiy bedeutet nicht „verlassen“, 
sondern ‚in zwei Hälften spalten, teilen“. Lesarten, welche mehr dem 
Sinne entsprächen, aber freilich nicht dem Reime, würden sein: munacuj 
sonkoypa pajmin, eine Hälfte meines liebenden Herzens; oder: munacuj 
.sonkoyta pajminqui, du brichst mein liebendes Herz; oder endlich: mu- 
nacuj sonkoy pajmicun, mein liebendes Herz bricht (zerspaltet); die letzte 
Lesart möchte wohl die entsprechendste sein. 

V. 1369. %hanajta, Adv., nach oben, hinauf. 

V. 1370. #Ran-rejceama. Alle drei Texte haben sacsacama, was aber 
in keiner Weise einen Sinn gibt. Das Keshua hat ein Verbum sajsay, 
sich anfüllen, sättigen, und ein Adjektivum sajsa, farbig, bunt, gefleckt, 
z. B. sajsa sara, bunter Mais; nach Holguin bedeutet cacsa zerlumpt. 
Die Aimarä-Sprache besitzt kein gleichlautendes Wort. Wollte man an- 
nehmen, dafs der Verfasser bei sacsa an das lateinische saxum, saxa ge- 
dacht hat, was vielleicht das Wahrscheinlichste ist, und in welchem Sinne 
es Pacheco aufzufassen scheint, da er übersetzt: sur les hauteurs escarpees 
de Vilcanota, so stünde dieser Auslegung doch entgegen, dafs Huillcanota 
gegen dreilsig Leguas von Kusko entfernt ist und daher in einem Abend- 
spaziergange nicht zu erreichen ist. Wir haben daher die Konjektur 
han-hejcama eingeführt: bis in die Gegend des Weges nach dem Thal 
des Huillcanota. 

V. 1371. ascama, Adv., wörtlich: bis wenig, binnen kurzem, so- 
gleich, sofort. j 

V. 1373.° Anti für Antıruna. 

V. 1374. llapallancu, alle von ihnen. 

V. 1375. Kosniy, Verb. intrans. (vom Substantiv Kosni), rauchen. 
Ahuarancu, die dicken Blätter des Maguey oder Aloe, die angebrannt 
und zu Rauchsignalen benutzt werden. 

V. 1376. kaka, Subst., der Fels, für pucara, Festung. 

V. 1377. hapincuchus, ob sie ihn wohl gefangen haben? Eilliptische 
Redensart wie im Deutschen; zu ergänzen: yachayta munaiman, ich möchte 
wissen. 
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V. 1379. rauray, Verb. intrans., brennen, als Substantiv der Brand, 
die Feuersbrunst. 

V. 1386. #aka pakar. aka, Adv., kurz vorher; pakar, der Mor- 
gen, also: diesen Morgen. Pacheco und Tschudi haben pakar-pakar, was 
frühmorgens bedeutet. 

V. 1388. quillimsa oder quillinsa, Holzkohle. 

V. 1391. quimsa piska kipu: dreimal je fünf Knoten. Tschudi hat 
statt dieser Worte aus seinem bolivianischen Manuskripte die Lesart: 
quimsa piscocuna, drei Vögel. Tschudi hat doch vielfache Gelegenheit 
gehabt, kipus zu untersuchen, wird aber wohl schwerlich Vögel an den 
Wollfäden angebunden gefunden haben. 

V. 1395. »ifias, der Kriegsgefangene. 

V. 1398. %ahuai (oder huillca), der Enkel. 

V. 1400. chahuay, Verb. trans., ausdrücken, den Saft aus Früchten, 
das Wasser aus Kleidern auspressen. 

V. 1406. llaquinin, hier als Verb. trans., ich bedauere sie, es thut 
mir leid um sie. 

V. 1409. tuta, Subst., dıe Nacht; Adv. nachts. 

V. 1410. Von diesem Verse findet sich bei Tschudi nur das Wort 
callpan. Markhams Text hat: callpan ashuan pupas puchun, aus welchen 
fehlerhaft kopierten Worten der Vers dieser Ausgabe gebildet worden 
ist. Pacheco hat folgenden Vers: Callpanchista ricuncuchu, den wir aber 
keineswegs empfehlen können. Was soll die Frage: Haben sie unsere 
Tapferkeit gesehen? Denn als Frage muls die Phrase betrachtet werden, 
wegen des am Ende des Verbums befindlichen chu, wenn auch Pacheco 
das Fragezeichen weggelassen hat. Von Tapferkeit der Sieger konnte 
ja überhaupt nicht die Rede sein, da die Besiegten nachts in trunkenem 
Zustande überrascht und gebunden worden waren. 

V. 1417. Uatan, Adj., nackt, blofs; von Bäumen oder Büschen frei. 

V. 1419. chai huasapi, die Rückseite der Berge, des Thals ist mit 
Gebüsch bedeckt. Dafs huasa zu lesen ist und nicht huasi, geht aus 
chapra katan hervor, denn im Hause gibt es keine Gebüsche. Pacheco 
behandelt diese Stelle mit folgender idyllischen Phrase: Lä, le feuillage 
abrite partout une caverne, dont ıl cache l’entree en en faisant une re- 
traite süre. 

V. 1423. yarkay, Verb. intrans., hungern; als Substantiv der Hun- 
ger. — chujchu, der Schüttelfrost, gewöhnlich vom Frost des Wechsel- 
fiebers gesagt. 

V. 1426. Kaya tutan, in einer der nächsten Nächte. 

V. 1429. machay, Verb. intrans., sich betrinken. 
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V. 1431. Kosko suyu, statt Kosco runacuna. — tuta ukupi, im 
Innern der Nacht, in tiefer Nacht. 

V. 1432. cuticapuy, an seinen Ort zurückkehren. 

V. 1435. taripacuy, sich erreichen lassen, erreicht werden; punchau 
tarıpacun: der Tag wurde erreicht, kam heran. 


V. 1440. töray, umstürzen, umwerfen; punchau tijray, den Tag 


beschlie[sen, vollenden. 

V. 1441. hatariy, statt huichay oder sekay. 

V. 1444. mana kahuaska. Die Texte haben mana kahuaspa, dem 
Reime zuliebe. Die Leute aber kamen ins Lager, ohne gesehen worden 
zu sein, nicht, ohne selbst zu sehen. 

V. 1446. Illapa, der Blitz, das feindliche, verderbliche Geschick ; 
davon hillapa, die Flinte, Karabiner; hillapay, mit Pulver schiefsen. 

V. 1448. llucuy, Verb. trans. von llucu, eine Art Netz aus Stricken 
oder Riemen, welches zum Zusammenhalten von Warenballen oder Gepäck 
dient; llucuy: zusammenbinden, fesseln. 

V. 1449. rijchay, Verb. intrans., erwachen. 

V. 1453. wuncu, eine Art Bluse oder Hemd ohne Ärmel; hier ge- 
braucht als Zwangsmittel, etwa wie eine Zwangsjacke. 

V. 1464. Llaquipacha, traurig. (Adv.) 

V. 1466. purij nanpi; auf dem Wege, der nach Baiilcinots führt; 
bezieht sich auf Vers 1370. Markham und Tschudi in seinem ersten 
Texte haben putuiquipi. Dieses Wort putu existiert in der Keshua- 
Sprache nicht; man findet es weder in den Wörterbüchern, noch ist es 
ın Kusko gebräuchlich. In der Aimarä-Sprache bedeutet es einen Feuer- 
herd, auch ein gewölbtes Gebäude, allein weder das eine noch das an- 
dere palst auf diese Stelle. Pacheco liest pujyuiquipi und übersetzt das 
Wort pujyu, Quelle, mit Ufer: sur les rives du Huillcanota. Tschudi ın 
seinem Texte hat die Lesart puticuypi und seine Version lautet: Wahr- 
lich, du hast Huillcanota in Trauer gesehen. Keine dieser Lesarten hat 
einen dem Zusammenhang und den grammatischen Formen entsprechen- 
den Sinn. 

V. 1470. pucaranmi, Ollantas Festung. In den Texten steht pu- 
caranı: ich werde fest, werde stark, was nach dem vorhergehenden Verse 
gar keinen Sinn hat: Höre dieses Wort, diese Botschaft: Seine Festung 
ist in deiner Macht. 

V. 1473. huichai, Adv., oben; huichaita, nach oben, aufwärts; ge- 
hört noch mit za hatarimui: richte dich hoch auf! 

V. 1474. llicay, Verb. trans., vom Substantiv llica, Netz, das Netz 
auswerfen, mit dem Netze fischen: Wührend (jene) im Wasser fischen 
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wollten, hast du sie in ihrem eigenen Netze gefangen. Man sieht nicht 
recht, was hiermit gesagt werden soll, da von seiten Ollantas und seiner 
Leute nichts geschehen war. | 

V. 1481. huicupay, Steine umwälzen, damit sie den Berg herunter- 
rollen. : 

V. 1482. hickay, Verb. trans., ausschütten, vergielsen; hichacuy, 
sich vergielsen, vergossen werden. 

.„ V. 1486. orkon, der Berg, hier für die Festung, die auf dem Berge 
lag, wie weiter oben kaka. — tuniy, Verb. intrans., einstürzen, zusammen- 
fallen. 

V. 1490. kaparispan; in Markhams und Tschudis Texten steht 
ccoparispa, was ein Kopierfehler ist. Kopa bedeutet Schmutz, Unrat, ein 
Verbum kopariy mit der Bedeutung: sich reiben, zusammendrücken, 
welche Tschudi demselben beilegt, kommt weder in Holguins Wörterbuch, 
noch im heutigen Kusko-Dialekte vor. — lHipi-llipi, alle, alle, kann sich 
nach den vorhergehenden Versen sowohl auf die Gefangenen beziehen, 
als auch auf das Volk von Kusko. Das im nächsten Verse folgende 
Wort huarmincuna, womit nur die Weiber der Antis gemeint sein können, 
zwingt uns, auch llipi auf dieselben zu beziehen: Alle wünschen ihren 
Tod, um aus der elenden Lage erlöst zu werden. 

V. 1492. tucui hina, statt yaka tucui, beinahe alle. 

V. 1493. wususcay, von usuy, in elender, bettelhafter Lage sein. 

V. 1494. Dieser Vers fehlt in Tschudis erstem Text. 

V. 1495. Zaniy, Verb. intrans., aufhören; tanichiy, aufhören machen, 
ein Ende machen. 

V. 1496. wusurin, Adj., elend, unglücklich, verachtet, gleicher Wur- 
zel mit dem Verbum usuy. Die Form usurin könnte auch angesehen 
werden als dritte Person des Präsens des Verbums usuriy, in Elend, 
Dürftigkeit geraten, welche Form hier statt des Futurums usurinka stehen 
würde, wie im nächsten Verse kollunka. 

V. 1497. kolluy, Verb. intrans., zu Grunde gehen. 

V. 1498. chin capuy, still werden, Ruhe bekommen. 

V. 1500. quichay, Verb. trans., öffnen, die Binde abnehmen. 

V. 1505. yunca, jedes tiefe heilse Thal der Montana oder der Küste 
heifst yunca. 

V. 1507. unu Kon. Nachahmung des spanischen agua_ caliente, 
während nach der Wortstellung des Keshua das Adjektiv dem Substantiv 
vorhergehen mülste. — pichay, Verb. trans., wischen, abwischen, d. h. 
mit heilsem Wasser fängt man Flöhe. 

V. 1508. fokapajka sipiy, dies sei meine Strafe. Man sieht nicht 
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recht, worin der Scherz besteht, den Piqui Chaqui hier beabsichtigt. 
Will er sagen, dafs man ihm statt aller Strafe ein Bad in warmem Was- 
ser geben möge? Tschudi übersetzt: für mich ist aber schliefslich nur 
noch der Strick; Pacheco: Moi aussi pauvre puceron, je dois perir. 

V. 1510., chincay, sich verlieren, verirren, auf Abwege geraten. 

V. 1511. zvascarihuai! Bindet sie mir los! Ein Befehl an die Be- 
gleiter des Königs. 

V. 1515. ima haikapas, Pron. indefin., alles nur mögliche, denkbare. 

V. 1517. ashuan manaj; richtiger würde stehen: ashuan manajpaj, 
manaskayquimanta ashuanta "huntajmi. 

V. 1518. hunfajmi, pflegte er zu gewähren. 

V. 1524. Kirincuta; kiri, die Wunde, hier die Todesart. Die Texte 
haben Kiriyquita, was aber nicht dem folgenden Verse entspricht, denn 
die Wahl der Todesart bleibt nicht den Gefangenen überlassen, son- 
dern der König befragt Huillaj-Umu und Rumi-Nahui um ihre Mei- 
nung. 

V. 1529. hatun huchaman chayajninka statt chayajka, der, welcher 
in grofse Sünde verfällt. Die Texte haben den Infinitiv chayayninka: 
ihr Fallen in Sünde, was sich natürlich auf die Gefangenen bezieht. 
Aber Rumi redet nur im allgemeinen von der Art und Weise, wie schwere 
Verbrechen bestraft worden seien, was aus dem Perfektum carka her- 
vorgeht. 

V. 1530. Kiri huanuypajmi. kiri huaäuy bedeutet einen Tod durch 
Wunde, im Gegensatz zu sipiy im engern Sinne, wobei Erdrosselung 
vorausgesetzt wird. Die Redensart imapajpas cay hat mancherlei Be- 
deutung: fähig sein, geeignet sein, würdig sein, verdienen im guten und 
übeln Sinne. Die Texte haben statt huaüuypajmi, huaüuypunin. Dieser 
Infinitiv ist grammatisch unrichtig, wie im vorhergehenden Verse chayay 
und läfst sich in keiner Weise konstruieren. 

V. 1533. tacarpu, Subst., Pfahl, Pfosten. — huatachun, statt hua- 
tachuncu, man binde sie. 

V. 1536. huarmancuna, ihre eigenen jungen Leute. 

V. 1538. Auachiy, Verb. trans. vom Substantiv huachi, Pfeil, mit 
Pfeilen erschielsen. : 

V. 1539. majchiy, Verb. trans., waschen, abwaschen. 

V. 1542. puchueay, zu Ende gehen, zu Grunde gehen. 

V. 1543. chapra, Zweig, Reifsholz. 

V. 1546. Auicupahuarkan. In den Texten steht: huicuparkani, 
was nicht zutrifft, da Rumi ja keinen Stein auf irgend jemand herab- 
gewälzt hat, sondern selbst mit Rollsteinen angegriffen worden ist. 
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V. 1547. Dem vorigen Verse entsprechend ıst die Lesart cutiscani 
der Texte in sonkoy cutipurkan umgeändert. 

V. 1553. Kasuna, Verbalsubstantiv vom Verbum kasuy, der Ort, 
wo die Gefangenen durch Schläge zu Tode gebracht werden sollten, der 
Richtplatz. — quimsantin, die drei zusammen: Ollanta, Orko und Hanko 
Huaillu. 

V. 1559. luichu Kita, statt luichu Kita hina. luicha, Subst., ein 
kleiner Hirsch, Reh. Kita, Adj. und Subst., wild, frei umherschweifend. 
In Prosa mülste die Stellung der Worte umgekehrt sein: Kita luichu. 

V. 1561. Dieser und der nächste Vers lauten in allen Texten ver- 
schieden und sämtliche Lesarten sind in verschiedener Weise grammatisch 
unrichtig. Tschudis erster Text ist unvollständig, es fehlt das Verbum. 
Markhams Lesart, die Tschudi in seinem zweiten Text aufgenommen hat, 


lautet: 
Cunammi tecsi yachancca 


Sonkoipi llampu cascanta. 


tejsi bedeutet den Grund, das Fundament eines Gebäudes. Hier steht 
es für tejsi muyu: „Jetzt wird die ganze Welt erfahren.“ Der zweite 
Vers ıst ın Markhams Fassung inkorrekt. Entweder mufs er lauten: 
sonkoipi llampu caskayta, dafs ich im Herzen, im Grunde milde bin; 
oder: sonkoypa llampu caskanta, die Milde meines Herzens. In beiden 
Fällen steht der Infin. perfecti caska für den Infin. praesentis cay. — 
Pacheco hat: 

Cunanmi cai sonkoyüiypa 

Ricunqui llampu caskanta. 


Der Genitiv von sonkoy, mein Herz, st aber sonkoypa und nicht son- 
koyüiypa. 

V. 1564. Pachacutijmanta. Tschudi und Pacheco haben statt dessen 
Pachaj:cuti chunca huaranka: hundertmal zehntausend, eine lächerliche 
Übertreibung, die sich wohl für den Spafsmacher Piqui Chaqui past, aber 
nicht für den König. Bei Markham findet sich das Wort Pachacutij, 
welches dıe Basis unserer Lesart bildet. Denn was der König sagen 
will, ist offenbar: Ich verzeihe dir; die Welt soll meine Grofsmut er- 
kennen; trotz alledem, was du begangen hast, will ich dich noch höher 
erheben, als mein Vater es gethan. 

V. 1568. cajtinka, eigentlich eine grammatisch nicht korrekte Form; 
denn die Partikel ka nach dem Konjunktiv charakterisiert den Konditional- 
satz, der Kausalsatz wird ausgedrückt durch den Konjunktiv mit der 
Affırmativpartikel mi, cajtin-mi, weil es mein Wille ist, nicht wie Tschudi 
übersetzt: Schau jetzt auch, dafs mein Wille geschehe. 

25 * 
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V. 1570. capuy, Verb. comp. des Verb. subst. cay mit der Partikel 
pu, etwas werden. 


V. 1571. Diesen Helm trage für meine Unterthanen, als Abzeichen 
der von mir verliehenen Würde. 


V. 1574. unancha, das Zeichen, die Standarte, die Insignien. Dieses 
Wort findet sich in Markhams Text, fehlt aber ın Tschudis. Pachecos 
Text hat die Lesart huarata, welche diesen Übersetzer zu dem höchst 
komischen Mifsverständnis Veranlassung gegeben hat, wovon bereits in 
der Einleitung die Rede war. 


V. 1576. huajyay, Verb. trans., rufen; huajyapuy, an den Ort zu- 
rückrufen, den man vorher eingenommen hatte. 


V. 1580. unanchay, Verb. trans. von unancha, bezeichnen, urteilen, 
denken, bedenken, eingedenk sein. 


V. 1581. sipi, der um den Finger oder das Handgelenk gebundene 
Faden. — callpay, meine Kraft, mein Einflufs, meine Weihe. 


V. 1584. Diesen Vers hat nur Pacheco: chaipunitajmi, eben des- 
halb, darum. 

V. 1585. karpay, Verb. trans., bewässern, benetzen. 

V. 1590. chasquiy, Verb. trans., empfangen; chasquichiy, empfangen 
machen, anbieten, übergeben. 


V. 1591. usuta, die äus ungegerbter Haut verfertigten Sandalen. — 
huatu, der Riemen. 

V. 1592. huanay, Verb. intrans., seinen Lebenswandel ändern, sich 
bessern. 

V. 1593. simiyqui, zu kurz und daher nicht klar, würde vollständiger 
ausgedrückt lauten: Tucui callpay simiyquij camachiskan canka. 

V. 1598. chaitahuanpas,. nichtsdestoweniger. 

V. 1601. Uullaicuy, durch Leutseligkeit besänftigen, beruhigen. 

V. 1613. Dieser Vers findet sich nur in Pachecos Text, bei den 
anderen fehlt er und damit das Verbum, welches chucunta huachintapas 
regiert. 

V. 1614. Dieser Vers fehlt bei Pacheco, in den anderen Texten 
ist er verdorben: cai ccan musucc tunqui. 


V. 1616. Bei Markham folgen hier noch zwei Verse, welche, wie 
manche andere seines Textes, von Kopisten eingeschoben zu sein scheinen 
und in der von Markham gegebenen Fassung keine Konstruktion zulassen. 
In folgender Weise würden dieselben einen einigermafsen entsprechenden 
Sinn geben: 
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Punatachu campa (kanpa) minka 
Yuncapi auka matinka ? 


Soll das Hochland ein von dir 
Im Thale gedungener Rebell regieren? 


V. 1621. ranti, der Stellvertreter; davon das Verbum rantiy, tau- 
schen, kaufen. 

V. 1622. arpayniypi, fehlerhafte Form statt arpaypi. 

V. 1626. Uafan, nackt, blofs. — yanka, Adj., gewöhnlich, un- 
bedeutend, wertlos. 

V. 1628. Hier folgt wieder eine Litanei in Markhams Text, die wir 
eingeklammert und von Schreibfehlern gesäubert der Vollständigkeit 
halber’ mit anführen. 

V. 1630. Kellu unanchata, das gelbe Zeichen, vielleicht für Kellu 
kahuata, die gelben Fransen über der Stirn, die der Vize-Inka tragen 
sollte, während der König selbst die Stirn mit roten Fransen bedeckt trug. 

V. 1632. komui, Verb. comp. von koy, geben. \ 

V. 1644. tucui imamanpas, nach jedem anderen Ort, irgendwo 
anders hin. 

V. 1646. Kuchi, Adj., behend, thätig, flink. 

V. 1647. Der Vers findet sich in Markhams Text, aber falsch ge- 
schrieben: mana Cuzco huajyahuarchu. Pacheco hat statt dessen: manan 
Kosko üokapajchu. 

V. 1648. canari, Indianer, der den Weg zeigt. — üaupay, Verb. 
intrans. vom Adv. üaupa, vorher-, vorausgehen; üaupascay, beständig vor 
einem hergehen. 

V. 1651. huarmita chasquiy. Diese Lesart Markhams verdient den 
Vorzug unter den dreien, welche die Texte für diesen Vers bringen, denn 
sie entspricht der Sitte, nach welcher bei den alten Peruanern das Weib 
vom Manne nicht gewählt oder gefreit, sondern ihm durch den König 
oder seine Stellvertreter zuerteilt wurde. Pacheco hat, statt chasquiy, 
mascay-arı, suche dir ein Weib. In Tschudis erstem Text steht casarei, 
vom spanischen Verbum casarse, heiraten. 

V. 1652. kanmi cusi canqui. Die Texte haben statt dessen cusi 
camai; allein camai ist in der Weise, wie es hier gebraucht wird, gar 
zu schwer verständlich, da es für camaskay steht: Du wirst zufrieden 
als meine Kreatur, mein Angestellter, mein Unterthan sein. 

V. 1657. manalajmi, doch nicht, indessen nicht. 

V. 1659. yupaichay, Verb. trans., ehren, hochschätzen, Ehrerbietung 
erweisen; hier im Munde des Königs für begrülsen. 
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V.,1667. allpa punis, es war, als ob; man möchte glauben, die 
Erde habe sie verschlungen. 

V. 1668. hinan cani, so steht es mit mir, dies ist meine Lage. 

V. 1670. © imapas, zu ergänzen: cachun, ja, und was irgend noch 
kommen möge. 

V. 1678. cusiysiy, eigentlich: jemanden helfen sich zu freuen, ihn 
in der Freude begleiten, sich mit ihm freuen, was dem armen Rumi 
sauer genug geworden sein mag. 

V. 1681. Kita, hier die Flüchtlinge, die zerstreuten, versprengten 
Bewohner, die der Krieg aus ihren Wohnsitzen vertrieben hatte. 

V. 1688. huanurkollay, gleich auf der Stelle sterben. 

V. 1689. chajhua, Lärm, Streit, Verwirrung. 

V. 1693. maiken oder maikan, Pron. interrog., welcher, wer ‘unter 
mehreren, was für einer. 

V. 1695. caska paimi. Ein interessantes Beispiel, wıe das Keshua 
das Plusquamperfektum als Präsens gebraucht: „Dieser war unser Inka 
gewesen.‘ 

V. 1703. silluncunapi, sillu, Subst., der Nagel, die Kralle, Über- 
treibung Ima Sumajs, um den König zum raschen Einschreiten zu be- 
wegen. Die Texte bringen die fehlerhafte Lesart sulluncunapi; aber sullu 
bedeutet: Frühgeburt, Fötus, was hier natürlich nicht palst. Tschudi hat 
nach seinem bolivianischen Manuskript: sullullpas puni, was er durch 
wahrhaftig übersetzt. 

V. 1710. ricumuy, gehen, um zu sehen. 

V. 1716. chai llafanta, die Nackte, Elende; bezieht sich auf den 
gänzlich verwahrlosten Zustand, in welchem Koillur von ihrer Tochter im 
Kerker gesehen worden war. Die Texte von Tschudi und Markham 
haben das Wort Chalatanta, Pacheco Challatanta. Ein solches Wort aber 
existiert nicht in der Sprache, und die Behauptung Pachecos, es bedeute 
den kalten Todesschweifs, ist aug der Luft gegriffen; auch wäre es ja 
dem Sinne gar nicht entsprechend, dafs Ima Sumaj ihre Mutter bereits 
tot vermutet, und sodann, dafs ihr der Todesschweils ausgebrochen sei. 
Die fehlerhaften Lesarten sind durch Zusammenziehung zweier Worte zu 
einem entstanden. Im Potential 'hapınman steht der Singular für den 
Plural: ‘hapincuman, wie das ja so oft im Keshua der Fall ist: ja, ich 
fürchte, dafs man vielleicht den Körper schon ergriffen, d. h. weggebracht 
hat. Eine bessere Lesart als chai llatanta würde ayanta, ihren Leichnam, 


gewesen sein. 
V. 1720. Ririchay, von Kiri, die Wunde, Verb. trans., verwunden; 
Kirichaj, der, welcher verwundet, der Mörder. Alle drei Texte haben 
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quipichajta, von kepi, das Bündel; kepichay, Bündel machen; offenbar ein 
Schreibfehler. 

vV. 1724/25. Diese beiden Verse folgen in den Texten gleich nach 
1720, finden aber besser hier ihren Platz. 

V. 1745. huaturkanmi caı sonkoy. Tschudi hat statt der dritten 
Person, welche das Subjekt cai sonkoy erfordert, die erste: huaturkani 
gesetzt. 

V. 1748. chkinta-ran, schon verstummt. Tschudi, welcher das Wort 
chin nicht kennt, hat statt dessen ehecapajmi gesetzt, was gar keinen 
Sinn hat. 

V. 1751. causayfinman, zu ihrem Leben, für causayman, zum Leben. 
Vielleicht wäre es besser zu lesen: causarınman, sie möchte wieder aufleben. 

V. 1752. ulku kaka, hohler Felsen, Felsenloch. 

V. 1755. chajnay, Verb. trans., die Ladung festbinden, aufladen, 
beladen. s 

V. 1757. karaihua, eigentlich die Eidechse, das Ungeheuer; figür- 
lich: eine aufserordentlich grausame, unmenschliche Handlung. 

V. 1759. huarmin, die Texte haben dafür hamun, Pacheco hamuy, 
beides Schreibfehler. 

V. 1760. laikay, Verb. trans., zaubern, verzaubeıs, vom Substan- 
tivum laika, der Zauberer. | 

V. 1763. munaysapaj, Adj. und Subst., verliebt, jemand, der sich 
geschlechtlichen Leidenschaften hingibt. Tschudi hat statt des Genitivs 
den Nominativ munasapa gesetzt, bezieht denselben auf den Inka und 
übersetzt: voll Liebe, um sie zu bessern. Abgesehen davon, dafs diese 
Übersetzung von munasapa der Bedeutung dieses Wortes nicht entspricht, 
bleibt auch das Vergehen der Gefangenen unerwähnt, und man weils 
nicht, weshalb sie bestraft und was in ihrem Betragen gebessert werden soll. 

V. 1767. ricunayman. Tschudi hält diese Lesart für falsch und 
liest statt derselben ricuriyman. Wollte er aber das Verbum ricuriy an- 
statt des einfachen ricuy anwenden, so hätte stehen müssen: ricurinayman. 

Auf diesen Vers folgt in Markhams Text eine Einschaltung von acht 
Versen aus der Feder eines geschmacklosen Abschreibers. 

V. 1771. Cusi Koillur läfst den Satz unbeendet, was bei einer er- 
schöpften, eben erst aus einer Ohnmacht erwachenden Person ebenso 
natürlich ist, als es unpassend erscheint, sie eine langwindige Litanei 
sprechen zu lassen, wie es der redselige Abschreiber thut. 

‚ V. 1775. ama puüuichu, schlaf nicht! d. h. werde nicht wieder 
ohnmächtig. Dies bezieht sich auf den unvollendeten Satz, wo Koillur 
wieder die Kräfte zu verlassen scheinen. 
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V. 1776. Das Stück von 1776/86 findet sich in den Texten erst 
nach Vers 1817, wo es aber nicht am Platze ist. Denn dort hat der 
König bereits seine Schwester wiedererkannt und begrüfst. Er kann 
also nicht von neuem wieder anfangen zu fragen, wer sie sei. 

V. 1779. utiy, Verb. intrans., staunen, vor Verwunderung unbeweg- 
lich werden; figürlich: blödsinnig, wahnsinnig werden. 

V. 1783. paihuan cusca, um mit ihr zugleich zu sterben, wobei zu 
ergänzen ist: aus Gram. Besser wäre es vielleicht, statt paihuan cusca, 
chai 'hinata zu lesen, um eines solchen Todes zu sterben. 

V. 1784. kamparmanay, blafs werden, vom ungebräuchlichen Ad- 
jektiv kampar. 

"V. 1785. pasquiy, Verb. intrans., trocknen, vor Trockenheit auf- 
platzen; wird von den Lippen und der Haut des Gesichts gesagt. 

V. 1789. samarispa, Atem schöpfend, sich etwas erholend. 

V. 1794. #okaj, die Texte haben üokan, eine grammatische Un- 
genauigkeit, die oft in der Umgangssprache begangen wird. 

V. 1800. maipis, statt maipichä, ich weils nicht wo. Die Partikel 
pas, die hier an das Verbum capun affıxiert ist, könnte auch an das 
Adverbium loci maipi angefügt werden: maipipas, irgendwo; maipi-pas- 
chä, wer weils wo irgend. | 

V. 1803. röchay, Verb. intrans., hat zwei Bedeutungen: erwachen 
und gleichen, ähnlich sein; in der letzteren Bedentung wird in der Regel 
rijchacuy gesetzt, sowie für rijchapuy, einem anderen gleichen, rijcha- 
capuy. TIschudi hat die beiden Bedeutyngen verwechselt und übersetzt: 
Aus einem Traum erweckt mich dies Glück, obgleich ihn der Illativ 
moskoyman hätte aufmerksam machen können. Der seiner Version ent- 
sprechende Vers würde lauten: Moskoymanta rijchachihuan. 

V. 1806. capuhuan, wird für mich, gehört mir als Schwester; pana 
nennt nur der Mann seine Schwestern ; Schwestern unter sich nennen sich naäa. 

V. 1809/11. Die Verse sind in Tschudis erstem Text unvollständig, 
bei Markham ganz verdorben und auch bei Pacheco nicht korrekt. Die 
hier eingeführten sind aus den vorhandenen Elementen ergänzt. 

V. 1810. Uimpan, das Verb. intrans. llimpay bedeutet: voll sein 
bis zum Rande, überfliefsen. Anstatt dieses Wortes findet sich bei 
Tschudi und Pacheco chimpuy, was aber nicht pafst, denn dieses Verbum 
bedeutet: Tiere mit roter Wolle bezeichnen oder schmücken. Kaskoimi ° 
chimpui oder vielmehr kaskoyta chimpui würde also heifsen: Diene meiner 
Brust zum Schmuck, indem du mich umarmst. Aber auch diese sehr 
gezwungene Erklärung wird vollends unannehmbar, wenn man den kläg- 
lichen Zustand der halbtoten Koillur bedenkt. 
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V. 1814. futiskayta. Um die Wiederholung von nakariskayta in 
Tschudis Texte zu vermeiden. Markham hat: asca huafuskayta, was un- 
passend ist. Pachecos Lesart putiskayta ist dem Sinne angemessen. 

V. 1815 nach Markhams Text, welcher ccan puritac hat. Tschudis 
Text ist unvollständig, bei Pacheco steht cunan kuysj. 

V. 1816. »inas, eigentlich Kriegsgefangener, dann überhaupt Ge- 
fangener. Markhams Lesart palst besser als Tschudis kirita kespichjj, 
der Retter. 

V. 1817. haspiy, Verb. trans., aus der Erde graben, mit den Händen 
oder mit Instrumenten. 

V. 1821. sakeytaraj, statt yayanquı sakehuaytaraj; bezieht sich auf 
die wiederholten Ohnmachtsanfälle Koillurs, bei welchen Ima Sumaj sie 
bereits tot glaubte. Die Texte haben alle statt sakeyta, sipiyta, woraus 
sich aber kein irgend befriedigender Sinn konstruieren lüfst, während bei 
sakeyta alles so einfach ‘und klar ist, dafs es sich wohl gewils um einen 
Schreibfehler handelt, ein undeutlich geschriebenes Wort des Manuskripts, 
von welchem unsere drei Texte kopiert wurden. 

V. 1825. maitaj, für maipita). 

V. 1827. sumainiyqui, für sumaj cayfiyqui. 

V. 1828. nacay, Verb. trans., verwünschen, fluchen. 

V. 1830. miyu, Gift, für Unglück, widriges Geschick, wie an anderen 
Orten. — raquiy, Verb. trans., teilen, trennen. 

V. 1833. Daquita cusita, für llaquiman cusita. 

V. 1835. huj, ein gemeinsames oder auch ein anderes, neues Leben. 
Pacheco läfst diese Worte an den Inka gerichtet sein; es ist aber wohl 
netürlicher, sie auf Ollanta zu beziehen: Jetzt, da wir zusammen ein 
neues Leben führen, zählen die Jahre doppelt. 

V. 1842. huankiy, Verb. trans., umwickeln, umwinden, umschlingen; 
huankicuy, sich mit einschlingen, einschliefsen. Wörtlich: Wickle dich 
mit auf dieses Knaul, d. h. schliefse dich an unsere Gruppe an. 

V. 1843. chuma, für chumaska, vom Verbum chumay, den Saft aus- 
drücken, auspressen: „Du bist die Essenz, das Herzblut Koillurs.“ 

V. 1844. achihua, der Sonnenschein. 

V. 1845. Die Texte haben: kan auqui maquiyquiman. 

V. 1847. saminchay, Verb. trans. von sami, glücklich machen, be- 
glücken. 


Druck von F. A. Brockhans in Leipzig. 
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